


VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck des Verbandes ist: 

die Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung, 
die Wahrnehmung der beruflichen, rechtlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen der 
deu_tschen Auslandslehrer. 

Der Verband ist unabhängig sowie parteipoli­
tisch und konfessionell neutral. 

Die Mitglieder befinden über die Verbands­
politik in Schul- und Regionalversammlungen 
sowie in der alle zwei Jahre stattfindenden 
Hauptversammlung des VdliA. 

Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen 
organisieren und Obleute bzw. weitere Reprä­
sentanten wählen, gelten diese als Organe des 
Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahlperiode 
1975/77 setzt sich zusammen aus: 

Dr. Manfred SAUER, Vorsitzender, 
Fleyer Str. 59, 5800 Hagen, 
Ruf 02331 /25397; 

Ernst BEYER, Geschäftsführer, 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut, 
Ruf O 77 51 /4367; 

Siegfried NENTWIG, Schatzmeister, 
Eibenstr. 18, Wildenloh, 2905 Edewecht 

und den Referenten: 

Herbert SCHERER, Referent für schulpolitische 
und pädagogische Fragen, 
8571 Neudorf-Ost 124 über Pegnitz, 
Ruf O 92 41 / 37 33; 

Dr. lrmgard FOERSTER, Referent für Rechts­
und Sozialfragen, 
Güldensöllerweg 20, 6380 Bad Homburg vor der 
Höhe, 
Ruf 0 61 72 / 3 19 19; 

Horst KLITZING, Pressereferent, 
Goldberger Str. 93, 4020 Mettmann, 
Ruf 0 21 04 / 2 84 37; 

Ingrid BOSERT, Schriftleitung, 
Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14, 
Ruf 04 31 / 78 39 21; 

Gotthard HONIG, Referent für das Obleute­
system und die Mitgliederwerbung, 
Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn, 
Ruf 0 61 29 / 87 40. 

Ober die Adressen weiterer und insbesondere 
aller neuen Mitarbeiter sowie aller neu einge­
tretenen und umgezogenen Mitglieder unter­
richtet jeweils die Rubrik „Anschriften" dieser 
Zeitschrift. 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, 
MATERIALIEN DES VERBANDES DEUTSCHER 
LEHRER IM AUSLAND. Sie steht allen Mitglie­
dern zu Veröffentlichungen offen. 

Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interes­
sierten, insbesondere alle zukünftigen, zur Zeit 
tätigen oder ehemaligen deutschen Lehrer im 
Ausland, sind zur Unterstützung des VdliA als 
Interessenvertretung der Auslandslehrer 13ufge­
rufen durch: 

Erwerb der Mitgliedschaft, 
Werbung weiterer Mitglieder im Kollegen- und 
Bekanntenkreis, 
aktive Mitarbeit im Verband und bei der Zeit­
schrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - be­
trägt ab 1. 1. 1976 für: 

Mitglieder im Ausland DM 80,-

Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40,-

Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre, 
Empfänger von Versorgungsbezügen DM 20,-

Ein Formblatt für Beitrittserklärung und Ab­
buchungsermächtigung findet sich am Ende des 
Heftes. 

Um die Ausstellung einer Abbuchungsermäch­
tigung wird aus Gründen der Arbeitsersparnis 
gebeten. 

Die Konten des VdliA lauten: 

Postscheckkonto München, 1772 88-805, 

Dresdner Bank Bonn, 2 246 272 
(BLZ 370 800 40). 



Inhalt 

DISKUSSION 

Klaus STOLZENBERG, Stichwort Kulturelle Aktivitäten 
Herbert SCHERER, Schulpolitik auf breiter Basis 

BERICHT 

3 
4 

Johannes JENSEN, Di,e ,de,utsche St.-Petri-Schule in Kopenhagen 6 
Johann FUCHS, 25 Jahre Handelsschulabteilung an der Deutschen Schule in 
Alexan;dria - und nun? 10 
Kooperation zwischen VdUCh und VdUA 12 
H. GRAFFMANN / H. GOBEL, Gedanken zur Lehrerbildung, Lehrerweiterbildung 
und Lehrerfortbildung im Bereich der bikulturellen Schulen 13 
Herbert SCHERER, Personalvertretung - eine Umfrage 22 
Hans LUBOS, Lehrer ·im Auslandsschuldienst: Die aktuelle Lage 24 
Hans LUBOS, Der Weg Z!um Lehrer im Auslandsschuldienst 25 

VORSTAND 

Ernst BEYER, Vorstandssi,tzung •in Mettmann 
Antwort aus dem Bun1desverwal,tun,gsamt 

VERBAND 

13. Hauptversammlung: Arbeits.gruppen, Wahlen, Anträge 

MITGLIEDER 

in memoriam 
Ehrungen und GlücKiwünsche 
Eberhard BUTTLER, Lex Poldi 
Eckhard STEGMANN, Treffen der Regionalgruppe Detmold 
Anschriften 

IN FORMATION 

28 
30 

31 

32 
33 
37 
38 
38 

Besteuerung und Abrechnungsverfahren 41 
100. Sitmng des Auslandsschulausschusses der KMK 42 
Neugestaltung der gymnasial,en Oberstufe an deutschen Auslandsschulen 42 
Büchermarkt 43 
Beschlüsse der KMK auf dem Gebiet-des Auslandsschulwesens 1977 44 
Schulen im Ausland, an denen ein deutsches Zeugnis der allgemeinen Hochschul-
reife erworben werden kann · 45 
W a h Ische in für die 13. Hauptversammlung 47 



• 
Mitteilungen 

Pädagogische A Meinungen 
Taschenbuchreihen Materialien 

·un d 4. Jahrgang 

Herausgeber: 

Paperbacks Verband deutscher Lehrer im Ausland. 

Schriftleitung: 

aus dem 
Hermann Schroedel Verlag: 

Beiträge zur Vorschulerziehung 

Praxishandbücher für Erzieher 

Auswahl Reihe A 

Auswahl Reihe B 

Auswahl Reihe C 

Ergebnisse 
aus der Arbeit der Nieders. 

Lehrerfortbildung 

Schulversuche und Schulreform 

Paderborner Werkstattgespräche 

Paderborner Forschungsberichte 

Beiträge zur Berufsbildung 

Beiträge zur Weiterbildung 

Ausführliche, Informationen über jede 
dieser Reihen finden Sie in unserem 
Pädagogik-Prospekt PM 07. Bitte . 

fordern Sie ihn an. 

Hermann Schroedel Verlag KG 
Hildesheimer Str. 202/206 

3000 Hannover 81 

lngri.d Bosert, Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14, 
Ruf 04 31 / 78 39 21 

Haftung: 
Für unverlangt eingesandte Manuskripte und 
Besprechungsexemplare kann keine Haftung 
übernommen werden. Rücksendung erfolgt nur, 
wenn Porto beiliegt. 

Verantwortlichkeit: 
Namentlich gekennzeichnete Artikel geben nicht 
in jedem Fall die Meinung des Vorstandes wie­
der. 

Rechtswahrung: 
Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nach­
druc~es, der fotomechanischen Wiedergabe und 
der Obersetzung, bleiben vorbehalten. . 

Erscheinungsweise: 
Die MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, MATERIA­
LIEN erscheinen vierteljährlich (im Februar, Mai, 
August und November). 

Redaktionsschluß: 
15. Januar, 15. April, 15. Juli, 15. Oktober. 

Verlag und Anzeigenverwaltung: 
Hermann Schroedel Verlag KG, 
Zeißstraße 10, 3000 Hannover 81, 
Ruf 05 11 / 83 88-1, Telex 9 23 527. 

Verantwortlich für den Anzeigenteil: 
Karl Heinz Müller, Zeißstr. 10, 3000 Hannover 81. 
z. Z. gültige Preisliste Nr. 2 vom 1. Januar 1977. 

Druck: 
Konkordia GmbH für Druck und Verlag, 
Eisenbahnstraße 31-33, 7580 Bühl/Baden, 
Ruf O 72 23 / 2 32 01-5, Telex 7 8 733. 

Erfüllungsort und Gerichtsstand: Hannover. 

Bezugsbedingungen: 

Schroedel Pädagogik 

Für Mitglieder des VdliA sind Bezugspreis und 
Versandkosten im Mitgliedsbeitrag enthalten. 
Für Nichtmitglieder beträgt der Bezugspreis für 
das Jahresabonnement DM 19,-. Preis des 
Einzelheftes DM 5,30. Jeweils zuzüglich Ver­
sandspesen. Alle Preise enthalten 5,5 % Mehr­
wertsteuer. 

2 



DISKUSSION 

Klaus STOLZENBERG 

Stichwort: Kulturelle Aktivitäten 
Ein Diskussionsbeitrag zu H. SCHERER „Enquetebericht - persönlich und direkt" 

In Nr. 4/76, Seite 4 ff., gewährt H. 
SCHERER einen reizvollen Einblick in das 
Arbeitsergebnis der Enquetekommission 
des Deutschen Bundestages .Auswärtige 
Kulturpolitik". H. SCHERER selbst lockt 
den Leser durch einen Zusatz in der Über­
schrift: Es gibt neben dem Kommissions­
bericht auch persönliche und direkte Äu­
ßerungen der Mitglieder, die öffentlich zu 
lesen sind. 
Der 4. von insgesamt sechs Abschnitten 
trägt die Überschrift „ Funktion des Aus­
landslehrers". 
Einleitend fordert H. SCHERER die Aus­
landslehrer auf, sich selbstkritisch mit 
einer dort zitierten Aussage Georg 
GöLTERs zu beschäftigen; das Zitat 
kommentiert H. SCHERER m. E. so selbst­
kritisch, daß er vielen Auslandslehrern Un­
recht tut. 
Zunächst: Es trifft zu, daß Lehrer „in ge­
wiß nicht kleiner Zahl bei gewiß nicht be­
scheidenen Gehältern ins Ausland ent­
sandt werden" (GöLTER). 
Aber: Es trifft nicht zu, daß von diesen so 
bezeichneten Lehrern kulturelle Aktivität 
nicht oder doch nur in unbedeutendem 
Maße ausgehen (so auch ,H. SCHEF¾ER). 
Bevor ich darauf eingehe, sei dem folgen­
den Vorschlag Scherers widersprochen: 
• Ein Bewerber für das Ausland sollte ... 
nach seinen bewiesenen kulturellen Qua­
lifikationen und seinem wirklichen Interes­
se für kulturelle Arbeit ausgewählt· wer­
den. Dies ist nur von seinem bisherigen 
Arbeitsplatz aus zu beurteilen." In diesem 
Zusammenhang ist auch die Rede vom 
,,gezielten Einsatz von besonders kultur­
beflissenen Lehrern"! 
Außerschulische kulturelle Aktivitäten zei­
gen nicht bestimmte Lehrer, die in ihrem 
Wesen „kulturbeflissen" sind; sondern je­
der Mensch ist durch seine auf den Dialog 
wartende Existenz zur „Pflege" bereit; 

aktiv wird diese Bereitschaft nicht auto­
matisch, sondern nur dann, wenn sie sich 
zu einem „Fall" herausgefordert fühlt, mit 
anderen zusammen zu bewahren, zu ge­
stalten, zu leiden, anderen zu widerspre­
chen. 

Deshalb ist davor zu warnen, den Leiter 
des .bisherigen Arbeitsplatzes" darum zu 
bitten, die „ bewiesene kulturelle Qualifi­
kation" des Bewerbers für den Auslands­
schuldienst darzustellen und zu beurtei­
len. In einer mir bewußten Übertreibung 
äußere ich die Befürchtung, daß dann vor­
wiegend sog. Betriebsnudeln in den Aus­
landsschuldienst entsandt werden würden, 
die bekanntlich die glückliche Natur be­
sitzen, unabhängig vom „dialogischen 
Ort" beflissen zu sein. 

Die abgebende Schule soll sagen, ob der 
Bewerber gutes und dialektfreies Deutsch 
spricht; dadn besteht der hervorragende 
pädagogische und kulturelle Beitrag des 
,.bisherigen Arbeitsplatzes". 
Allein am Ort der Auslandsschule findet 
sich Raum für konkrete Aktivitäten, und 
nur dort kann „wirkliches Interesse für 
kulturelle Arbeit" zur Aufgabe werden; 
und nur dort kann die Pflicht, verantwor­
tungsbewußt und entspannt (!) Unterricht 
zu gestalten, mit der Bereitschaft, sich 
kulturell .ergreifen" zu lassen, in ,einen 
Einklang gebracht werden, der den kör­
perlichen und seelischen Kräften ent~ 
spricht. Und weiter: O.b kulturell.e Aktivi­
täten entwickelt werden, ist im Ausland 
nicht bloß eine Frage an das Ethos des 
Lehrers, sondern die Frage sollte stets 
gestellt werden mit Blick auf die Gesetze 
des Gastlandes. Ein Kollege beispielswei­
se, dessen private Interessen im Bereich 
der theologischen Systematik oder der 
Religionskunde liegen, darf in einem is­
lamischen lande mit diesem seinem Fach­
gebiet dem Goethe-Institut nicht helfen. 
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Wenn die ersten drei Vertragsjahre ab­
laufen, sollen allerdings die Schulvereine, 
die mit den Schulleitern eng zusammen­
arbeiten, bei Überlegungen zu Vertrags­
verlängerungen die außerschulischen 
Aktivitäten gravierend einbringen. In die­
se kulturelle Verantwortung sollte der 
Vertrauensrat der Lehrerschaft nachdrück­
lich einbezogen werden; auch und gerade, 
wenn's einmal gegen eine Vertragsver­
längerung geht! 
„Gezielter Einsatz" (SCHERER) ist nur 
möglich, wo Ziele bekannt sind. Gezielt 
setzen sich die vermittelten Lehrer im 
Ausland ein, wenn am Schulort von sach­
kundiger Seite auf ein oder mehrere Ziele 
hingewiesen wird. Die Jahresberichte der 
Deutschen Schulen im Ausland geben -
häufig zu Recht mit Stolz - bekannt, wel­
che Öffentlichkeitsarbeit die Lehrkräfte 
entwickeln. Wie soll der eilends vorbeizie­
hende Beobachter davon etwas mitbekom­
men! Da ich selber die Arbeit der En­
quetekommission vor Ort beobachten 
durfte, erlaube ich mir die Bemerkung, 
daß den Mitgliedern gerade im ange­
sprochenen Themenbereich mehr Muße 
bei aller notwendigen Geschäftigkeit gut­
getan hätte; denn bei der Suche nach 
einem überblick drohte die außerschuli­
sche Kleinarbeit der deutschen Lehrer im 
Ausland übersehen zu werden. 

Ich habe sieben Jahre lang an der Deut­
schen Schule Istanbul gearbeitet, vier da­
von als Stellvertreter des Schulleiters. Die 
folgende Aufzählung kultureller Aktivi­
täten soll zeigen, was unter diesem Stich­
wort eigentlich gemeint ist: 

Es sind im Goethe-Institut Sprachkurse 

Herbert SCHERER 

erteilt worden; es sind naturwissenschaft­
liche, literarische, historische Vorträge 
(Vortragsreihen) gehalten worden; regel­
mäßig sind die Musiklehrer mit dem Chor 
und dem Orchester, die sich aus Schülern, 
Lehrern und Ortsansässigen zusammen­
setzen, innerhalb und außerhalb des 
Schulgebäudes an die Öffentlichkeit ge­
treten; Theatergruppen, bestehend aus 
Schülern und/oder Erwachsenen, führten 
Beispiele europäischer Literatur auf. Viel­
fältig war die Mitarbeit in den christlichen 
Gemeinden: Orgeldienst, Kirchenvor­
standsarbeit, regelmäßiger oder spontaner 
Fahrdienst für die ortsansässigen alten 
Gemeindemitglieder, Obernahme temporä­
rer oder beständiger Verpflichtungen in­
nerhalb und außerhalb der kirchlichen Ge­
meinden; Predigtdienst; der Einsatz aller 
anläßlich der Wohltätigkeitsveranstaltun­
gen verdient besondere Erwähnung. Man­
cher Kollege hat viel Freizeit für den Ar­
beitsausschuß der Botschaftsschule ge­
opfert. Schließlich muß die vielfältige li­
terarische Arbeit zur Sprache, zur Ge­
schichte, zur Architektur und zum Kunst­
gewerbe der Türkei in dieser Aufzählung 
erscheinen. 

Der Katalog ist offen. Ein entscheidendes 
Ziel allerdings nenne ich mit Nachdruck: 
„ Kulturelle Qualifikation und wirkliches 
Interesse für kulturelle Arbeit" (SCHERER) 
beweist der vermittelte Lehrer, der sich 
- sei es auch nur schlecht und recht -
um die Sprache des Gastlandes bemüht. 

In den Jahren meiner Auslandslehrertätig­
keit habe ich - ja, richtig: trotz mancher 
arg enttäuschenden 0berraschung! - viele 
kulturelle Aktivitäten er I e b t ! 

Schulpolitik auf breiter Basis 

Niemand zweifelt daran, daß sich unsere 
Auslandsschulen weitaus kräftiger ent­
wickeln könnten, wenn nicht wirtschaft­
liche Grenzen gezogen wären. Die Frage 
bleibt aber, ob es nicht Möglichkeiten 
gäbe, den wirtschaftlichen Spielraum zu 
erweitern. So ist wiederholt die Forderung 
gestellt worden, daß deutsche Firmen 
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über Schulbeihilfen die Einnahmen der 
örtlichen Schulvereine erhöhen könnten. 
Die Schulvereine haben sich in den üp­
pigen Wirtschaftsjahren daran gewöhnt, 
zuviel in Subventionsform von der Bun­
desrepublik Deutschland zu erhalten. War­
um bedient man sich jetzt, da die Zu­
schüsse nicht mehr so fließen können, 



nicht der Einrichtung, die in der Förde­
rung deutscher Auslandsschulen eine rei­
che Tradition hat. Ich meine den VDA. 
Der VDA - heute Verein für deutsche 
Kulturbeziehungen im Ausland, vorher, ab 
1909, Verein für das Deutschtum im Aus­
land und ursprünglich als Allgemeiner 
Deutscher Schulverein gegründet - hat 
in der Zeit der Weimarer Republik mehr 
als die Hälfte seines jährlichen Etats als 
Schulunterstützung ins Ausland gezahlt. 
Gewiß sind diese Gelder in erster Linie 
in deutsche Schulen investiert worden, 
die im Sprachen- und Volkstumskampf 
standen, so etwa gegen die „Verwel­
schung" in Südtirol. Unsere Schulpolitik 
hat heute keine volkstumskämpferische 
Bedeutung mehr, aber auch der VDA hat 
seine Zielstellung gewandelt, er könnte 
mithelfen, zeitgemäße deutsche Kulturpo­
litik im Ausland zu betreiben. Durch ihn 
könnten auch auf dem Prinzip der Frei­
willigkeit mehr Deutsche Interesse an un­
serer auswärtigen Kulturpolitik zeigen. 
Wenn auch vom Auswärtigen Amt her er­
klärt worden ist, daß der Bereich der 
auswärtigen Kulturpolitik durch die Viel­
zahl der Mittierorganisationen abgedeckt 
sei und für den VDA keineswegs eine 
Lücke für eine sinnvolle Betätigung frei 
bleibe, so mag dies bestenfalls für die 
institutionelle Einbindung unserer Kultur­
politik gelten. Aus seiner Tradition heraus 
hat der VDA die Verbindung zwischen 
Deutschland und dem Ausland auf einer 
breiten Basis hergestellt, er hat im Inland 
Interesse für die Probleme der Kulturpoli­
tik wecken können und im Ausland auch 
dort helfen können, wo deutsche Insti­
tutionen nicht vorhanden waren. 

Es stimmt im übrigen gar nicht, daß keine 
Lücken mehr für eine Betätigung in der 
auswärtigen Kulturpolitik bleiben. Goethe­
Institute werden geschlossen, der „Schul­
entwicklungsplan" - wenn ich das so 
nennen darf, was an bruchstückhaften In­
formationen zu uns kommt - sieht den 
teilweisen Rückzug aus manchen Gebie­
ten vor, es wird viele Deutsche in der 
Welt geben, die der Betreuung durch ein 
deutsches Institut beraubt sind. Gerade 
ihnen hat der VDA früher auf kulturellem 
und sozialem Gebiet geholfen. Es gibt 
auch heute genügend Deutsche in abge­
legenen Teilen, etwa in Paraguay, die ei­
ner kulturellen Betreuung bedürften. Und 

wer kennt genau die Zahl der Schulen, 
die als nicht anerkannte deutsche Aus­
landsschulen versuchen, den Kindern 
deutscher Einwanderer ein Höchstmaß an 
Ausbildung zu gewähren, was schließlich 
auch ihrem neuen Mutterland zugute 
kommt. Ob wir uns so rasch aus der 
Pflicht ihnen gegenüber entlassen können? 
Ob wir nicht Wert darauf legen sollten, 
über sie gute Beziehungen in allen Teilen 
der Welt zu verfügen? Es wird kaum noch 
Deutsche geben, die eine aggressive aus­
wärtige Kulturpolitik führen wollen, es 
wird aber viele geben, die es begrüßen 
würden, wenn Deutsch Weltsprache blie­
be, was aufgrund der deutschen Leistun­
gen auf kulturellem und· wirtschaftlichem 
Gebiet gerechtfertigt wäre. 

An einer solchen Entwicklung müßte auch 
die deutsche Industrie ein hohes Interesse 
bekunden. Eine Organisation, die nach 
Art des VDA alle an der auswärtigen 
Kulturpolitik Interessierten auf freiwilliger 
Basis zusammenfaßte, wäre wohl in der 
Lage, die deutsche Kulturpolitik jährlich 
mit Millionenbeträgen zu unterstützen. 

Ein weiteres Moment taucht auf. Früher 
waren die Schulen hierzulande viel mehr 
darauf angesprochen, unsere Auslands­
schulen zu unterstützen. Heute besteht 
zwischen deutschen Auslandsschulen und 
Schulen im Inland kaum ein lebendiger 
Kontakt. Es gibt kaum einen Schüleraus­
tausch zwischen ihnen. Dabei bieten sich 
selbst mit entfernt gelegenen Schulen 
Möglichkeiten an. Seit meiner Rückkehr 
aus Guayaquil war bereits zweimal eine 
Klasse Gast meines Gymnasiums, wieder­
holt haben einzelne Schüler ihre Ferien 
hier verbracht und dabei das Gymnasium 
besucht. Zum erstenmal sind vor wenigen 
Wochen zwei Schülerinnen zu einem Ge­
genbesuch nach Guayaquil gereist. Als in 
Guatemala die Erdbebenkatastrophe her­
einbrach, hat unsere Schülermitverwal­
tung spontan eine Sammlung für die Erd­
bebengeschädigten durchgeführt. Da ich 
ihnen berichten konnte, daß auch in Gua­
temala Schüler wenig bemittelter Eltern 
die deutsche Schule besuchen, ging die 
Spende an die Schule in Guatemala. 

Solche Aktionen könnten aber auch dort 
zustande kommen, wo nicht ehemalige 
Auslandslehrer wirken. Warum sollte dem 
alten VDA mit neuer Zielstellung nicht 
eine Chance gegeben werden? 
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BERICHT 

Johannes JENSEN 

Die deutsche St.-Petri-Schule in Kopenhagen 

Die St.-Petri-Schu le ist 1575 nach einem 
Privileg des dänischen Königs Friedrich II. 
als Schule der deutschsprachigen St.-Pe­
tri-Gemeinde in Kopenhagen gegründet 
worden. Sie ist die älteste der bestehen­
den deutschen Auslandsschulen. Ihre Ver­
bindung mit der deutschen evangelischen 
Kirchengemeinde kommt heute in folgen­
den Tatbeständen zum Ausdruck: 
1. Sie liegt unmittelbar neben St.-Petri-Kir­
che und Pastorat - übrigens im Stadt­
zentrum, nur wenige Minuten von der am 
meisten benutzten S-Bahnstation N0rre­
port entfernt. 
2. Der Schulträger ist die St.-Petri-Schul­
kommission. Sie wird nach den noch gül­
tigen Satzungen der Schule von 1961 
durch die Gemeinde gewählt. 
Wirtschaftlich und in ihrer pädagogischen 
Arbeit ist die Schule jedoch von der St.­
Petri-Gemeinde unabhängig. Sie ist eine 
selbständige gemeinnützige Institution. 
Das ist eine der Voraussetzungen dafür, 
daß sie 85 % ihrer anerkannten Ausgaben 
- das sind ca. 79 % der wirklichen Aus­
gaben - wie alle anderen Privatschulen 
des Landes vom dänischen Staat zurück­
erstattet bekommt. Die St.-Petri-Schule 
wird also überwiegend vom dänischen 
Staat finanziert. Die andere Vorausset­
zung dafür ist, daß sie sich nach der gel­
tenden dänischen Schulgesetzgebung 
richten muß. Die Schule ist somit voll in 
das dänische Schulwesen integriert. 
Privatschulen ·sind eine im Bewußtsein der 
dänischen Gesellschaft fest verankerte Al­
ternative zum öffentlichen Schulwesen. Da 
nur Unterrichtspflicht, nicht Schulpflicht 
besteht, sorgen viele Eltern auf diese Wei­
se selbst dafür, daß ihre Kinder den Un­
terricht nach ihrer Wahl bekommen. Die 
Nachfrage nach Privatschulplätzen zeigt 
den Grad der Zufriedenheit bzw. Unzu­
friedenheit mit den kommunalen Schulen 
an. Privatschulen sind eine auch vom 
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Staat unterstützte Herausforderung für 
diese. 
Um sich als Alternative zum öffentlichen 
Schulwesen profilieren zu können, wird 
ihnen so viel pädagogische Freiheit ein­
geräumt, daß sie sich durch ein schwer­
punktmäßig verändertes Fächerangebot, 
durch eigene Verhaltenslernziele, die Form 
der Arbeitsanforderung oder eine beson­
dere Schulatmosphäre von diesem abhe­
ben können. Hierin liegt auch die Mög­
lichkeit für die St.-Petri-Schule, ihren be­
sonderen Charakter im Spektrum des 
Schulwesens im Raum Groß-Kopenhagen 
zur Geltung zu bringen. 

Das besondere Angebot dieser Schule be­
steht darin, daß sie zur Zweisprachigkeit 
hinführen will, indem beide Sprachen, die 
deutsche und die dänische, vom 1. Schul­
jahr an gleichberechtigt nebeneinander ge­
lehrt und in einem ausgewogenen Verhält­
nis als Unterrichts- und tägliche Umgangs­
sprache verwendet werden. Sie hat das 
Recht, zu ca. 50 % neben der dänischen 
die deutsche Unterrichtssprache zu ge­
brauchen. Für die dänischsprechenden 
Kinder wird der Deutschunterricht mit Hil­
fe der Systeme „Komm bitte" und „Vor­
wärts" durchgeführt. Das bedeutet, daß 
Englisch, das in Dänemark sonst die 
erste Fremdsprache ist mit der Absicht, 
Dänemark zweisprachig zu machen mit 
Englisch als der zweiten Sprache, an der 
St.-Petri-Schule in die Rolle der dritten 
Sprache oder der zweiten Fremdsprache 
gerät. Dennoch muß die St.-Petri-Schule 
auch in Englisch die Prüfungsanforderun­
gen des Landes erfüllen. 
Die St.-Petri-Schule will ihren Schülern 
die Chance geben, im vertieften Verständ­
nis beider Kulturen, der deutschen und 
der dänischen, aufzuwachsen. In welchem 
Grade dieses große Ziel erreicht werden 
kann, hängt natürlich u. a. auch davon ab, 
in welchem Maße bei Schülern und auch 



Eltern die Bereitschaft vorhanden ist,' von 
diesem Angebot Gebrauch zu machen. Die 
Schule will bikulturell sein und ist es in 
unterschiedlichem Grade in ihrer ganzen 
Geschichte schon gewesen. Man darf si­
cher sagen - und es gibt viele Beispiele 
dafür -, daß St.-Petri-Schüler seit 400 Jah­
ren in der dänischen Gesellsohaft ein ver­
mittelndes Bindeglied zwischen den bei­
den Kulturen und Gesellschaften gewesen 
sind, während die vielen Kinder deutscher 
Staatsangehöriger, die nur vorübergehend 
in Dänemark gewesen sind, durch ihre zu­
sätzliche Kompetenz der deutsch-däni­
schen Zweisprachigkeit und ihr Verständ­
nis für beide Kulturen dieselbe Rolle in 
Deutschland gespielt haben. Dieses be­
sondere Angebot der St.-Petri-Schule 
stellt selbstverständlich hohe Anforderun­
gen an ihre Schüler, was Schulreife, Be­
gabung, Arbeitshaltung und die Bereit­
schaft betrifft, sich Kenntnisse, Fähigkei­
ten und Arbeitsmethoden anzueignen, die 
erforderlich sind, um dieses allgemeine 
Lernziel der Schule zu erreichen. 
Für eine Schule dieser Art scheint im 
Raum Groß-Kopenhagen seit einigen Jah­
ren eine ständig steigende Nachfrage zu 
sein. Trotz der Abwanderung aus der In­
nenstadt und sinkender Geburtenziffern 
nimmt die Gesamtschülerzahl von Jahr zu 
Jahr zu - seit 1968 um 60 %, während in 
der gleichen Zeit die Zahl der Schüler in 
Kopenhagen um 15 % abnimmt. Die Schu­
le ist heute zweizügig bis zur 9. Klasse 
mit 19 Klassen insgesamt und 393 Schü­
lern aus 28 verschiedenen Gemeinden. 
Damit hat sie zur Zeit eine durchschnitt­
liche Klassenfrequenz von 20,68, während 
der Landesdurchschnitt bei den kommu­
nalen Schulen bei 19,48 (,1974/75) und bei 
den Privatschulen bei 17,24 Schülern pro 
Klasse liegt. Dadurch kann die St.-Petri­
Schule nicht mehr den Ruf für sich in 
Anspruch nehmen, eine kleine Schule mit 
geringen Klassenfrequenzen zu sein, der 
sonst die Privatschulen attraktiv macht. 
Die höchstzulässige Anzahl Schüler in ei­
ner Klasse liegt in Dänemark bei 28. Da­
bei nehmen die verschiedenen Schüler­
gruppen ziemlich gleichmäßig zu: 28 % 
sind zur Zeit Kinder deutscher Staatsan­
gehöriger, 35 % sind deutschsprachig und 
65 % dänischsprachig. 
Die größte Not der Schule und eine Gren­
ze für ihr Wachstum von jetzt an ist allerc 
dings ihr Gebäude aus der Zeit der Jahr-

hundertwende, das für eine einzug1ge 
Schule gebaut ist, so daß es neben Fach­
räumen nur 10 echte Klassenräume enthält. 
Es genügt nach dem Urteil eines BE;lsU­
chers aus der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen „nicht den bescheiden­
sten Ansprüchen", die an eine Schule die­
ser Größenordnung und dieses kulturpoli­
tischen Gewichts heute zu stellen wären. 
Das erschwert und beengt die Möglich­
keiten der pädagogischen Arbeit an der 
Schule in einem fast nicht mehr zumut­
baren Maße. Bis zur Finanzierung und Fer­
tigstellung eines seit langem geplanten 
Erweiterungsbaues sind Übergangs- und 
Notlösungen mit Hilfe von Räumen der 
Gemeinde gefunden worden. 
Die deutsche St.-Petri-Schule in Kopen­
hagen arbeitet seit dem 1. August 1976 
nach dem neuen dänischen·. Vo/ksschu/­
gesetz, dessen grundlegende Bestimmun­
gen über die Schulstruktur und die Lern­
ziele in den einzelnen Fächern auch für 
die Privatschulen verbindlich sind. Nach 
diesem Gesetz umfaßt der Begriff „Volks­
schule" eine einjährige Kindergartenklas­
se, eine neunjährige Grundschule und ei­
ne 10. Klasse. Die 10. Klasse wird von 
der Grundschule abgehoben, weil ca. ein 
Drittel der Schüler schon nach der 9. Klas­
se auf das dreijährige Gymnasium über­
geht. Der Begriff „Volksschule" darf al­
so auf keinen Fall mit dem entsprechen­
den deutschen Begriff gleichgesetzt wer­
den! In der dänischen „Volksschule" sind 
in den Klassenstufen 5-9 bzw. 10 im Ver­
gleich mit dem Schulwesen in der Bundes­
republik die drei Schularten Hauptschule, 
Realschule und Gymnasium vereinigt. So 
gesehen handelt es sich bei der St.-Petri­
Schule in diesen Klassenstufen um eine 
integrierte Sekundarstufe 1, eine Gesamt­
schule also. 
Die neue Grundschule wird demnach eine 
ungeteilte Schule sein, in der die Schüler 
im Prinzip während der ganzen Schulzeit 
in der Klasse unterrichtet werden, in die 
sie im 1. Schuljahr eingetreten sind. Die­
ses durchgängige Prinzip wird aufgelok­
kert durch Ergänzungs- und Spezialunter­
richt sowie ein differenziertes System von 
Pflicht- und Angebotsfächern und die 
Möglichkeit zur Wahl von Grundkursen 
oder erweiterten Kursen in bestimmten 
Fächern. Allgemeines Lernziel der Schu­
le ist, ,,sich Kenntnisse, Fertigkeiten, Ar­
beitsmethoden und Ausdrucksformen an-
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zueignen, die zur allseitigen Entwicklung 
des einzelnen Schülers beitragen kön­
nen" 
Im einzelnen gilt folgendes: Unterschiede 
in den Anlagen oder im Leistungsstand 
dürfen weder zur Teilung von Klassen in 
Gruppen von unterschiedlichem Lei­
stungsniveau noch zur Ausscheidung bzw. 
Abstufung von Schülern führen. Hiervon 
gibt es einige Ausnahmen: 
1. Kinder, deren Entwicklung - anlagen­
oder auch anders bedingt - eine beson­
dere Rücksichtnahme oder Stützung er­
fordern, können zum Spezialunterricht hin­
gewiesen werden, wenn das Gutachten 
eines Schulpsychologen sich dafür aus­
spricht. Dieser wird der Schule von der 
Stadt Kopenhagen zur Verfügung gestellt. 
2. In der 8.-10. Klasse wird der Unter­
richt in den Fächern Rechnen/Mathematik, 
Englisch, Deutsch und in der 9. und 10. 
Klasse in Physik/Chemie in zwei Kursen 
mit verschiedenem Inhalt erteilt, in einem 
„Grundkurs" und einem „erweiterten 
Kurs." Die Entscheidung über die Kurs­
wahl haben - nach Beratung mit dem 
Schüler und der Schule - die Eltern. 
3. Schüler, die lediglich durch äußere Um­
stände (z.B. Schulwechsel) vorüberge­
hend Schwierigkeiten haben, dem norma­
len Klassenunterricht zu folgen, können 
einzeln oder in kleineren Gruppen Ergän­
zungsunterricht erhalten, jedoch nicht län­
ger als 12 Wochen mit bis zu 5 Wochen­
stunden. 
Dies erleichtert den Übergang von einer 
einheimischen dänischen Schule zur deut­
schen St.-Petri-Schule. Dänische Seiten­
einsteiger in den höheren Klassen können 
auf diese Weise einen Brückenkurs in 
Deutsch bekommen, damit sie auch dem 
auf Deutsch erteilten Unterricht an unse­
rer Schule folgen können. Umgekehrt hat 
die dänische Schulgesetzgebung auch auf 
die zunehmende internationale Mobilität 
der Menschen reagiert, auf die Tatsache, 
daß sich immer mehr Familien fremder 
Nationalität längere Zeit mit unterrichts­
pflichtigen Kindern in Dänemark aufhalten. 
Deshalb sieht sie nunmehr auch Brücken­
kurse in Dänisch für fremdsprachige Kin­
der vor. Auf diese Weise kann die St.­
Petri-Schule neu aufgenommenen deutsch­
sprachigen Kindern Brückenkurse mit in­
tensivem Dänischunterricht anbieten, da­
mit sie dem dänischsprachigen Unterricht 
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an der Schule folgen können. Somit sind 
neuerdings günstige Bedingungen für die 
Arbeit der St.-Petri-Schule geschaffen 
worden. Andererseits nimmt diese Schu­
le den dänischen Schulen im Raum Ko­
penhagen weitgehend die Dienstleistungs­
aufgabe ab, Kindern, die mit der Mutter­
sprache Deutsch kommen, den Übergang 
in das dänische Schulwesen optimal zu 
ermöglichen und gleichzeitig die Möglich­
keit einer Rückkehr in das Schulwesen 
deutschsprachiger Länder ohne allzu gro­
ße Schwierigkeiten offenzuhalten, da ih­
re Kenntnisse in der Muttersprache 
Deutsch nicht nur erhalten, sondern nach 
deutschen Richtlinien und mit deutschen 
Lehrbüchern weiterentwickelt werden. 

4. Teilstunden, in denen jeweils nur die 
Hälfte der Klasse unterrichtet wird, kön­
nen im Anfangsunterricht in Dänisch, 
Rechnen/Mathematik und in den Fremd­
sprachen eingerichtet werden. Aber Be­
gabung, Leistungsstand oder Geschlecht 
der Schüler dürfen bei der Teilung nicht 
den Ausschlag geben. Auch in Fächern, 
wo die Einrichtung der Fachräume kleine­
re Gruppen erfordert, dürfen die Klassen 
geteilt werden (z. B. Hauswirtschaft Hand­
arbeit, Werken), jedoch nur in Sp~rt dür­
fen Jungen und Mädchen getrennt unter­
richtet werden. 

5. Nur in besonderen Fällen und mit Zu­
stimmung der Eltern kann ein Schüler zwei 
Jahre in einer Klassenstufe bleiben oder 
- nur in ganz besonderen Fällen - eine 
Klassenstufe überspringen. 

Die Unterrichtsfächer werden in drei Ka­
tegorien eingeteilt: 

a) Die für alle Schüler in den angegebe­
nen Klassenstufen obligatorischen Fächer: 
Dänisch, Sport, Klassenstunde (1.-10. 
Schuljahr). Rechnen/Mathematik (1.-9. 
Schuljahr). Christentumskunde (1.-6., 7. 
oder 8., 9.). Zeichnen, Musik (1.-5.). Ge­
schichte, Geographie, Biologie (3.-7.). 
Handarbeit (4.). Werken (5.). Hauswirt­
schaft (6.). Englisch (5.-10.). Physik/Che­
mie (7.-9.). Gegenwartskunde (8.-10.). 

b) Angebotsfächer, die den Schülern in 
den angegebenen Klassenstufen als frei­
williger Unterricht angeboten werden müs­
sen: Deutsch (7.-10., an der St.-Petri­
Schule Pflichtfach von 1.-10.). Latein (9.). 
Rechnen/Mathematik, Christentumskunde/ 
Religion, Physik/Chemie, Französisch (10.). 



c) Wahlfächer, die den Schülern der 8. 
bis 10. Klassenstufe als freiwilliger Unter­
richt angeboten werden können: Maschi­
nenschreiben und Fotolehre, Drama und 
Filmkunde, Geschichte, Geographie und 
Biologie, Zeichnen, Musik, Handarbeit, 
Werken und Hauswirtschaft, Motorlehre 
und andere Werkstattfächer'. Vermittlung 
von Kenntnissen über Ausbildungsbedin­
gungen und die Verhältnisse im Arbeits­
leben, darunter Besuche und Praktika in 
Betrieben und Institutionen (Arbeitslehre). 

Die Fächer Handarbeit, Werken, Zeichnen, 
Musik und Hauswirtschaft können auch in 
anderen als den angegebenen Klassen­
stufen als Pflicht- oder Wahlfächer ein­
gerichtet werden. Neu ist die sog. Klas­
senstunde, die vorzugsweise dem Klas­
senlehrer dazu dienen soll, seine sozialen 
und allgemeinpädagogischen Aufgaben im 
Zusammensein mit der Klasse wahrzuneh­
men. Zum Teil können aber auch einige 
der obligatorischen Unterrichtsgegenstän­
de, die nicht rein fachgebunden sind, wie 
Verkehrserziehung, Sexualkunde, Norwe­
gisch, Schwedisch, fremde Religionen und 
andere Lebensanschauungen, Ausbil­
dungs- und Berufsorientierung, Gesund­
heitslehre und Aufklärung über verbreite­
te Genuß- und Rauschmittel, hierher ver­
legt werden. 

Die abschließenden Prüfungen: Die Schü­
ler können sich in allen zuletzt unterrich­
teten Fächern außer in Sport und Chri­
stentumskunde zur Volksschulabschlußprü­
fung melden. In den Fächern Dänisch, 
Rechnen/Mathematik, Englisch, Deutsch, 
Physik/Chemie können sich die Schüler 
nach Ende der 10. Klasse auch zur er­
weiterten Volksschulabschlußprüfung mel­
den, wenn sie - außer in Dänisch - im 
10. Schuljahr am Unterricht im erweiter­
ten Kurs teilgenommen haben. Die Wahl 
wird für jedes einzelne Fach vom Schüler 
selbst nach gemeinsamer Beratung mit 
Eltern und Schule getroffen. Das bisheri­
ge Realexamen ist damit weggefallen. Die 
erweiterte Volksschulabschlußprüfung, de­
ren schriftliche Aufgaben das Unterrichts­
ministerium stellt, wird jedoch dem Wert 
des bisherigen Realexamens je nach den 
erreichten Noten am nächsten kommen, 
wenn man die Prüfung in allen fünf wähl­
baren Prüfungsfächern abgelegt hat. 

Der Vergleich mit den entsprechenden 
deutschen Abschlüssen ist problematisch 

im einzelnen. Wenn man jedoch davon 
ausgeht, daß das dänische Schulsystem 
ebenso wie das der Bundesrepublik zum 
normalen Hauptschulabschluß wie auch 
schließlich zur Studierfähigkeit führt, wird 
man generell dennoch sagen können: 
Schüler, die die erweiterte Volksschulab­
schlußprüfung in allen Fächern ablegen, 
werden einen Abschluß erreicht haben, 
der - je nach der an den Zensuren er­
kennbaren Leistungsfähigkeit und Lei­
stungsbereitschaft - einem Hauptschulab­
schluß, einem Realschulabschluß oder 
auch der Reife für die Sekundarstufe II 
des Gymnasiums in der Bundesrepublik 
Deutschland entspricht. 

Zwischen 70 und 84 Prozent der Schulab­
gänger der St.-Petri-Schule sind in den 
letzten fünf Jahren auf das Gymnasium ge­
gangen. Diese Zahl sagt zunächst etwas 
über den Schulehrgeiz und die Schuler­
wartungen von Schülern und Eltern die­
ser Schule aus. In demselben Maße, in 
dem sie auch etwas über die wirkliche Lei­
s,tungsfähigkeit von Schülern und Schule 
aussagt, ist die Schlußfolgerung bere~h­
tigt, daß die St.-Petri-Schule - verglichen 
mit dem Schulwesen in der Bundesrepu­
blik Deutschland - in der Sekundarstufe 1 
mehr mit einer Realschule und einem 
Gymnasium als mit einer Hauptschule ver­
glichen werden muß. 

Ein gymnasialer Oberbau fehlt und ist 
mindestens so lange nicht möglich, als die 
Schule ihr Raumproblem nicht lösen kann. 
Aber folgende Perspektive ist realistisch: 
Die Schüler erwerben nach der 10. oder 
nach der 9. Klasse, wenn sie dann schon 
auf das Gymnasium übergehen, das Deut-
sche Sprachdiplom 1. · 
Während sie sich auf dänischen Gymna­
sien auf die Reifeprüfung (studentereksa­
men) vorbereiten, können sie einen Kur­
sus an der St.-Petri-Abendschule besu­
chen, der zur Prüfung für das Deutsche 
Sprachdiplom II führt. Erst dadurch ha­
ben sie später die Möglichkeit, die für 
ein Studium an einer deutschen Hoch­
schule erforderlichen deutschen Sprach­
kenntnisse nachzuweisen, die sie durch 
den Besuch der deutschen St.-Petri-Schu­
le erworben haben sollten. 

Ein Bericht über die St.-Petri-Schule in 
Kopenhagen muß im übrigen die St.-Petri­
Abendschule mit erwähnen. Sie ist eine In­
stitution der Erwachsenenbildung, speziell 

9 



für den Untefficht im Deutschen, mit ca. 
250-300 Schülern pro Semester und wird 
z. Z. vom Schulleiter unid seinem Stellver­
treter geleitet. Ihre Zielsetzung ist, das 
Interesse für die deutsche Sprache zu 
wecken, die Kenntnis der deutschen Spra­
che, Kultur und GeseUschaft auszubauen 
und die Wechselwirkungen zwischen dem 
dänischen und dem deutschsprachigen 
Kulturbereich zu fördern. Dazu bietet sie 
Sprachkurse sowie Studienkreise über Li-

Johann FUCHS 

teratur, Kulturgeschichte, Musik und Zeit­
geschichte an. 
Wer wie der Verfasser sich neu in Auf­
gabenstellung und mögliche Zielsetzung 
der St.-Petri-Schule einarbeitet, bekommt 
- trotz vieler Schwierigkeiten und Been­
gungen - mehr und mehr die Gewißheit, 
an einer Arbeit beteiligt zu sein, die einen 
hohen kulturpolitischen Wert hat, und 
zwar im beiderseitigen Interesse an ei­
ner guten Nachbarschaft. 

25 Jahre Handelsschulabteilung 
an der Deutschen Schule in Alexandria 
und nun? 
Vorschläge der Enquete-Kommission und die rauhe Wirklichkeit, wie sie sich dem 
ehemaligen Handelsschullehrer der Schule darstellt. 

In dem Bericht der Enquete-Kommission 
Auswärtige Kulturpolitik, der am 7. 10. 
1975 dem Deutschen Bundestag vorgelegt 
wurde, ist unter B. 6. ,, Ziele der Reform", 
48, folgendes festgestellt: ,, Das Unter­
richtsprogramm einer solchen Schule ist 
stärker als bisher auf die Bedürfnisse des 
jeweiligen Landes auszurichten. Dazu ge­
hört vor aUem in Entwicklungsländern die 
Aufnahme berufsbezogener Bildungsinhal­
te. - Die Schule soll Kindern aller Schich­
ten der Bevölkerung des Gastlandes of­
fenstehen. Deshalb bedarf es der Gewäh­
rung von Freiplätzen und Lernmittelfrei­
heit, aber auch des Angebots von Bil­
dungsgängen bzw. Abschlüssen, die un­
mittelbar zur beruflichen Ausbildung oder 
zu beruflicher Tätigkeit führen." 
Wie war nun die Entwicklung bzw. wie ist 
die Situation an der Deutschen Schule der 
Borromäerinnen in Alexandrien in dieser 
Hinsicht? 
Die Schule wurde im Jahre 1884 von den 
Schwestern vom Orden des HI. Karl Bor­
romäus gegründet. 
Seit dem Jahre 1927 bot man den Absol­
ventinnen der Schule den Besuch einer 
einjährigen Handelsklasse an. Da die 
Schule mit der deutschen Schlußprüfung 
(10. Klasse) endete, besuchte der größte 
Teil jedes Jahrgangs die Handelsklasse. 
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Unter größten Anstrengungen von seiten 
der Schülerinnen (ca. 55 Wochenstunden) 
und der bis an die Grenze der physischen 
Belastbarkeit arbeitenden Schwester Edel­
trud erhielten die Mädchen eine Ausbil­
dung, die sie befähigte, sofort in das Be­
rufsleben einzutreten und dabei gut do­
tierte Stellungen zu erhalten. 

Wegen der überfülle des zu vermittelnden 
Stoffes wurde ab Schuljahr 1967/68 die 
zweijährige Handelsschule eingeführt und 
zur gleichen Zeit Lehrer für Handelsfächer 
durch die ZfA vermittelt. Da ein Jahr spä­
ter die Schule zur „Vollanstalt" ausgebaut 
wurde, d. h. mit dem ägyptischen Abitur 
abschloß, verringerte sich die Zahl der 
Schülerinnen in der Handelsabteilung. Sie 
hatten nun die Möglichkeit, entweder das 
Abitur oder den Handelsschulabschluß an­
zustreben. 
Die Schule erhielt 1973 von der ZfA die 
Auflage, daß eine Förderung der Handels­
klassen nur dann in Frage käme, wenn 
pro Klasse die Mindestzahl von 12 Schü­
lerinnen erreicht würde. Die Schulleitung 
zog die Konsequenzen und plante, nur je­
des 2. Jahr die Handelsklasse zu „star­
ten", d. h. es gab in einem Jahr nur die 1. 
und im nächsten Jahr nur die 2. Handels­
klasse; dadurch wurden zwei Jahrgänge 
(aus der 9. und der 10. Klasse) zusam-



mengefaßt. Für das Schuljahr 1974/75 mel­
deten sich 16 Schülerinnen für den Han­
delszweig: 11 Schülerinnen aus den Klas­
sen 9, 10 und 11, sowie 5 Abiturientinnen, 
die den wesentlichen Teil der angebote­
nen Stunden besuchen wollten. 

An der Zahl 11 (die 5 Abiturientinnen wur­
den nicht berücksichtigt) hakte die ZfA 
ein, betrachtete die Handelsabteilung als 
,,Privatvergnügen" der Schule; die Förde­
rung dafür wurde teilweise gestrichen. 

Die ZfA konnte „mangels geeigneter Be­
werber" keinen Nachfolger für den einzi­
gen Handelslehrer, dessen Vertrag 1975 
endete, vermitteln. Ein monatelanges Tau­
ziehen um die Vertragsverlängerung des 
Lehrers für die Handelsfächer, der ohne­
hin die Hälfte seiner Stunden Mathematik 
in anderen Klassen unterrichtete, setzte 
nun ein. Unter anderem empfahl die ZfA, 
die Handelsklasse auf Ortskraftbasis zu 
führen. Leider konnte man in Alexandrien 
und Umgebung keine geeignete Ortskraft 
finden. 

Nach mehrmaligem Hin und Her entschloß 
sich die ZfA doch noch, den Vertrag des 
Handelslehrers ein Jahr zu verlängern, um 
wenigstens die für zwei Jahre konzipierte 
Handelsklasse zum Abschluß führen zu 
können. Danach aber, mit Schuljahresen­
de 1975/76, kehrte der letzte Lehrer mit 
wirtschaftskundlichen Fächern nach 
Deutschland zurück, und der Schule wur­
de diese Stelle gestrichen. 

Die Schule sah sich dabei in einer hoff­
nungslosen Lage, denn obwohl sich für 
die neue Handelsklasse 16 Schülerinnen 
meldeten, wurde ihr kein neuer Fachlehrer 
vermittelt. 

In dieser trostlosen Situation wurde die 
Ehefrau eines neu vermittelten Lehrers 
zum Rettungsring für die Schule. Diese 
Frau ist ausgebildete Volksschullehrerin. 
Sie war aber einmal Schülerin eines Wirt­
schaftsgymnasiums und hat dort ihr Ab­
itur abgelegt. Sie erklärte sich bereit, der 
Schule aus ihrer Notlage zu helfen und 
auf Ortskraftbasis die Handelsfächer zu 
unterrichten. Welche Anstrengungen und 
Mühen es dieser Kollegin kostet, um mit 
ihrer fachlichen Vorbildung den Unterricht 
in den deutschen Handelsfächern fortzu­
führen, versteht jeder, der vom Unter­
richtsprogramm des Handelsschulzweiges 
hört. 

Die Lehrpläne entsprechen im wesentli­
chen denen einer Handelsschule in 
Deutschland. In deutscher Sprache wer­
den unterrichtet: Wirtschafts- und Rechts­
lehre mit entsprechendem Schriftverkehr, 
Wirtschaftsgeographie, Buchführung, 
Kaufmännisches Rechnen, Maschinen­
schreiben und Stenografie; Deutsch mit 
dem Ziel, das Sprachdiplom II abzulegen. 
Dazu kommen noch folgende Unterrichts­
fächer: Wirtschaftskunde und Schriftver­
kehr in Arabisch, Obersetzungen Deutsch­
Arabisch, Schriftverkehr in Englisch und 
Französisch, Stenografie in Englisch und 
Französisch und Maschinenschreiben in 
Englisch und Arabisch. - Ein insgesamt 
recht umfangreiches Programm mit 45 
Wochenstunden. 
Aufgrund dieser soliden zweijährigen Aus­
bildung (kaufmänn. Fächer - viersprachig) 
finden die Absolventinnen dieser Handels­
schule, besonders seit der Offnung Agyp­
tens nach dem Westen, gute Arbeitsplätze, 
d. h. im Vergleich mit anderen Berufen, 
sogar akademischen, hochbezahlte Stel­
lungen. Deshalb ist es sogar vielen jungen 
Mädchen mit dieser Ausbildung, die aus 
nicht besonders bemittelten Schichten 
kommen, möglich, bis zu ihrer Verheira­
tung ihre Familien finanziell zu unter­
stützen. Diese soziale Komponente sollte 
nicht unberücksichtigt bleiben. 
Das Problem, das durch die Umstellung 
auf Ortskraftbasis, d. h. durch Streichung 
der Stelle einer entsandten Lehrkraft ent­
standen ist, stellt sich nun folgender­
maßen: Was wird in 3 oder 5 Jahren sein, 
wenn der Vertrag der Lehrerin, die z. Z. 
aus gutem Willen die Handelsklasse un­
terrichtet (bzw., der ihres Ehegatten) ab­
gelaufen ist? 
Wie schwierig es heute ist und auch in 
den nächsten Jahren sein wird, eine ge­
strichene Stelle wieder zu erhalten, weiß 
nicht nur jeder Eingeweihte. 
Es mutet eigenartig und unglaublich an, 
wenn man den Bericht und die Vorschläge 
der Enquete-Kommission den tatsächli­
chen Gegebenheiten an der Deutschen 
Schule in Alexandrien gegenüberstellt. 
Dazu wird nicht nur von Kennern der 
Situation in Agypten die Handelsklasse 
als die wertvolle, nützliche Einrichtung be­
trachtet. Aufbauend auf die ägyptische 
„mittlere Reife" (9. Klasse) oder die 
Schlußprüfung nach der 10. Klasse wird 
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hier durch die halbe Stundenzahl einer 
entsandten Lehrkraft: 
a) Eine kulturelle Breitenwirkung erreicht, 

weil die Absolventinnen im allgemei­
nen ihr Deutsch und ihre wirtschafts-

kundlichen Kenntnisse im Beruf an­
wenden und 

b) die Vorstellung über die soziale Kom­
ponente in der deutschen Kulturpolitik 
in großem Maße berücksichtigt. 

Kooperation zwischen VdLiCh und VdliA 

Der VdLiA freut sich, von der Hauptversammlung des VdLiCh berichten zu können, 
die vom 3.-6. 6. 1976 in Santiago stattfand. Besonders wertvoll erscheint uns die in 
Santiago beschlossene neue enge Zusammenarbeit zwischen dem chilenischen Verband 
und dem VdLiA. Nachstehend der angenommene Antrag der Arbeitsgruppe VI unter 
Leitung von Horst BADURA: 

Angesichts der Tatsache, daß sowohl die 
vermittelten Kollegen in immer stärkerem 
Maße der direkten Information und Ver­
tretung ihrer Interessen auch im Inland, 
d. h. in der Bundesrepublik Deutschland, 
bedürfen, als auch die Ortskräfte an den 
deutschen Schulen Chiles direkt oder in­
direkt vom Geschehen auf dem kultur­
politischen Sektor der Bundesrepublik 
Deutschland berührt werden und mithin 
ebenfalls an eine Interessenvertretung an­
geschlossen sein sollten, die sich ihrer 
Anliegen in Deutschland annimmt. wird 
empfohlen, die Kooperation zwischen 
dem Verein deutscher Lehrer im Ausland 
dergestalt zu intensivieren: 

1. Alle Mitglieder des VdliCh sollen au­
tomatisch die Mitgliedschaft im VdliA er­
werben, und zwar unter den bisher übli­
chen Konditionen (50 % des VdliA-Bei­
trages verbleiben dem VdliCh zur Finan­
zierung seiner Aufgaben innerhalb Chi­
les). 
2. Die VdliA übernimmt die Interessen­
vertretung aller Mitglieder des VdliCh in 
der Bundesrepublik Deutschland und un­
terstützt den VdliCh und seine Mitglie­
der mit allen Möglichkeiten. 

3. Der VdliA liefert allen Mitgliedern des 
VdliCh die „Mitteilungen, Meinungen, Ma­
terialien", und zwar über die Geschäfts­
stelle des VdliCh in Santiago, die ihrer­
seits durch die Regionalvertreter die Ver­
teilung an die Mitglieder organisiert. 

4. Zur Vereinfachung der Kassenführung 
nimmt die Geschäftsstelle des VdliCh die 
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Einziehung der Beiträge vor und führt den 
entsprechenden Beitrag an den VdliA ab. 
Der VdliCh teilt dem VdliA Veränderun­
gen im Mitgliederbestand (Deutschland­
rückkehrer, Austritte usw.) mit und setzt 
diesen somit in die Lage, durch die ver­
besserte Information stets auf dem lau­
fenden zu bleiben. Der VdliCh sendet 
zum Geschäftsjahresschluß am 31. · 12. ei­
nes jeden Jahres eine Kopie der gültigen 
Mitgliederliste an den VdliA. 

5. Die Mitglieder des VdliCh werden zu 
einer stärkeren Mitarbeit in beiden Ver­
bänden aufgefordert (Beiträge zu den 
Rundschreiben des VdliCh, zu den „Mit­
teilungen, Meinungen, Materialien" des 
VdliA, Anregungen, Anträge und Empfeh­
lungen für die Hauptversammlungen so­
wohl des VdliCh als auch des VdliA). 

Kooperation zwischen VdLiCh und VdLiA 

Die Kontakte zum Verband deutscher Leh­
rer in Argentinien werden intensiviert 
durch Austausch von Lehr- und Lernma­
terial, Versand von Informationsblättern 
und gegebenenfalls gegenseitige Besuche, 
etwa im Rahmen von Tagungen. 

Kooperation mit anderen Ländern Latein­
amerikas 

Der Vorstand des VdliCh nimmt zu Kol­
legen anderer Länder Lateinamerikas Kon­
takte auf, um bei der Gründung von re­
gionalen Zusammenschlüssen in den ent­
sprechenden Ländern Hilfestellung zu ge­
ben. 



H. GRAFFMANN - H. GOBEL * 

Gedanken zur Lehrerbildung, 
Lehrerweiterbildung und Lehrerfortbildung 
im Bereich der pikulturellen Schulen 

Hauptreferat anläßlich der 68. Jahreshauptversammlung des Vereins deutscher Lehrer 
in Chile 

Wir freuen uns, an Ihrer Tagung teilzu­
nehmen und heute zu Ihnen sprechen zu 
dürfen. Der freundlichen Einladung Ihres 
Vereins sind wir deshalb so gern gefolgt, 
weil wir davon überzeugt sind, daß Fragen 
des Schulwesens in den verschiedenen 
Ländern, insbesondere die der Lehrerbil­
dung, heute nicht mehr auf örtlicher Basis 
bewältigt werden können, daß durch Er­
fahrungsaustausch viele Probleme klarer 
erkannt werden und schließlich andere 
besser gelöst werden können. Erfahrungs­
austausch bedeutet für uns einen wechsel­
seitigen Vorgang. Die Tatsache, daß wir 
zunächst ein Referat halten, möge nicht 
mißverstanden werden im Sinne einer Ein­
wegkommunikation. Wir möchten es ger­
ne als Impuls verstanden sehen für die 
Zweiwegkommunikation, die sich in den 
nächsten Tagen um die angesprochenen 
Themen ranken wird, und hoffen, mit Ih­
nen gleichermaßen Profit daraus zu zie­
hen. 

Lernziel: Flexibilität und Selbständigkeit 

Wir meinen auch, daß mit dem Thema 
Lehrerbildung viele wichtige Fragen der 
Rolle des Lehrers in der Schule und der 
Schule selbst angesprochen werden. Aus­
bildung findet immer statt im Hinblick auf 
eine konkrete Aufgabe - sonst stünde sie 
im luftleeren Raum. Die Adäquatheit je­
der Phase der Ausbildung ist also zu mes­
sen an ihrem Bezug zu der Aufgabe des 
Lehrers in der Schule. Arnder-s gesagt, 
kann nur die Analyse der schulischen Si­
tuation Voraussetzungen setzen für eine 
richtige Organisation der Ausbildung. 
Eine Analyse der schulischen Situation 
könnte wiederum mißverstanden werden, 
wenn wir diese Situation als etwas Vor­
handenes und Bleibendes ansehen. Einer 

statischen Auffassung von Schule und Ge­
sellschaft gilt es eine dynamische gegen­
überzustellen, die immer danach fragt, 
wohin der Karren läuft und welche Rolle 
der Lehrer in einer Entwicklung spielen 
kann und soll. Damit haben wir die Haupt­
schwierigkeit der Lehrerbildung angespro­
chen. Inhalte und Methoden, welche der 
Lehrer erwerben soll, sind keine festen 
Normen. Es kann nicht darum gehen, dem 
Lehrer ein für allemal gültiges Handwerks­
zeug zu vermitteln. Der Lehrer muß viel­
mehr durch die Ausbildung dazu befähigt 
werden, sich immer wieder auf neue Ge­
gebenheiten einzustellen. Oberstes Lern­
ziel der Ausbildung ist die Flexibilität. Pa­
radebeispiel aus unserer aller Arbeit ist 
die Umstellung des Deutschunterrichts 
von muttersprachlichem Unterricht auf 
den Fremdsprachenunterricht. Diesen Pro­
zeß haben wir in den vergangenen Jahren 
miterlebt, und er ist noch nicht abge­
schlossen. Die Ursache für den Vorgang 
ist in der Gesellschaft zu finden: Weit­
gehende Integration der deutschsprachi­
gen Gemeinschaften in die nationale Ge­
meinschaft, Entstehen einer neuen Popu­
lation für die deutschen Schulen. Für den· 
Lehrer gab es zwei Möglichkeiten. Ent­
weder, er stellte sich früh genug auf die 
sich abzeichnenden neuen Notwendigkei­
ten ein, oder aber er versuchte mit beiden 
Händen diesen Prozeß hinauszuzögern, 
was ihm manchmal auch über einen ge­
wissen Zeitraum hinweg gelang, um dann 
schließlich an den sich aufzwingenden 
Entwicklungen zu resignieren und das 
Neue manchmal lustlos und deshalb ohne 
Erfolg auf sich zu nehmen. 
Das Gesagte läßt sich ausdehnen auf 
die Frage des fremdsprachlichen Unter­
richts. Es ist ein Unterschied, ob wir Leh­
rer nur dazu befähigen, nach einer vor-

* Deutsches Pädagogisches Seminar Buenos Aires. 
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handenen Methode, z. B. ,,Vorwärts", zu 
unterrichten, oder aber, ob wir ihm die 
Prinzipien des Fremdsprachenunterrichts 
in der Weise nahebringen, daß er im gege~ 
benen Moment auch nach anderen Metho­
den in der Lage ist zu unterrichten, die 
sicher eines Tages auf uns zukommen. Im 
ersten Falle ist der Lehrer reaktiv und 
abhängig, im zweiten Falle ist er souve­
rän, d. h. selbständig. 

Bikulturelle Schule und Qualifikation des 
Lehrers 

Flexibilität und Selbständigkeit sind Ei­
genschaften, die im Rahmen der bikultu­
rellen Schulen mehr vonnöten sind als 
anderswo. Die Geschichte des Auslands­
schulwesens ist nicht denkbar ohne Per­
sönlichkeiten, die diese beiden Eigen­
schaften in sich vereinigten. Sie alle ha­
ben solche Beispiele vor Augen. Mir 
scheint, daß für die Schulen und die Leh­
rer eine neue Zeit anbricht. Je weniger 
die deutschen Schulen auf das Reservoir 
deutschsprachiger Kinder zurückgreifen 
können, dafür aber Kinder aus anderen 
Kreisen aufnehmen, um so mehr treten 
die Schulen neben andere Bildungsein­
richtungen des Landes. Neben den natio­
nalen Schulen zeichnen sich diese Schu­
len aus durch ihren bikulturellen Charak­
ter. Wir wollen sie deshalb im folgenden 
bikulturelle Schulen nennen. Chilenische 
Eltern überlegen sich, ob sie ihre Kinder 
auf eine bikulturelle Schule schicken oder 
in irgendeine andere Bildungseinrichtung. 
Nur wenn sie wirklich attraktiv ist, werden 
Eltern ihre Kinder auf eine bikulturelle · 
Schule schicken. Die Attraktivität einer 
Schule wird durch verschiedene Faktoren 
bestimmt. Sicher ist, daß die Qualität des 
Unterrichts dabei eine hervorragende 
Rolle spielt, ob also der Lehrer an der 
Schule sein Fach und seine Bildungsauf­
gabe besser vertritt als der Lehrer an 
anderen Bildungsinstitutionen. Der Aus­
und Weiterbildung der Lehrer kommt also 
eine immer größere Bedeutung zu. 

Die Organisation einer Lehrerausbildung 
im genannten Rahmen stellt sich als viel­
schichtig dar. Konnte man in früheren Jah­
ren auf ein Modell, etwa entsprechend der 
Lehrerausbildung der Bundesrepublik zu­
rückgreifen, so gilt es heute, den bikultu­
rellen Bedürfnissen entsprechend ein ei-
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genes Modell zu verwirklichen. Ziel dieser 
Ausbildung ist der bilinguale Lehrer, der 
sowohl den Ansprüchen, die an einen na­
tionalen maestro gestellt werden, ent­
spricht, als auch den Anforderungen, 
denen ein Deutschlehrer gerecht werden 
muß. Das Bilingue-System an den Schu­
len mit integrierter Fächerkombination 
spanisch-deutsch ohne Doppelgleisigkeit 
muß sich in der Lehrerausbildung wi­
derspiegeln. Die Anerkennung. des Stu­
diums von nationaler Seite ist unabding­
lich. Nur sie verschafft dem Lehrer neben 
der materiellen Absicherung das Bewußt­
sein, innerhalb seines Landes eine Auf­
gabe zu erfüllen, die ihren Stellenwert in 
der kulturellen Entwicklung der Nation hat. 
Die nun im 2. Jahr gültige Bilingue-Aus­
bildung am Pädagogischen Seminar Bue­
nos Aires verschaffte den Absolventen 
die staatlich anerkannten Titel eines mae­
stro und eines maestro especializade en 
idioma aleman. 

Modell einer bilingualen Lehrerausbildung 
am Beispiel des Pädagogischen Seminars 
Buenos Aires 

a) Primarbereich 

Wir beziehen uns in den folgenden Aus­
führungen auf das Beispiel des Pädago­
gischen Seminars Buenos Aires, ohne in 
jedem Fall eine Allgemeingültigkeit dieses 
Modells zu postulieren. Die Prinzipien die­
ses Modells mögen jedoch dazu angetan 
sein, Basis für eine Grundlagendiskussion 
zu sein. Der Weg vom deutschen Pädago­
gischen Seminar, in dem nur auf Deutsch 
deutsche Pädagogik gelehrt wurde, bis 
zum magisterio bilingue especializado en 
idioma aleman war langwierig und manch­
mal dornenreich. Unter Aufgabe ihrer Au­
tonomie untersteht die Ausbildung nun­
mehr der Aufsicht des argentinischen Mi­
nisteriums. Neben dem Verlust an Auto­
nomie hat sie sich eine ganze Menge an 
größerer Realität eingehandelt. Das Rin­
gen um Vermittlung zwischen argentini­
schen und deutschen Vorstellungen hin­
sichtlich der Ziele, Inhalte und Methoden 
ist zum täglichen Brot des Seminars ge­
worden. 
Die Einteilung des dreijährigen Studiums 
stellt sich folgendermaßen dar: Die päd­
agogischen Fächer und die Didaktik der 
einzelnen Unterrichtsfächer werden im 



wesentlichen vor argentinischen Dozenten 
in spanischer Sprache gelehrt. Die Fä­
cher des Fachstudiums Deutsch (Especia­
lidades) werden in deutscher Sprache ge­
lehrt. Die Schulpraxis wird von argenti­
nischen und deutschen Dozenten im Team 
durchgeführt, desgleichen der Unterricht 
in den Fächern rnusica, estetica, taller 
didactico, Sachkunde. 

Es gibt also eine Menge von Verbindun­
gen zwischen argentinischer und deut­
scher Lehre. Die Verständigung im kon­
kreten Fall, insbesondere in den Bilingue­
Fächern, welche im Team gegeben wer­
den, hängt weitgehend von den Personen 
ab, die zusammenarbeiten. Wir können am 
Seminar 3 Gruppen von Dozenten unter­
scheiden: Neben den argentinischen Do­
zenten gibt es deutsche Ortskräfte und 
aus Deutschland entsandte Kräfte. Eine 
Verständigung ist nie frei von Mißver­
ständnissen, da jeder zu Beginn fürchtet, 
etwas von seiner Eigenart aufgeben zu 
müssen. Erschwert wird das Problem 
durch Sprachschwierigkeiten, weil es die 
Regel ist, daß die argentinischen Lehr­
kräfte nicht Deutsch sprechen, die deut­
schen Lehrkräfte z. T. spanisch gut, z. T. 
spanisch weniger gut sprechen. Argen­
tinische Kollegen wissen wenig von deut­
schen pädagogischen Vorstellungen. 
Deutsche Kollegen, soweit sie aus 
Deutschland kommen, müssen die argen­
tinische Pädagogik und das Schulsystem 
kennenlernen. Entscheident ist, wie der 
Prozeß der Verständigung vonstatten 
geht, ob dauernde Bereitschaft zum Ge­
spräch da ist, ob die Kommunikation im 
Seminar gut ist. 

Punkte, in denen wir deutsche Kollegen 
in der Zusammenarbeit mit argentinischen 
Kollegen oft Schwierigkeiten haben, sind: 

- die sehr systematisierende Ausrichtung 
des Studiums 

- eine mehr theoretische als praktische 
Auseinandersetzung mit den Fachpro­
blemen 

- Leistungsmotivation durch Prüfungen 
und Noten 

- Starke Abhängigkeit von den institutio­
nellen Vorschriften 

- Große Beanspruchung der Dozenten 
durch andere Tätigkeiten und eine dar-

aus sich zwangsläufig ergebende Ra­
tionalisierung der Arbeit. 

Es kann nicht darum gehen, unter lgnorie­
rung der genannten Voraussetzungen un­
sere Vorstellungen zu verwirklichen. In 
der täglichen Zusammenarbeit sollte eine 
Mitte gefunden werden, in welcher die 
Identität der Beteiligten weitestgehend be­
wahrt wird. In der Begegnung sollte jeder 
ein Gebender und Nehmender sein. Ge­
rade in den Bilingue-Fächern, die im Team­
teaching gelehrt werden, gilt es ideali­
stische Vorstellungen über Zusammenar­
beit aufzugeben und ein realistisches Mo­
dell zu entwickeln. Ein dauerndes Inte­
grieren der zwei · verschiedensprachigen 
Dozenten hat sich als unrealistisch er­
wiesen. Viel wichtiger ist vielmehr, daß 
das Konzept des Kurses gemeinsam ent­
wickelt wird, daß der Zusammenhang 
zwischen deutscher und argentinischer 
Vorstellung für den Studenten durchsich­
tig ist. Dieses Ziel läßt sich auch unter 
Trennung der Sprachbereiche verwirkli­
chen. 

Die Besonderheit der Schulpraxis muß 
wiederum in ihrer bilingualen Konzeption 
bestehen. Wir gehen davon aus, daß der 
bilinguale Lehrer für beide Teile der bi­
kulturellen Schulen gleichermaßen kom­
petent sein muß. Also muß er gleichzei­
tig in beiden Abteilungen der Schulen 
praktizieren. Diese kombinierte Praxis 
muß nach einem gemeinsamen Konzept 
durchgeführt werden, so daß Brüche zwi­
schen dem Unterricht in beiden Abteilun­
gen möglichst vermieden werden. Die 
Schulpraxis muß in der Ausbildung bilin­
gualer Lehrer einen großen Platz einneh­
men. Es muß schon in der Ausbildung ge­
lingen, den zukünftigen Lehrer in seine 
komplizierte Aufgabe hineinwachsen zu 
lassen, so daß er mit Beginn des Berufes 
eine gewisse Stärke erworben hat, den 
verschiedenen Problemen zu begegnen. 
In unserem Seminar ist von der ersten 
Woche des Studiums an für alle Studen­
ten die kombinierte wöchentliche Schul­
praxis verbindlich. Das verlangt von den 
Ausbildern einen enormen zeitlichen Ein­
satz, zumal in kleinen Gruppen gearbeitet 
wird. Wir meinen aber, daß dieser Auf­
wand in jedem Falle gerechtfertigt ist. 

Es gilt auch, sich von einem traditionellen 
System der Schulpraxis zu trennen, in 
dem der Student in langen Hospitationen 
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seine eigene Problematik des Unterrich­
tens nur vergrößerte. Schulpraxis muß in 
jeder Phase darauf ausgerichtet sein, dem 
Studenten die Fertigkeiten zu vermitteln, 
die er im Unterricht braucht. Das ge­
schieht am besten im Training, für das es 
heute effektive Modelle gibt und die sich 
besonders im Sprachenunterricht bewäh­
ren. Nach dem· sogenannten Microtea­
ching wird nicht das Unterrichten als sol­
ches trainiert. Damit ist der Student immer 
überfordert. Zu viel gibt es auf einmal 
zu lernen. Es werden Teilfertigkeiten 
trainiert, sogenannte Skills. Teilfertigkei­
ten können fachlich oder überfachlich 
sein. Fachliche Teilfertigkeiten wären z. B. 
die Art der Fragestellung in der Fremd­
sprache. Art der Stimuli, Erklärungen etc. 
Die Teilfertigkeit wird im methodischen 
Unterricht des Seminars eingehend be­
handelt. Der Student bekommt auch die 
Möglichkeit, nach einem bestimmten Mu­
ster die Teilfertigkeit im Hospitationsun­
terricht zu analysieren. Schließlich über­
nimmt er selbst Unterricht und trainiert 
die Fertigkeit selber, immer im Vergleich 
zu anderen Studenten der Gruppe, die 
an · demselben Problem arbeiten. Nach 
einem bestimmten Evalvationsschema 
wird die Teilfertigkeit beurteilt und in 
neuen Versuchen verbessert. Der Student 
erwirbt eine kritische Selbsteinschätzung 
und ein Gefühl der Sicherheit. 

In der technischen Durchführung des 
Microteaching ist der Einsatz des Video­
tapes von großer Hilfe. Die Leistung des 
Studenten läßt sich auf Band aufnehmen 
und im Seminar reproduzieren. Besonders 
effektiv ist es, wenn auf einem Band 
mehrere Skills von verschiedenen Teil­
nehmern der Gruppe aufgezeichnet sind. 
Ohne Zeitaufwand, d. h. ohne ganze Stun­
den abzuhören, lassen sich die Skills ver­
gleichen und analysieren. Der zweite, 
dritte und vierte Versuch eines Studen­
ten läßt sich mit dem ersten vergleichen, 
der Fortschritt ist evalvierbar. 

Jm Verlauf des Studiums übernimmt der 
Student dann immer komplexere Aufga­
ben, bis ihm schließlich im letzten Stu­
dienjahr zugemutet wird, über einen län­
geren Zeitraum hinweg eine Klasse so­
wohl in den argentinischen als auch in 
den deutschen Fächern selbständig zu 
führen, immer in Beratung mit einem 
Praxisdozenten des Seminars. 
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Zur Organisation des 3. Studienjahres hat 
das Seminar Buenos Aires ein Modell 
entwickelt, das neu ist und deshalb hier 
kurz erläutert werden soll: Das Jahr teilt 
sich auf in 3 Trimester, von denen jedes 
einer Stufe der Primaria gewidmet ist. 
Jedes Trimester beginnt mit einer vier­
wöchigen argentinisch-deutschen Ein­
führung in die Schulstufe auf pädagogi­
schem, psychologischem, methodischem 
und didaktischem Gebiet. 

Dann schließt sich das vierwöchige Block­
praktikum unter Kontrolle des Praxisdo­
zenten in der betreffenden Stufe an. Ab­
geschlossen wird das Trimester mit einer 
einwöchigen Auswertung des Gelernten. 
Durch dieses Modell wird ein kontinuier­
licher Übergang von der Ausbildung zur 
Berufsausübung gewährleistet. 

Neben dem üben im Unterrichten muß 
der Student in der Schulpraxis einen mög­
lichst genauen überblick über die ver­
schiedenen Schultypen erlangen, und 
zwar nicht nur der bikulturellen Privat­
schulen, sondern auch der staatlichen Na­
tionalschulen. Wir führen deshalb unsere 
Studenten im 1. Jahr in möglichst viele 
Schulen, wo ihnen die besondere· Situa­
tion der Schulen, ihre Struktur und Ar­
beitsweise vorgestellt und erläutert wird. 

b) Sekundarbereich 

Dies zur Ausbildung der Primarlehrer! Der 
Bedarf an Primarlehrern ist verhältnis­
mäßig groß, so daß jedes Jahr eine ge­
wisse Anzahl von ausgebildeten Lehrern 
benötigt wird. Anders ist das Problem im 
Sekundarbereich. Hier gilt es zu unter­
scheiden zwischen Sprachlehrern, die das 
Fach Deutsch unterrichten. Beide Grup­
pen rekrutieren sich weitgehend aus ent­
sandten Lehrern aus Deutschland und 
einigen Ortskräften. Während die Orts­
kräfte, welche als Fachlehrer arbeiten, 
normalerweise einen normalen Sekundar­
lehrertitel für ihr Fach besitzen, ist das 
bei den Sprachlehrern nur selten der Fall. 
In den Sekundarien der bikulturellen 
Schulen in Buenos Aires arbeiten viele 
Ortskräfte ohne ordnungsgemäßen Se­
kundariatitel. Wenn wir davon ausgehen, 
daß auch die Zahl der vermittelten 
Sprachlehrer nicht steigen, sondern eher 
sinken wird, stellt sich die Notwendigkeit 
einer offiziell anerkannten Sekundarleh­
rerausbildung als immer dringlicher her-



aus. Eine solche Ausbildung gibt es in 
Buenos Aires nicht, wohl aber an der Uni­
versität C6rdoba, wo sie bisher neben 
anderen Fächern, wie Englisch, Franzö­
sisch, so eine Art Mauerblümchenexistenz 
besaß. Absolventen dieser Ausbildung 
kamen aus den verschiedensten Gründen 
für die bikulturellen Schulen' nicht in Fra­
ge. Da wir einerseits das Modell für diese 
Ausbildung im Kopf hatten, andererseits 
zukünftigen Sekundarlehrern einen offi­
ziellen Titel vermitteln wollten, nahmen 
wird Verbindung mit der Universität C6r­
doba auf und. handelten folgendes Modell 
aus. 

Absolventen der Primarlehrerausbildung 
des Deutschen Pädagogischen Seminars 
erhalten die Möglichkeit, auf der Basis 
dieser Studien ein Ergänzungsstudium 
zum Sekundarlehrer zu machen. Die Uni­
versität C6rdoba erteilt den Absolventen 
des Seminars Equivalenzen, so daß sie 
in C6rdoba erteilt die Schlußexamen ma­
chen müssen. Darauf werden sie am Päd­
agogischen Seminar Buenos Aires in lau­
fender Konsultation mit der Universität 
C6rdoba vorbereitet. 

Es handelt sich um die Ausbildung zum 
profesor de lengua y literatura alemana 
para la ensefianza superior. In diesem 
Jahr führen wir erstmalig einen Kurs zur 
Ausbildung dieses Lehrertyps durch. Der 
Vorteil dieses Systems besteht vor allem 
darin, daß die Lehrer ganz konkret auf 
die Arbeit an den bikulturellen Schulen 
vorbereitet werden können. Außerdem ha­
ben Studenten eine reizvolle Möglichkeit, 
sich über das Grundstudium hinaus wei­
ter zu qualifizieren, was das Seminar für 
Bewerber attraktiver macht. Schließlich 
werden durch den neuen Lehrertyp Quali­
fikation und Kontinuität des Sprachunter­
richts in den Sekundarien abgesichert. Es 
kann sich immer nur um eine kleine Grup­
pe von Studenten handeln, die diese Aus­
bildung mitmacht. Die Wichtigkeit dieser 
Gruppe jedoch darf nicht unterschätzt 
werden, da sie in Zukunft das fachlich­
wissenschaftliche Rückgrat der bikulturel­
len Schulen darstellen soll. Der in diesem 
Jahr erstmalig stattfindende Kurs hat uns 
bisher in unserem Optimismus bestärkt, 
insbesondere in der Weise, daß bei den 
Teilnehmern (12 an der Zahl) eine über­
durchschnittliche Kompetenz in wissen­
schaftlichen Fragen zutage tritt. 

Stellenwert der deutschen Sprache an der 
bikulturel!en Schule 

Die Ausbildung zum Deutschlehrer für 
den Primar- und Sekundarbereich erhält 
im Rahmen der bikulturellen Schulen ihre 
besondere Prägung durch den Sprach­
unterricht. Ganz gleich, welches Fach wir 
unterrichten, wir haben immer mit dem 
Problem der Sprachvermittlung zu tun. 
Lassen Sie uns deshalb an dieser Stelle 
einige Gedanken zu diesem Problemkreis 
loswerden. 
Zunächst einmal scheint uns, sollte dem 
Lehrer bewußt sein, warum er die deut­
sche Sprache lehrt. Die Frage nach dem 
Warum ist in Kreisen der Lehrer weitge­
hend tabuisiert, weil sich andererseits bei 
jedem einzelnen viele emotionale Momen­
te damit verbinden. Der Auslandsdeutsche 
hat immer gewußt, daß an dem Problem 
der Sprache die Entscheidung über die 
Erhaltung und Förderung der deutschen 
Sprache die gesamte Literatur im Bereich 
der Auslandsdeutschen durchzieht. Es ist 
klar, daß der Schule hier eine besondere 
Rolle zukam. Der Ihnen allen bekannte 
Max TEPP schrieb vor 35 Jahren: 
„daß man die deutsche Sprache, will 
man sie erhalten, im Leben des Einzel­
nen verankern muß, und zwar nicht nur 
in einem Teil seines Lebens, entweder 
in Vereinen oder in der Familie, in der 
Wirtschaft oder im seelischen Leben, -
sondern das Leben in seiner Totalität muß 
mit der deutschen Sprache verbunden 
sein. Der Boden, auf dem die deutsche 
Sprache gedeihen soll, muß deutsch sein. 
Für die Schule besonders ausgesprochen 
heißt die Aufgabe: Die deutsche Sprache 
muß mit dem kindlichen Leben eng, aufs 
engste verkettet sein. Die deutsche Spra­
che muß das Element sein, in dem der 
Schüler lebt, atmet und lacht." An anderer 
Stelle schreibt der gleiche Max TEPP: 
„ Die Erhaltung der deutschen Sprache 
steht im Herzen, im Zentrum der deut­
schen Auslandsschule, denn alle anderen 
Aufgaben unterscheiden sich nicht von 
anderen guten Schulen; diese eine Auf­
gabe hebt sie heraus aus vielen anderen 
Schulen. Mit dieser Aufgabe und ihrer 
glücklichen Lösung steht und fällt die mo­
ralische Daseinsberechtigung der deut­
schen Auslandsschule überhaupt." 
Solche Worte ließen sich in einer Zeit 
leicht formulieren, in der es deutschspra-
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ehige Gemeinschaften gab, die ein inten­
sives Eigenleben auf der Basis deutscher 
Zivilisation und Kultur führten und ihre 
Schulen ausschließlich in diesem Rahmen 
gesehen haben wollten. Mit der fort­
schreitenden Integration dieser Gemein­
schaften haben sich die Dinge geändert. 
Muttersprachig spanisch sprechende Kin­
der bevölkern ur-isere Schulen in großer 
Zahl: von Erhaltung der deutschen Spra­
che ist weniger die Rede als vielmehr 
vom Erwerb der deutschen Sprache. In 
der Schule als Begegnungsstätte zwi­
schen chilenischen oder argentinischen 
Kindern mit Deutschland, seiner Zivilisa­
tion und Kultur ist die deutsche Sprache 
ein Lerngegenstand neben anderen. Sie 
ist, wenn wir so wollen, ein besonders 
vornehmer und wichtiger, aber wie ge­
sagt: auch ohne Kenntnis der deutschen 
Sprache ist eine Menge von Begegnung 
mit Deutschland möglich. Das wird uns 
jederzeit im Rahmen der Kulturarbeit der 
Goethe-Institute vorgeführt, die weitest­
gehend in der Landessprache stattfindet. 
Wenn die deutsche Sprache ein Lernge­
genstand neben anderen ist, dann hat das 
für die Sprache selbst und für die Kinder 
große Vorteile. An der Sprachenfrage 
muß sich nicht das überleben des Kindes 
in der Schule entscheiden. Die Sprachar­
beit ist freier und unbelasteter. Die geisti­
ge, seelische und körperliche Beziehung 
des Kindes zur Schule und zu dem Fach 
kann ungehinderter gedeihen. Die Frage 
nach dem Sinn des Sprachunterrichts 
kriegt eine neue Perspektive. Jetzt lernt 
das Kind die Sprache zunächst einmal, 
um deutschen Kindern besser begegnen 
zu können, um sich ihnen mitzuteilen und 
sie aufzunehmen. Der kommunikative 
Wert der Sprache ist entscheidend, und 
das hat große Bedeutung für die Methode 
des Sprachunterrichts. Daß das Kind mit­
tels der erworbenen Sprache kulturelle, 
wirtschaftliche, soziale Einsichten erlangt 
und seine Kompetenz in der Kenntnis die­
ser Gebiete vergrößert, auch seine beruf­
lichen Chancen erweitert, ist ein weiteres 
wesentliches Element für die Begründung 
des Sprachenunterrichts und müßte sich 
entsprechend in diesem niederschlagen. 
Nicht zuletzt sei ein psychisches Moment 
genannt, welches unserer Erziehung ihre 
besondere Note gibt. Durch den Erwerb 
einer zweiten Sprache erwirbt der Schü­
ler eine andere Struktur seines Denkens 
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und Fühlens. Er entwickelt eine Flexibili­
tät des Denkens, indem er ein und die­
selbe Sache mit zwei Begriffen belegen 
kann, in zwei verschiedenen syntaktischen 
Strukturen gebrauchen kann, wobei gleich 
vermerkt werden soll, daß nicht alle Schü­
ler die Begabung besitzen, sich in zwei 
sprachlichen Strukturen zu bewegen. 
Um der genannten drei Ziele willen sollte 
dem Sprachunterricht eine große Bedeu­
tung zukommen, und nur diese Ziele er­
lauben uns, die notwendigen Konsequen­
zen für eine adäquate Methode bzw. die 
Ausbildung zur Ausübung dieser Methode 
zu ziehen. 

Kompetenz des Sprachlehrers 

In bezug auf den Sprachunterricht sollte 
der Deutschlehrer drei Qualitäten auf­
weisen, die er in der Ausbildung erwer­
ben muß. 
1. Er sollte die deutsche Sprache gut be­

herrschen 
2. Er sollte eine Beziehung zu Deutsch­

land haben und Kenntnis seiner Kultur 
und Zivilisation besitzen 

3. Er sollte die Methode der Sprachver-
mittlung beherrschen 

Zu 1: 
Er sollte die deutsche Sprache gut be­
herrschen 

Wenn wir davon ausgehen, daß der Lehrer 
ein Multiplikator ist, d. h. daß seine 
Sprachgewohnheiten sich auf die Menge 
seiner Schüler übertragen, muß uns diese 
Forderung besonders wichtig erscheinen. 
Bislang rekrutiert sich das Potential der 
Deutschlehrer weitgehend aus Mitgliedern 
der deutschen Gemeinschaft, so daß eine 
gewisse Basis in jedem Fall gewährleistet 
ist. Andererseits wissen wir alle, daß sich 
innerhalb der deutschen Gemeinschaft 
durch Vermischung mit spanischen 
Sprachelementen Gewohnheiten heraus­
gebildet haben, die eine gewisse Diskre­
panz zur deutschen Standardsprache auf­
weisen. Wenn der Sprachunterricht im 
oben beschriebenen Sinne den Kindern 
die Begegnung mit Deutschland ermög~ 
liehen soll, dann muß es natürlich das 
Ziel sein, die deutsche Sprache zu lehren, 
nicht das sogenannte Belgranodeutsch 
oder Valdiviadeutsch, d. h. das Deutsch 
der deutschen Sprachgruppe in Argen­
tinien bzw. Chile. Das hat zur Folge, daß 



auch die sogenannten muttersprachigen 
Lehrer eine Leistung zu vollbringen ha­
ben, indem sie sich das in Deutschland 
gesprochene Deutsch aneignen. Wir haben 
deshalb im Seminar von Buenos Aires nie 
darauf verzichtet, dieser Gruppe von Leh­
rerkandidaten eine intensive Sprachför­
derung zuteil werden zu lassen. Als Mate­
rial für solche Sprachübungen eignet sich 
besonders das Material, das in den Ober­
stufenkursen des Goethe-Institutes be­
nutzt wird. Nicht geeignet scheinen mir 
Goethes Faust und andere historische li­
terarische Werke. Dieser Unterricht wird 
zweckmäßigerweise von Lehrern erteilt, 
die in Deutschland aufgewachsen und be­
heimatet sind, also z. 8. vermittelten Leh­
rern. Eine andere Gruppe von Kandidaten 
für den Lehrerberuf bringt gewisse Kennt­
nisse des Deutschen aus Elternhaus bzw. 
Schule mit, ist jedoch vergleichsweise un­
sicher im Sprachgebrauch. Diese Gruppe 
muß auf andere Weise gefördert werden 
als die erste Gruppe. Im Seminar lösen 
wir das Problem auf die Weise, daß wir 
Niveaugruppen eingerichtet haben. Diese 
zweite Gruppe soll in Zukunft auch eine 
größere Stundenzahl reinen Sprachunter­
richts erhalten als die erste. Der Sprach­
unterricht für diese Gruppe ist schwierig, 
weil eingeschliffene lnterferenzgewohn­
heiten in großer Zahl vorhanden sind. Mit 
viel Geduld gilt es, die Studenten auf die 
in Deutschland gesprochene Sprache 
„umzupolen". Wir müssen uns darüber 
klar sein, daß die Kenntnisse unserer zu­
künftigen Kandidaten nicht besser, son­
dern schlechter sein werden. Wir haben 
erstmalig Studenten im Seminar, die 
Deutsch als Fremdsprache gelernt haben. 
Eine Resignation an dieser Tatsache 
scheint mir nicht angemessen, weil die 
Entwicklung einfach so geht. Darüber hin­
aus haben wir gerade mit diesen Kandi­
daten sehr gute Erfahrungen gemacht, 
weil sie einen anfänglichen Mangel im 
Deutschen durch stark motivierten Lern­
eifer wettmachten. Diese zukünftigen Leh­
rer sind sicher nicht die geeigneten Per­
sonen für den muttersprachigen Deutsch­
unterricht. Als Fremdsprachenlehrer je­
doch weisen sie einen Vorteil gegenüber 
den anderen auf: da sie selbst die deut­
sche Sprache als Fremdsprache gelernt 
haben, können sie sich in die Probleme 
ihrer Fremdsprachenschüler ungleich bes­
ser einfühlen. 

Zu 2: 
Er sollte eine Beziehung zu Deutschland 
haben und Kenntnis seiner Kultur und Zi­
vilisation besitzen 

Die Ausbildung in diesem Bereich ist ver­
gleichsweise schwieriger zu umreißen. 
Eine Beziehung zu Deutschland sollte ein 
zukünftiger Deutschlehrer nicht nur in 
einem theoretischen Kurs erlangen. Ein 
längerer Aufenthalt in Deutschland ist in 
jedem Falle anzustreben. Glücklicherwei­
se besteht für viele Lehrer die Möglich­
keit, mit Hilfe von Weiterbildungsstipen­
dien nach Deutschland zu gehen. Es gibt 
gute Gründe dafür, daß diese Stipendien 
an Lehrer vergeben werden, die schon 
einige Jahre Schulpraxis hinter sich ha­
ben. Andererseits würde das Studium un­
gleich fruchtbarer sein, wenn ein Teil der 
Studenten persönliche Erfahrungen aus 
Deutschland einbringen könnte. Wichtig 
ist auch, daß innerhalb der Ausbildungs­
stätten immer wieder Begegnungen mit 
deutscher Kultur und Zivilisation geschaf­
fen werden, sei es durch Vorträge von 
Gästen, Filmen, Musikaufführungen etc. 
In Buenos Aires hat sich die Zusammen­
arbeit mit dem Goethe-Institut als beson­
ders fruchtbar für diesen Bereich erwie­
sen. Wichtig ist natürlich der Unterricht 
im Seminar selbst, der unter dem Namen 
,,Deutsche Landes- und Kulturkunde" 
läuft. Dieses Fach wird am Seminar Bue­
nos Aires in Verbindung mit dem Fach Li­
teratur gegeben, ohne daß die Inhalte der 
beiden Fächer miteinander vermischt wur­
den. Zur „deutschen Landes- und Kultur­
kunde" ist in den letzten Jahren viel ge­
schrieben worden. Da das Gebiet so 
groß ist, ist eine Orientierung schwierig. 
In der Lehrerbildung gilt es zu unterschei­
den zwischen Kenntnissen, die der Lehrer 
erwerben muß, um Entscheidungen über 
Lernziele seines Unterrichts zu treffen, 
und Gegenständen, die er seinen Schülern 
übermitteln soll. Und nie wird es möglich 
sein, aus der Entfernung Studenten ein 
Bild von Deutschland zu vermitteln, wel­
ches den Anspruch erheben kann, die 
wesentlichen Züge dieses Landes zu er­
fassen. Klar ist, daß Ausgangspunkt aller 
Arbeit die Situation des jetzigen Deutsch­
lands sein muß. Andererseits wird vieles 
erst verständlich, wenn man etwas über 
das Entstehen der jetzigen Situation weiß. 
Hier gi,lt es, Akzente zu setzen, also ohne 
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die deutsche Geschichte zu lehren, be­
stimmte Entwicklungen aufzuzeigen, die 
das Verständnis der jetzigen Situation 
besser erklären. Die vielen Gebiete, die 
ein Verständnis deutscher Kultur und Zi­
vilisation ausmachen, können hier keines­
wegs genannt werden. Sicherlich hat das 
Fach dazu beizutragen, daß der Student 
befähig wird, seine Kenntnisse über 
Deutschland immer wieder von sich aus 
zu erweitern und sich nicht mit dem zu­
friedenzugeben, was z. B. in „Vorwärts" 
über Deutschland gesagt wird. Besondere 
Aufmerksamkeit sollte darauf verwandt 
werden, keine Stereotypen und Vorur­
teile entstehen zu lassen, die im Ausland 
in so großer Zahl über Deutschland vor­
handen sind. Schon der Satz, daß der 
Deutsche pünktlich und ordentlich sei, ist 
ein Stereotyp. Vor einigen Jahren erlebte 
ich eine Lehrprobe, deren Ziel war, die 
Schüler von den Tugenden der Deutschen 
zu überzeugen. Solche Dinge haben mit 
Landes- und Kulturkunde nichts zu tun. 
Andererseits sollte das Fach sich auch 
mit Fragen der Didaktik beschäftigen, im­
mer berücksichtigend, daß Landes- und 
Kulturkunde in der Schule ja normaler­
weise im Rahmen des Sprachunterrichts 
gelehrt wird. Untersuchungen über Lan­
deskunde in Lehrwerken, wie z. B. ,,Vor­
wärts" oder „Braun-Nieder-Schmoe", sind 
fruchtbar, darüber hinaus die Herstellung 
neuen Materials. 

Zu 3: 
Er sollte die Methode der Sprachvermitt­
lung beherrschen 

Dies ist nicht die Stelle, eine gültige Me­
thodik des Sprachunterrichts zu entwik­
keln. Es können nur einige Gedanken vor­
getragen werden, die auf die Besonderheit 
des Sprachunterrichts an bikulturellen 
Schulen eingehen. Von den verschiede­
nen Zielgruppen war oben schon die Re­
de. Forderung an den Sprachlehrer ist 
also, daß er sich auf die Zielgruppe ein­
stellen kann. Wenn die Unterscheidung 
nach Muttersprachen- und Fremdspra­
chenschülern der Realität entspräche, 
dann wäre eine Einteilung in Mutterspra­
chenunterricht und Fremdsprachenunter­
richt natürlich. Die Methoden der beiden 
Gebiete sind international definiert. 
Die Studenten brauchten sie nur zu er­
kennen. In Wirklichkeit haben wir es ne-
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ben wenigen reinen Muttersprachenklas­
sen und etwas mehr reinen Fremdspra­
chenklassen mit vielen sogenannten grau­
en Klassen zu tun, welche auch unter 
dem Namen „gemischtsprachige Klassen" 
oder „ergänzungssprachige Klassen" lau­
fen. Daß man diese Klassen heute weni­
ger nach muttersprachiger Methode, son­
dern mehr nach fremdsprachiger Methode 
unterrichtet, ist sicher ein Fortschritt. Ich 
meine aber, daß der Lehrer, der gemischt­
sprachige Klassen betreut, spezielle Tech­
niken erlernen müßte, um allen Schülern 
gleichermaßen gerecht werden zu kön­
nen. Der Lehrer muß ein Gespür dafür 
entwickeln, auf welcher Basis die Schüler 
zu fördern sind, immer davon· ausgehend, 
daß eine längere Unter- oder Überförde­
rung einzelner Schülergruppen sehr mo­
tivationshemmend ist. Er muß entscheiden 
können, welches Material in der gegebe-

. nen Situation angemessen ist. Dazu ist 
eine perfekte Handhabung von Sprach­
tests unerläßlich. Er muß Methoden ken­
nen, Schülergruppen unterschiedlichen 
Niveaus gleichermaßen zu fördern. Der 
Technik der Gruppenarbeit im Rahmen 
des gemischtsprachigen Unt~rrichts 
kommt eine besondere Bedeutung zu. 
Schließlich muß er das Problem der In­
terferenzen in besonderem Maße kennen 
und die Möglichkeiten einer Fehlerthera­
pie im lnterferenzbereich beherrschen. 
Ein Studium der kontrastiven Linguistik 
ist dazu unerläßlich. Dazu wiederum be­
fähigt ihn nur ein gründliches Studium 
der Grammatik und Phonetik der deut­
schen Sprache. Am Seminar Buenos Aires 
werden diese Fächer durch den ganzen 
Verlauf des Studiums gelehrt. 
Bedauerlicherweise gibt es für den Un­
terricht mit gemischtsprachigen Klassen 
noch keinerlei zusammenfassende Metho­
de. Wir bemühen uns am Seminar, lang­
fristig eine solche Methode zu entwickeln, 
um sie den Studenten in einem gesonder­
ten Fach vermitteln zu können, immer da­
von ausgehend, daß die Fremdsprachen­
methode für gemischtsprachige Klassen 
einen Kompromiß darstellt. 
Unabdingbar ist ein Bezug der Sprachen­
methodik zur Schulpraxis, weil ohne die­
sen Bezug die methodischen Kenntnisse 
im freien Raum stehen bleiben würden. 
Wir haben immer angestrebt, daß die Per­
sonen, die das Fach unterrichten, iden­
tisch seien mit dem Praxisdozenten. An 



den Stellen, wo das nicht der Fall sein 
kann, ist ein gewisser Ausgleich v:,'ieder­
um möglich durch Einsatz des Videota­
pes, der es erlaubt, im Seminar die ver­
schiedenen Realisierungen der Methode 
zu analysieren. 

Schließlich sei an dieser Ste,lle noch ein 
Gedanke zur Methodik des Mutterspra­
chenunterrichts erwähnt. Mit dem An­
wachsen des Fremdsprachenunterrichts 
kam man vielerorts auf die Idee, daß eine 
Unterweisung in den Methoden des Mut­
tersprachenunterrichts für Deutschlehrer 
eigentlich überflüssig sei. Viele Gesprä­
che mit unseren Studenten belehrten uns 
des Gegenteils. Da unsere Absolventen 
ja als Bilingue-Lehrer eingesetzt werden, 
haben sie auch im Spanischen Mutter­
sprachenunterricht zu erteilen. In diesem 
Unterricht werden viele Fragen aktuell, 
die nach deutscher Methode anders ge­
löst werden als nach argentinischer bzw. 
chilenischer. Ich erinnere an. den Erstlese­
unterricht und die ganzheitliche Schreib­
lehre. Unsere Absolventen bestätigen uns 
jederzeit, daß die Kenntnis dieser Metho­
den ihnen ein ganz anderes Arbeiten im 
bilingualen Schulwesen erlaube. 

Wenn oben von Zielgruppen die Rede 
war, dann müßte auch noch nach den 
Zielen des Sprachunterrichts gefragt wer­
den. Das schon vage formulierte Ziel der 
Kommunikationsfertigkeit gilt es zu spe­
zifieren. Der zukünftige Lehrer sollte den 
Kommunikationszusammenhang in seinen 
Einzelheiten beschreiben können; also 
z.B. wissen, daß der Kommunikationszu­
sammenhang einer Alltagssituation ein an­
derer ist als der eines Problemgesprächs. 
Beide sind als Ziel des Sprachunterrichts 
wichtig, und beide erfordern andere M_aß­
nahmen. Wenn wir heute darauf verzich­
ten, als Ziel den zweisprachigen Schüler 
uns vorzustellen, sondern einen Schüler, 
der eine zweite Sprache bis zu einem 
gewissen Grade beherrscht, dann gilt _es 
sehr genau zu definieren, auf welche Zie­
le wir bereit sind zu verzichten. Um uns 
nicht zu frustrieren über unbefriedigende 
Leistung, sollten wir den Anspruch so stel­
len, daß innerhalb des Anspruches die 
Kompetenz möglichst groß ist. Der Spr~­
chenlehrer müßte die Maßnahmen und die 
Unterrichtsverfahren genau kennen, die 
zu diesem Ziel führen. Die sogenannte 
Operationalisierung von Lernzielen ge-

staltet sich im Sprachunterricht besonders 
komplex. Deshalb muß derjenige, der eine 
Methode des Unterrichts lernt, besonders 
viele Versuche der Operationalisierung 
unternommen haben, um eine gewisse 
Sicherheit zu erlangen. Die Methodik kann 
nicht theoretisch gelehrt werden. Der Un­
terricht in Methodik muß logischerweise 
über große Strecken hinweg in üben der 
Methode bestehen. Es nützt dem zukünf­
tigen Lehrer nicht so viel, wenn man !_hm 
sagt, wie man es macht, al_~ wenn er ubt, 
wie man es macht. Dieses Uben muß kon­
sequenterweise in bezug auf die verschie­
denen Altersstufen der Schüler gesche­
hen, davon ausgehend, daß sich das 
Sprachproblem auf jeder Altersstufe ver­
schieden stellt. Das Üben muß bis in so 
unwesentlich erscheinende Details gehen 
wie das Bedienen eines Tonbandgerätes 
und des Diaprojektors. Medienkunde im 
Bereich der Sprachmethodik erweist sich 
als besonders wichtig, da eine Vernach­
lässigung dieses Gebietes beim Lehr~r 
eine chronische Hemmung vor techni­
schen und anderen Unterrichtsmitteln er­
zeugt. 

Im Rahmen der Fremdsprachenmethodik 
muß auch die Frage geklärt werden, wie 
die Sprache im Unterricht anderer Fächer 
zum Tragen kommt. In den sogenannten 
Bilingue-Zügen der Schulen erscheint die­
se Frage als besonders wichtig. Sie ha­
ben sicher auch die in den vergangenen 
Jahren z. T. erbittert geführte Diskussion 
verfolgt, inwieweit der Sachkundeunter­
richt die Aufgabe des Sprachunterrichts 
mit unterstützen kann. Die Diskussion ist 
schließlich in eine Art Resignation ausge­
artet. was natürlich daraus resultiert, daß 
die Erwartungen viel zu hoch gesetzt wa­
ren. Im Rahmen der Lehrerausbildung gilt 
es, realistische Modelle zu entwickeln, die 
einen Fachunterricht in der Fremdsprache 
möglich machen. Solche Modelle sind für 
jedes Fach extra zu entwickeln, und die 
zu erzielende Sprachkompetenz muß ge­
nauso wie die übrigen Sachziele des Fa­
ches genau definiert werden. Dazu muß 
der Student in der Sprachmethodik an­
gelernt werden. 

Diese wenigen Gedanken zur Methodik 
sollen an dieser Stelle genügen; es kann 
nicht daru,m gehen, den Bereich der Me­
thodik in irgendwelcher Vollständigkeit 
zu beschreiben. 
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Weiterbildung durch die 2. Phase 
In den ersten Jahren der eigenen Lehr­
tätigkeit ergeben sich bei den Lehrern 
Probleme, die am besten durch ein be­
gleitendes Weiterstudium zu bewältigen 
sind. Ein systematisches Weiterbildungs­
studium gibt es in Argentinien nicht. Die 
Weiterbildung trägt erheblich zur weiteren 
Qualifizierung des Lehrers bei, und so 
haben wir erstmalig 1975 für ehemalige 
Absolventen des Seminars eine Ausbil­
dung der sogenannten 2. Phase angebo­
ten. Das große Interesse am Kurs zeigt, 
daß er einer Notwendigkeit entspricht. 
Viele Interessenten konnten bisher nicht 
berücksichtigt werden. Der Kurs ist von 
einjähriger Dauer. Die Lehrer kommen 
neben ihrer Lehrtätigkeit zweimal in der 
Woche je 4 Stunden ins Seminar. Die Or­
ganisation des Kurses der 2. Phase richte­
te sich weitgehend nach vorhandenen Mo­
dellen der Bundesländer, welche dann auf 
die hiesige Wirklichkeit abgestimmt wur­
den. Außer dem sich über das ganze Jahr 
erstreckenden Sprachkurs wurden die 
einzelnen Gebiete in Blöcken erarbeitet. 
Es wurden auch keine Fächer vom Grund­
sätzlichen her gelehrt, sondern bestimmte 
wichtige Probleme standen zur Diskus­
sion. Im allgemeinen lief die Arbeit auf die 
Erstellung einer Unterrichtseinheit heraus. 
Die behandelten Gebiete waren: 
- Unterrichtsplanung und Unterrichtsana­

lyse 
- Übungen zum Lehrerverhalten - Grup­

penunterricht 
- Aufgaben des Mentors in der Lehrer­

bildung 
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- Sprachkurs 

- Phonetik 

- Deutsche Landes- und Kulturkunde 

- Didaktische Grammatik 

- Fehleranalyse und Test 

- Das Unterrichtswerk „Vorwärts" 

- Übungen zur Korrektur phonetischer 
1 nterferenzen 

- Einführung ins Puppenspiel 

- Sachkunde 

Außerdem wurden die Teilnehmer in ihrem 
Unterricht individuell betreut und nahmen 
an der monatlich stattfindenden gemein­
samen Gruppenpraxis teil. Das Seminar 
erteilte ein Zeugnis mit einer Gesamt­
note (nicht bestanden, mit Erfolg absol­
viert, mit sehr gutem Erfolg absolviert). 
Im Gegensatz zur Ausbildung der 1. Phase 
wurde der Seminarstil gepflegt. Die Teil­
nehmer entschieden jederzeit mit über 
Inhalte und Methoden der Arbeit, so daß 
den persönlichen Bedürfnissen optimal 
entsprochen werden konnte. Eine Verbes­
serung des Unterrichts wurde in jedem 
Fall deutlich sichtbar erzielt, so d'aß wir 
unsere 2. Phase gerne als Modell zur 
Nachahmung in der Ausbildung von 
Deutschlehrern weitergeben. Noch zu 
leisten ist die Integration der 2. Phase in 
die nationale Lehrerbildung. Dazu fehlen 
im Moment die Voraussetzungen. Wir sind 
sicher, daß diese in Argentinien eines Ta­
ges vorhanden sein werden. Interessant 
wäre zu sehen, wie es in anderen Ländern 
damit steht. 

Personalvertretung - eine Umfrage 

Etwa 150 anerkannte Auslandsschulen gibt 
es, nur acht gaben Antwort auf eine Um­
frage bezüglich einer Personalvertretung. 
Funktioniert diese Einrichtung an 95 Pro­
zent der Schulen so gut, daß die Umfrage 
überflüssig war? Oder gibt es überhaupt 
keinen Vertrauensmann, der die Umfrage 
hätte beantworten können? Oder ist dies 
ein Problem, das - da nicht im Bereich 
der wirtschaftlichen Besserstellung geie-
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gen - die Masse der Auslandslehrer nicht 
interessiert? 
Immerhin vermögen die acht Antworten 
einen, wenn auch nicht repräsentativen 
Einblick zu gewähren: 

Eine Antwort: Ein Vertrauensrat besteht 
nicht mehr. 

Drei Antworten: Es gibt keine Probleme 
mit Vorgesetzten und Schulverein. 



Zwei Antworten: Es gibt erhebliche Be­
hinderungen der Arbeit des Vertrauens­
rates. 
Eine Antwort: Bei einem kleinen Kollegium 
von entsandten Lehrern wird die Einrich­
tung einer Personalvertretung für · über­
flüssig gehalten. 
Eine Antwort: Es wurde nach' Auswertung 
und Vertraulichkeit der Umfrage gefragt. 
Erfreulich ist zunächst, daß die Hälfte der 
Antworten doch eine vertrauensvolle Zu­
sammenarbeit zwischen den Schulgremien 
und den Personalvertretungen offenbart. 
Der Einfluß des in Deutschland gültigen 
Personalvertretungsgesetzes scheint spür­
bar. 
Es wäre aber falsch, aus der geringen 
Zahl der Klagen zu schließen, daß nur 
kleine Mängel vorhanden wären. Auch 
dann, wenn nicht geklagt wird, werden 
Vorschläge gemacht, die ausdrücken, daß 
Zufriedenheit eben nicht rundherum spür­
bar ist. 
Da werden gefordert: 
Vom deutschen Gesetzgeber klare gesetz­
liche Grundlagen statt unverbindlicher 
Empfehlungen (Frage: Kann der deutsche 
Gesetzgeber dies für Schulen in anderen 
Ländern, in denen auch ausländische Kol­
legen den Personalrat mitbilden?) 
Stellungnahme des Personalrats bei wich­
tigen personellen Problemen, z. B. Ver­
tragverlängerungen. 
Dasselbe Rechtsverhältnis zwischen dem 
Schulleiter und dem Vertrauensrat wie in 
der Bundesrepublik. 
Eine längere Amtszeit der Personalvertre­
tung (in Deutschland 4 Jahre) und eine 
allgemeine Stärkung der Stellung von Kol­
legium und Lehrerbeirat. , 
Wie berechtigt solche Forderungen sind, 
zeigt sich an Beispielen. Das Frustrieren­
de für Lehrer, die sich für eine Personal­
vertretung zur Verfügung stellen, besteht 

vor allem darin, daß ihre Forderungen 
oder Wünsche auf keinerlei Resonanz sto­
ßen. Es gehört zum System eines oft au­
toritär organisierten Schulvereins, die 
Vorschläge Andersdenkender einfach zu 
übergehen. Die deutschen Kollegen müs­
sen dies meist mit Ohnmacht über sich 
ergehen lassen, da sich die einheimischen 
'Kollegen, völlig vom Schulverein abhän­
gig, kaum für eine Auseinandersetzung mit 
dem Arbeitgeber engagieren. Eine Mög­
lichkeit, Lehrerinteressen erfolgreich zu 
vertreten, besteht nur dann, wenn der 
Schulleiter zusammen mit den Lehrern für 
die Freiheit im pädagogischen Raum und 
für eine sinnvolle Personalpolitik eintritt 
und dabei mit Subventionsentzug drohen 
kann. Wo es dem Schulleiter in erster Li­
nie an einem persönlich guten Verhältnis 
zum Schulverein gelegen ist, wird die Si­
tuation der vermittelten Lehrer schwierig. 
Bei einer vollen Durchsetzung des Perso­
nalvertretungsanspruchs, wie er in 
Deutschland besteht, müssen sich die ver­
mittelten Lehrer natürlich einer Gefahr,be­
wußt sein. Es könnte sein, daß an vielen 
Schulen das zahlenmäßig stärkere ein­
heimische Kollegium eine Personalpolitik 
erzwingt, die nicht immer im Interesse der 
vermittelten deutschen Kollegen liegt. 
Deshalb ist die Grundlage einer echten 
Personalvertretung ein gutes Verhältnis zu 
den einheimischen Kollegen. Dazu gehört, 
sich vor allem für deren Besserstellung 
und rechtliche Absicherung einzusetzen 
und die noch größer gewordenen sozialen 
Unterschiede zwischen vermittelten und 
Ortslehrkräften zumindest vernünftig zu 
erklären. Wo keine gemeinsame Personal­
politik gemacht werden kann, besteht für 
die Zukunft die Gefahr, daß die wesentlich 
abhängigeren einheimischen Kollegen zum 
Instrument gegen die Personalvertretungs­
ansprüche der deutschen Lehrkräfte um­
funktioniert werden können. 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdliA? 

Informieren Sie sich 

bei den Obleuten 

oder beim Geschäftsführer 

Ernst BEYER 

Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 
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Lehrer im Auslandsschuldienst: Die aktuelle Lage 
Da in immer stärkerem Maße auch junge Kollegen, die noch nicht an einer deutschen 
Auslandsschule tätig waren, Mitglieder des VdLiA werden, erscheint es sinnvoll, die 
beiden nachfolgenden Beiträge zu veröffentlichen, die uns freundlicherweise durch die 
Schriftleitung des Verbandsorgans des Bayerischen Philologenverbandes „Gymnasium 
in Bayern" zur Verfügung gestellt wurden. (Heft 4/76 und 10/76) 

Anläßlich eines Gespräches am 4. März 
im Kultusministerium gab der Leiter des 
Auslandsreferates und Vorsitzende des 
Auslandsausschusses der Kultusminister­
konferenz, Ministerialrat Dr. Pius WOL­
TER, einen überblick über die aktuelle 
Situation im deutschen Auslandsschulwe­
sen unter besonderer Berücksichtigung 
der bayerischen Verhältnisse. Die für In­
teressenten am Auslandsschuldienst in­
formativen Außerungen WOL TERs sind in 
dem nachstehenden Beitrag zusammen­
gefaßt. 

Von den rund 1400 zur Zeit ins Ausland 
entsandten Lehrern aller Schularten ent­
fallen etwa 200 auf Bayern. Das größte 
Kontingent stellen dabei die Gymnasialleh­
rer. Insgesamt sind an den deutschen Aus­
landsschulen ungefähr 6000 Lehrer tätig. 

Die Freistellung und Beurlaubung baye­
rischer Lehrkräfte für den Auslandsschul­
dienst erfolgt nach den bisherigen Richt­
linien. Das heißt: Der Bewerber muß Be­
amter auf Probe oder Lebenszeit sein 
und mindestens zwei Jahre Unterrichts­
praxis nachweisen können. Erfahrungsge­
mäß wird jedoch meist eine längere Tä­
tigkeit im bayerischen Gymnasialdienst 
vorausgesetzt, so daß es sich vor einer 
eventuellen Bewerbung dringend emp­
fiehlt, beim zuständigen Referenten im 
Kultusministerium rückzufragen. 

Die Chancen für eine Freistellung sind in 
den einzelnen Fachbereichen unterschied­
lich. So existieren zum Beispiel bei den 
Mathematikern Wartelisten, während Alt­
philologen relativ leicht beurlaubt werden 
können. Leider besteht jedoch für sie 
aufgrund ihrer Fachkombination nur we­
nig Bedarf an den Auslandsschulen, es sei 
denn, daß sie die Fakultas für Deutsch be­
sitzen. 

Für die aus Bayern vermittelten Lehrkräfte 
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stehen an sich genügend Leerstellen zur 
Verfügung. Ein Teil von diesen ist aller­
dings mit Teilzeitlehrern und anderweitig 
beurlaubten Beamten besetzt. Probleme 
und Schwierigkeiten bei der Wiederein­
gliederung von zurückgekehrten Aus­
landslehrern sind jedoch bisher kaum auf­
getreten. In diesem Zusammenhang mach­
te Dr. WOLTER darauf aufmerksam, daß 
nach der Rückkunft ein Anspruch auf Ver­
wendung am vorherigen Dienstort nicht 
bestehe. Der Flächenstaat Bayern habe 
freilich in dieser Hinsicht günstigere Mög­
lichkeiten als Stadtstaaten wie etwa Bre­
men. 

Der Schuletat des Auswärtigen · Amtes 
mußte 1975 wegen der Finanzsituation des 
Bundes im Personalbereich um 4,75 Mil­
lionen gekürzt werden und der Baufonds 
um 5,2 Millionen DM. Das hatte unter an­
derem die Streichung von 60 Planstellen 
für Auslandsschulen zur Folge. Möglicher­
weise wird sich die Zahl dieser Planstel­
len in Zukunft noch weiter zugunsten ei­
nes verstärkten Einsatzes von Orstkräften 
vermindern. Auf vermittelte Lehrer wird 
man aber auch weiterhin nicht verzichten 
können. Die betreffenden Staaten wollen 
nämlich an den Auslandsschulen Unter­
richts- und Prüfungsverhältnisse gewähr­
leistet sehen, die mit innerdeutschen Be­
dingungen vergleichbar sind. 

Den vom Deutschen Philologenverband 
gemachten Vorschlag, der Lehrerarbeits­
losigkeit durch einen verstärkten Einsatz 
von Lehrern im Auslandsschuldienst ent­
gegenzutreten, hält WOL TER für erwägens­
wert. Zu denken ist hier beispielsweise an 
solche Lehrer, die fertig ausgebildet sind 
und im Inland noch keine Verwendung 
gefunden haben. Die damit zusammen­
hängenden administrativen Fragen sind je­
doch kompliziert und müssen erst geklärt 
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werden. Die Enquete-Kommission des 
Bundestages, die seinerzeit in ihrem 
Schlußbericht eine zahlenmäßige Verrin­
gerung der vermittelten Lehrer zugunsten 
von Ortskräften vorgeschlagen hatte, war 
übrigens von der damals noch herrschen­
den Lehrermangel-Situation ausgegangen. 
Bei der Besoldung und Beförderung der 
Auslandslehrer schränke - so WOL TER -
die Richtlinienkompetenz des Bundes den 
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Handlungsspielraum der Länder neuer­
dings ein. Gewisse Schwierigkeiten - et­
wa bei der Besetzung von Schulleiterstel­
len - seien daher voraussehbar. Was die 
Bundesländer betrifft, so treten sie mit 
Nachdruck für eine völlige Gleichstellung 
der Auslandslehrer mit den übrigen Bun­
desbeamten im Auslandsdienst ein. Zahl­
reiche Verbesserungen in dieser Hinsicht 
konnten bereits erreicht werden. 

Der Weg zum Lehrer im Auslandsschuldienst 

So mancher Philologe mag schon mit 
dem Gedanken gespielt haben, sich für 
einen bestimmten Zeitraum an eine deut­
sche Auslandsschule zu verpflichten. Nur 
wenigen gelingt es jedoch tatsächlich, alle 
Hürden und Hindernisse auf dem Weg 
zur Verwirklichung solcher Pläne zu neh­
men. Der folgende Beitrag zeigt auf, wie 
sich dieser Weg in der Praxis darstellt. 
Welche Auslandsschulen kommen für ei­
ne Tätigkeit in Frage? Wichtige Hinweise 
hierzu kann man zwei Veröffentlichungen 
entnehmen. Da ist zunächst der „Aus­
landskunze" (Herausgeber: Deutscher 
Lehrerverband, Kölner Straße 93, 5300 
Bonn-Bad Godesberg). Das jährlich er­
scheinende Heft gibt einen Oberblick über 
die in den einzelnen Erdteilen bestehen-" 
den deutschen Schulen und die an ihnen 
tätigen vermittelten Lehrkräfte. Außerdem 
wird bei jeder Schule die Zahl der Schü­
ler aufgeführt. Das Heft '1974/75 verzeich­
nete insgesamt 207 Schulen, davon 73 in 
Europa, 88 in Südamerika, 4 in den USA 
und 42 in Afrika. 
Eine weitere Informationsmöglichkeit bie­
tet das von der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen herausgegebene „Aus­
landsschulverzeichnis" (zu beziehen durch 
den Max Hueber Verlag, 8045 lsmaning). 
Dieses Verzeichnis gibt Auskunft über alle 
Schulen im Ausland, an denen deutsch­
sprachiger Unterricht erteilt wird. Das 
Heft enthält neben den üblichen statisti­
schen Angaben auch Hinweise auf Schul­
typ, Unterrichtssprache, Prüfungsberechti­
gungen, Sprachenfolge und Ferientermine. 

Verwirrend ist zunächst die Vielzahl ver­
schieden großer Schulen und unterschied­
licher Schultypen. Im Normalfall besteht 
jedoch die deutsche Auslandsschule aus 
drei Abteilungen: Kindergarten (1 Jahr) 
Primarstufe (meist 6 Jahre) und Sekundar­
stufe (meist 6 Jahre). In ihnen werden 
Kinder des Gastlandes zusammen mit 
deutschsprachigen Schülern in der Lan­
dessprache und in Deutsch unterrichtet. 
An wenigen großen Schulen kann in ei­
nem Zusatzjahr die deutsche allgemeine 
Hochschulreife erworben werden. Eine 
Reihe von Schulen hat sich inzwischen 
auch Handelsschulabteilungen oder tech­
nische Zweige angegliedert. Die Schulen 
erfüllen die nationalen Unterrichtspro­
gramme, um ihren Schülern den Hoch­
schulzugang im eigenen lande zu er­
möglichen; zusätzlich wird ein intensiver 
Deutschunterricht erteilt. 

Im Augenblick ist an vielen dieser Schu­
len eine Umstrukturierung im Gange: im 
Zuge der sozialen Öffnung und mit dem 
Ziel einer größeren Effizienz werden zu­
sätzliche neue Sekundarzüge aufgebaut, 
zu denen besonders auch Kinder sozial 
schwacher Bevölkerungsschichten Zu­
gang finden. Gleichzeitig wird die Zahl der 
Primarabteilungen reduziert. (über Ent­
wicklungstendenzen im Auslandsschulwe­
sen berichtet regelmäßig die im Max Hue­
ber Verlag erscheinende Zeitschrift „ Der 
deutsche Lehrer im Ausland"). 

Die typische deutsche Auslandsschule ist 
eine Privatschule, als deren Träger ein 
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deutscher Schulverein fungiert und die 
meist aus alten Kolonisten- oder Sied­
lungsschulen hervorgegangen ist. Dane­
ben gibt es als Sonderformen die Euro­
päischen Schulen (Karlsruhe, Mol, Brüs­
sel, Bergen, Varese) und einige staatliche 
Schulen, an denen vermittelte Lehrer 
deutschsprachigen Unterricht erteilen. Da­
zu kommen deutsche Schulen für Kinder 
von Bundeswehrangehörigen sowie Bot­
schafts- und Firmenschulen. Deutsche 
Lehrer sind außerdem als Experten und 
Berater an Ministerien, Lehrerbildungsan­
stalten und weiteren Einrichtungen im 
Ausland tätig. Insgesamt arbeiten z. Z. 
etwa 1400 deutsche Lehrkräfte aller 
Schularten im Auslandsschuldienst; 
Bayern hat augenblicklich rund 200 Leh­
rer ins Ausland entsandt. Besonders stark 
vertreten ist dabei die Gruppe der Gym­
nasiallehrer. 

Welche Anforderungen werden an einen 
Auslandslehrer gestellt? Gefragt ist der 
flexible, anpassungsfähige Lehrer, der 
selbst dazulernen möchte und anderer­
seits die Bereitschaft besitzt, seine päd­
agogischen Fähigkeiten und Kenntnisse 
an seinem neuen Tätigkeitsort voll einzu­
setzen bzw. weiterzugeben. Der Germa­
nist zum Beispiel wird umlernen und um­
denken müssen, damit er den andersge­
arteten pädagogischen Anforderungen 
genügen kann, die das Fach Deutsch als 
Fremdsprache an ihn stellt. Die Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen veran­
staltet alljährlich mehrwöchige Einfüh­
rungskurse mit eigenen Unterrichtswer­
ken, an denen Bewerber für den Aus­
landsschuldienst unbedingt teilnehmen 
sollten. 

Mitwirkung am kulturellen Leben 
verpflichtend 

Mit dem Abschluß eines Vertrages über­
nimmt der neue Auslandslehrer ausdrück­
lich die Verpflichtung, entsprechend sei­
nen Fähigkeiten am kulturellen Leben des 
Schulortes mitzuwirken und insbesondere 
auch deutsche Sprachkurse für Ausländer 
abzuhalten. Musterdienstverträge und wei­
tere wichtige Details über das Auslands­
schulwesen finden sich in den „Hinweisen 
für das Auslandsschulwesen" (herausge-
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geben vom Auswärtigen Amt, zu beziehen 
durch FS-Druck Bonn, F. Scheur, Arge­
lander Straße 179, 5300 Bonn). 

Wie bewirbt man sich für eine Auslands­
schultätigkeit? Die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen (5 Köln, Habsburger­
ring 9) übersendetaufWunsch Bewerbungs­
unterlagen, die auf dem Dienstweg an 
das Kultusministerium zu leiten sind, und 
zwar zusammen mit einem formlosen An­
trag auf Freistellung aus dem Gymnasial­
dienst Eine Freistellung wird nur gewährt, 
wenn der Bewerber Beamter auf Probe 
oder Lebenszeit ist, beide Lehramtsprü­
fungen abgelegt hat und eine mindestens 
zweijährige Unterrichtstätigkeit im An­
schluß an die zweite Prüfung nachweisen 
kann. Erfahrungsgemäß verlangt jedoch 
das Kultusministerium in den meisten Fäl­
len eine längere Unterrichtspraxis. Es 
empfiehlt sich deshalb, vorher beim zu­
ständigen Fachreferenten im Kultusmini­
sterium nachzufragen. 

Wie die Bewerbungsunterlagen 
behandelt werden 

Vom Kultusministerium werden die Be­
werbungsunterlagen an die Zentralstelle 
weitergeleitet und in eine Kartei aufge­
nommen. Bei Bedarf teilt die Zentralstelle 
dem Bewerber mit, daß er für eine freie 
Stelle vorgesehen ist. Erst nach Zustim­
mung des Interessenten werden seine Un­
terlagen zusammen mit denen einiger wei­
terer Kandidaten an die Auslandsschule 
weitergeleitet. Dort nimmt der Schulvor­
stand die Auswahl vor. Die Zentralstelle 
hat also in der Regel nur eine Vermitt­
lungsfunktion. Der Dienstvertrag wird mit 
der jeweiligen Auslandsschule geschlos­
sen. Die meisten Chancen haben gewöhn­
lich diejenigen Bewerber, die bereits 
Kenntnisse der Landessprache und zu­
sätzliche Lehrerfahrungen in weiteren 
Fächern - vor allem im musischen Bereich 
oder Sport - besitzen. 

Die Vertragsdauer beläuft sich auf drei 
und in tropischen Ländern auf zwei Jahre. 
Eine Verlängerung um zwei Jahre ist mög­
lich. Für diese Zeit wird der Beamte aus 
dem Gymnasialdienst beurlaubt. Seine 
Auslandsjahre werden ihm beamtenrecht-



lieh voll anerkannt. (Tropenjahre doppelt). 
Dienstliche Nachteile dürfen ihm nicht ent­
stehen. Es besteht jedoch kein Anspruch 
auf die bisherige Planstelle. Die Umzugs­
und Reisekosten werden vom Bund über­
nommen. Die Auslandsbezüge sind höher 
als die Bezüge im Inland und richten sich 
nach dem Einsatzort. Genaue Auskunft 
erteilt die Zentralstelle bei Vertragsab­
schluß. Von ihr kann auch ein Merkblatt 

angefordert werden, das wesentliche Hin­
weise enthält (s. ,,Handbuch für Mitglie­
der des Bayerischen Philologenverban­
des" E 8). Fast alle Auslandsschulen haben 
darüber hinaus eigene Merkblätter erstellt, 
die sie Interessenten auf Wunsch zusen­
den. Zusätzliche Informationen kann auch 
das Referat für Auslandsschulen und au­
ßerdeutsches Schulwesen des Bayeri­
schen Philologenverbandes geben. 

Sommerkurse am Orff-lnstitut 1977 
27. 6.-8. 7.: Sommerkurs 1 - Elementare Musik- und Tanzerziehung 

Das Pro,g.ramm umfaßt K,ursanbe.it am Vormittag zu zentralen Themen der Musik 
- wie der Tanzerziehung. Nachmittags: Seminare zur Lehrpraxis mit Kindern, 
Arbe,itskreise verschie,denster Thematik sowie Atelier·s. Zusatzveranstaltungen, 
Vorträge 

11.-21. 7.: Sommerkurs II - Elementare Musik- und Tanzerziehung 

Das Progrnmm umfaßt Kursarbeit am Vormittag, verschie,dene Arbeitskreise am 
Nachmittag, Lehndemonstratioh,en, Vorträge 

24.-30. 7.: Sommerkurs - Musik, Tanz unid Pantomime in der sonderpä,dagogi­
schen unid •therapeutischen P.raxis für •Sonderschullehrer, Sozial- und Heilerzie­
her, Ärzte, Therapeuten, .Studenten und Eltern behinderter Kinder 

31. 7.-6. 8.: Orff-Schulwerk ,Somme•nkurs in englischer Sprache 

B•ei allen K•ursen we~den besondere Vonkenntnisse nicht vorausg,esetzt. Eine 
frühzeitiig,e Anmeldung i,st wegen de,r beschränkten Teilnehmer.zahl empfehl·en.s­
wert. Prospekte und Anmeldeformulare sind erhältlich im Sekretariat des Orff-ln­
stituts, A-5020 Salzburg, Frohnburgweg 55. 
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VORSTAND 

Ernst BEYER 

Vorstandssitzung in Mettmann 
13./14. November 1976 

Zu seiner letzten Sitzung im Jahre 1976 
traf sich der Vorstand in Mettmann. Alle 
Vorstandsmitglieder und Referenten nah­
men daran teil. Zwei von ihnen hatten an 
der internationalen Sonnenbergtagung 
vom 7.-13. November in Zusammenarbeit 
mit der Gewerkschaft Erziehung und Wis­
senschaft teilgenommen. Innerhalb des 
Rahmenthemas „Die deutschen Auslands­
schulen in der kulturellen Außenpolitik der 
Bundesrepublik Deutschland" diskutier­
ten Arbeitsgruppen über die Vorbereitung 
auf den Auslandsschuldienst, die Europa­
Schulen, die Integration der Auslands­
schulen, die Auslandsschulen und Kultur­
politik, Deutsch als Fremdsprache und die 
ausländischen Arbeitnehmerkinder in der 
Bundesrepublik. Vom Schulreferat des 
Auswärtigen Amtes sprach Herr Dr. 
KOCH über die Auslandsschule in der 
kulturellen Außenpolitik, Herr B. BECKER 
über Probleme der Auslandsschule aus 
der Sicht der Zentralstelle. 

Die beiden Teilnehmer des VdLiA be­
richteten über die Tagung und ihre Ergeb­
nisse. Eine Zusammenarbeit mit der GEW 
erschien ihnen nützlich und erfolgverspre­
chend. 
Die Vorstandsmitglieder berichteten zu­
nächst über ihre Tätigkei,tsbereiche: Der 
1. Vorsitzende über die brennenden Fra­
gen der Gleichstellung deutscher Aus­
landslehrer mit den Auslandsbeamten. Er 
legte die Durchschrift eines Briefes vor, 
den er dem Auswärtigen Ausschuß des 
Bundestages, dem Rechtsausschuß des 
Bundestages und den Fraktionen ge­
schrieben hatte und in dem gebeten wur­
de, darauf hinzuwirken, daß der Besitz­
stand der Lehrer bei der jetzigen Neu­
regelung und aller zukünftigen Verände­
rungen gewahrt bleibe, und daß die Bun­
desregierung ihren ganzen Einfluß dahin 
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geltend machen möge, daß die 1970 ge­
gebene Zusage - Gleichstellung statt 
„Angleichung" endlich in vollem Umfang 
realisiert werde. Der Vorsitzende berich­
tete über eine in diesem Sinn vorteil­
hafte Regelung für die Mitarbeiter der 
Goethe-Institute, die die GEW erzielt ha­
be und die auch für die vermittelten Aus­
landslehrer Geltung haben soll. 
Eine verstärkte Kooperation zwischen 
dem Verband deutscher Lehrer in Chile 
und dem VdLiA wurde gutgeheißen. Die 
Zusammenarbeit soll gefördert und eine 
gleichzeitige Mitgliedschaft im VdLiA und 
dem VdLiCh soll vorgeschlagen werden. 
Der Schatzmeister berichtete über den 
Kassenstand. Es wurde zur Kenntnis ge­
nommen, daß die ZfA für die Hauptver­
sammlung 1977 keinen Zuschuß gewähren 
kann. Mahnungen über ausstehende Mit­
gliedsbeiträge belasten die Arbeit des 
Schatzmeisters in besonderem Maße. Er­
wünscht wäre es, wenn .sich möglichst 
alle Mitglieder zum Abbuchungsverfahren 
entschließen könnten. 
Der Geschäftsführer nahm zur Mitglie­
derbewegung Stellung. Um die Werbung 
neuer Mitglieder an den Auslandsschulen 
zu erleichtern und zu fördern; soll eine 
Werbeschrift zusammengestellt werden, 
die über Leistungen und Forderungen des 
VdLiA Auskunft gibt. Geplant ist außer­
dem ein Informationsblatt des Vorstan­
des an die Obleute, um sie schneller über 
wichtige Entscheidungen und Vorhaben 
zu unterrichten. 
Die Referentin für Rechts- und Sozial­
fragen erörterte Steuerfragen nach der 
neuen Regelung der Ausgleichszahlungen, 
Probleme der Angestelltenversicherung 
im Zusammenhang mit der Fürsorgepflicht 
des Dienstherrn. Da Schadensersatzkla­
gen durch den Verband nicht geführt wer-



den können, wurden die Möglichkeiten 
einer Anrufung der Sozialgerichte bera­
ten. Der Vorstand wird sich weiterhin mit 
diesem, für manche Altlehrer schwierigen 
Problem befassen und Schritte zu einer 
Lösung erkunden. 
Einen breiten Raum nahm die Vorberei­
tung der Hauptversammlung fa77 in Wies­
baden ein. Herr HöNIG hatte schon ein­
zelne Punkte der Durchführung vorberei­
tet, die der Vorstand billigte. Auch über 
die Programmgestaltung lagen schon kon­
krete Vorstellungen vor, die weiter be­
arbeitet werden sollen. Auf der nächsten 
Vorstandssitzung im Januar 1977 sollen 
endgültige Entscheidungen getroffen wer­
den. Für die Briefwahl des neuen Vor­
standes und die Anträge zur Hauptver­
sammlung wurden der 3. 5. 1977 bzw. der 
3. 6. 1977 festgelegt. 
Für die interne Vorstandsarbeit wurde die 
Geschäftsstelle mit allen Fragen der Mit­
gliederwerbung, der allgemeinen Anfra­
gen und des Kontaktes mit den Obleu­
ten beauftragt, das bisherige Referat 

,,Obleutesystem und Mitgliederwerbung" 
führt in Zukunft den Titel „ Referat für 
Verbandsorganisation" und wird von 
Herrn HöNIG geführt. 
Drei Mitglieder des Vorstandes sprachen 
am 15. 11. 1976 in der ZfA vor, um mit 
Herrn NEUMANN Fragen der Besteuerung 
und der Neuregelung der Ausgleichszah­
lungen zu besprechen. (Siehe Kurzbericht 
in MMM 4/76.) Für Steuerfragen und Auf­
klärung, die die Ausgleichszahlungen be­
treffen, will der Vorstand einen geeigne­
ten Sachbearbeiter um Unterstützung bit­
ten. Hier müssen noch die von der ZfA 
zugesagten Richtlinien und Berechnungs­
bögen abgewartet werden. 
Der Geschäftsführer wird in der nächsten 
Hauptversammlung einen Antrag vorle­
gen, der Stuttgart als Tagungsort für die 
Hauptversammlung 1979 vorschlägt. 
Mit einem aufrichtigen Dankeswort an 
Familie KLITZING für die erneute, gast­
freie Bereitstellung ihres Heimes für die 
Tagung schloß der 1. · Vorsitzende die 
Sitzung. 

BHW1 Die Bausparkasse, die es 
jhren Hunden leichter mache, 

Beamte, Angestellte und 
Arbeiter des öffentlichen 
Dienstes haben beim 

BHW Vorteile, die es sonst 
nirgendwo gibt. 
Fragen Sie danach! 

BHW die Bausparkasse für 
Deutschlands öffentlichen 
Dienst · 325 Hameln 
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Antwort aus dem Bundesverwaltungsamt 
auf Anfragen des Vorstandes 

Unser Vorstandsmitglied Herbert SCHERER erhielt nachfolgende zwei Antworten auf 
Anfragen, die er aufgrund von Anträgen der Mitglieder an das Bundesverwaltungsamt 
stellte. 

Personalvertretung an deutschen Aus­
landsschulen 

Zur Einrichtung von Vertrauensräten an 
deutschen Auslandsschulen gibt es Emp­
fehlungen des Auslandsschulausschus­
ses vom 8./9. 5. 1969 sowie ein erläutern­
des Rundschreiben vom 28. 11. 1973. Bei­
des liegt den Auslandsschulen vor. Au­
ßerdem darf ich an das Schreiben des 
Sekretariats der KMK an Herrn Dr. 
SAUER vom 29. 4. 1976 verweisen, in dem 
es um denselben Sachverhalt geht. (1 D -
Tgb. Nr. 7.862/76) 

Das neue „ Handbuch für das Auslands­
schulwesen" wird im übrigen auch ein 
Kapitel „ Einrichtung von Vertrauensräten" 
enthalten. 
So bedauerlich der von Ihnen geschilder­
te Tatbestand ist, so gering sind die Ein­
wirkungsmöglichkeiten der Zentralstelle. 
Eine aktive Mitarbeit der Vertrauensräte 
ist nur örtlich durchsetzbar und setzt part­
nerschaftliches Denken der beteiligten 
Parteien voraus. Die Tatsache, daß einige 
Kollegen an Schulen sind, wo eine der­
artige Mitarbeit nicht existiert oder funk­
tioniert, ergibt für die Zentralstelle keinen 
Anlaß zu weiteren generellen Hinweisen 
an die Adresse der deutschen Auslands­
schule. 

gez. VORBR0GGEN 

Fortbildung von Ortskräften 

Die Zentralstelle wird sich bemühen, die 
geförderten Auslandsschulen zu veranlas­
sen, die vermittelten Lehrer in stärkerem 
Maße als bisher zur Weiterbildung der 
Ortskräfte einzusetzen. Die Organisation 
von Fortbildungskursen hat seit längerer 
Zeit Vorrang in der personellen Förderung 
durch die Zentralstelle. So wurde z. B. 
vor wenigen Tagen die Vermittlung von 
zwei Fachkräften für den Aufbau einer 
Deutschlehrer-Ausbildung in Chile zuge­
sagt. An mehreren zentralen Orten sind 
Regionalfachberater eingesetzt, deren 
wichtigste Aufgabe es ist, Ortslehrkräfte 
individuell zu betreuen und ihnen damit 
eine gezielte Weiterbildung zu ermögli­
chen. Alle diese Förderungsmaßnahmen 
können selbstverständlich nur durch Ein­
sparungen an anderer Stelle realisiert 
werden. Die Zentralstelle teilt die Auf­
fassung der Regionälgruppe Spanien und 
Portugal im VdliA, daß die Fortbildungs­
veranstaltungen angestellter Ortslehr­
kräfte auf die Stundenzahl angerechnet 
werden sollten. Sie wird eine entspre­
chende Empfehlung an die Schulen rich­
ten. 

gez. DIEKERT 

Mitteilung des Rechts- und Sozialreferats 

30 

Mit Wirkung vom 1. 1. 1977 sind die Richtlinien für Reisebeihilfen aus Anlaß von 
Krankheits- unid Todesfällen ve~bessert wo~den. Di1e Höhe der Reisebeihilfe 
richtet sich nach den z. B. bei Heimaturlaub erstattungsfähigen Unkosten. Nähere 
Ein2:elheiten bringt das nächste lnfo-fäatt ·der ZfiA Köln. 

Foerster 



VERBAND 

13. Hauptversammlung des VdLiA 
in Wiesbaden vom 3. bis 5.August 1977 

Für die Arbeitsgruppen während der Hauptversammlung 1977 sind folgende Themen 
vorgeschlagen worden: 

Arbeitsgruppen 
AGI 

AG II 

AG III 

Die deutsche Auslandsschule im 
Brennpunkt kulturell- und bil­
dungspolitischer Vorstellungen 
der Bundesrepublik und nationa­
listisch-sozialreformerischer Be­
strebungen des Gastlandes. 
Leitung: 
G. SCHMIDL / H. WERNER 

Vorstellung von Materialien zur 
Landeskunde im Unterricht 
.. Deutsch als Fremdsprache". 
Leitung: J. WESTERHOFF 

Oberstufenreform an deutschen 
Auslandsschulen. 
Leitung: N. N. 

AG IV Fragen der Besteuerung und 
Ausgleichszahlungen. 
Leitung: H.-G. BECKER 

AG V Probleme der Kinder ausländi­
scher Arbeitnehmer nach ihrer 
Rückkehr in die Heimat. 
Leitung: H. ANSTOCK 

AG VI Neue Überlegungen zur Ver­
bandsorganisation. 
Leitung: G. HöNIG 

AG VII Diskussion über Fragen und Pro­
bleme der Ehefrauen von Aus­
landslehrern. 
Leitung: 1. BOSERT 

Wahl des Vorstandes, Briefwahl 
Aus eigenem Entschluß kandidiert der Vorsitzende des Verbandes, Dr. Manfred 
SAUER, nicht wieder für dieses Amt. 

Es stellen sich wieder zur Wahl: 

Ernst BEYER, Waldshut, Geschäftsführer des VdliA 

Siegfried NENTWIG, Edewecht, Schatzmeister des VdliA 

Da eine Briefwahl möglich ist, befindet sich in diesem Heft auf der letzten 
Seite ein Wahlschein für alle die Mitglieder, die von der Briefwahl Gebrauch 
machen wollen. Zu Ihrer Orientierung ist auf dieser Seite noch einmal der 
Text der Wahlordnung des Verbandes, soweit er die Briefwahl betrifft, abge­
druckt. 
Wahlvorschläge müssen ebenfalls bis zum 3.5.1977 in der Geschäftsstelle 
eingegangen sein. 

Anschrift der Geschäftsstelle: 

Ernst BEYER, 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 
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Anträge 

Antrag BEYER, Waldshut 
Die Mitgliederversammlung möge be­
schließen, Stuttgart als Tagungsort der 
14. Hauptversammlung des VdliA zu wäh­
len. 

Antrag HONIG, 
Sch langenbad-Georgen:born 
Der Vorstand des VdliA wird gebeten, 
bei der Bundesregierung und den im Bun­
destag vertretenen politischen Parteien 
folgende Änderung des Bundeswahlge­
gesetzes zu beantragen: 
Die Ziffer 2 des § 12 im Bundeswahlge­
setz erhält folgende Neufassung: 
Wahlberechtigt sind bei Vorliegen der 
sonstigen Voraussetzungen auch Beamte, 
Soldaten, Angestellte und Arbeiter, die 
im öffentlichen Dienst stehen oder aus 
diesem für begrenzte Zeit beurlaubt sind 
und auf Anordnung bzw. mit Genehmigung 
ihres Dienstherrn ihren Wohnsitz oder 
dauernden Aufenthalt im Ausland genom­
men haben, sowie die Angehörigen ihres 
Hausstandes. 

Antrag Vorstand des VdLiA 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
bei den zuständigen Behörden vorstellig 

MITGLIEDER 
. . 
1n memonam 

zu werden, um den drohenden Abbau von 
Lehrerplanstellen zu stoppen. 

Antrag BOSERT, Kiel 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
die ZfA aufzufordern, auch die Ehefrauen 
hinausgehender Auslandslehrer zu einer 
Information anläßlich der Vorbereitungs­
kurse für zukünftige Auslandslehrer in 
Deutschland einzuladen. 

Antrag Vorstand des VdliA 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
das Schulreferat der Kulturabteilung des 
AA aufzufordern, den Vorstand über neue 
oder geplante Vorbereitungskurse für den 
Auslandsdienst zu informieren und ihm 
ein Vorschlagsrecht für Teilnehmer ein­
zuräumen. 

Antrag Dr. SAUER, Hagen 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, 
angesichts der Umstrukturierungspläne 
darauf zu achten, daß die rechtliche und 
finanzielle Lage der Ortskräfte gefestigt 
und verbessert wird. 
Anträge müssen laut Geschäfts- und 
Wahlordnung des Verbandes bis zum 3. 
Mai 1977 in der Geschäftsstelle einge­
gangen sein. Regional- und Schulgruppen, 
Obleute und Mitglieder werden aufgefor­
dert, Anträge vorzubereiten und rechtzei­
tig auf den Weg zu bringen. 

t 
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Durch den Tod verloren wir unseren Kollegen 

Heinz GEHLER 
Der Verband deutscher Lehrer im Ausland wird ihm ein ehrendes 

Andenken bewahren. 



Ehrungen und Glückwünsche 
Der Sprachmethodiker Hermann KESSLER wird 80 

Am 22. Januar 1977 war der international anerkannte Sprachmethodiker, Pädagoge, 
Lehrbuchautor und Verleger Hermann KESSLER achtzig Jahre alt. Ein Jahr nach Helsinki 
ist sein Lebenswerk, aufgebaut in privater Initiative, aktueller denn je. 

Wenn man ihn nach seinem Beruf fragt, 
nennt er sich am liebsten „Schulmeister". 
Dieser altmodisch klingende Titel, so 
meint er, drückt am deutlichsten aus, daß 
sein Träger neben der Theorie auch die 
Praxis des Unterrichts beherrscht, daß er 
nicht nur sein Wissen mündlich und 
schriftlich darzulegen weiß, sondern auch 
sein Können überzeugend vorführen und 
weitergeben kann. 
Geboren in Essen, ist Hermann KESSLER 
nach langer Auslandstätigkeit mit seinem 
Verlag für Sprachmethodik jetzt in Kö­
nigswinter am Rhein ansässig. Seine Lauf­
bahn begann er vor nunmehr 60 Jahren 
in einer einklassigen Dorfschule mit 86 
Kindern. Seinen ersten Amtseid schwor er 
bei brennender Kerze dem damaligen 
deutschen Kaiser und König von Preußen. 
Noch heute bezeichnet er die Ausbildung 
in einem preußischen Lehrerseminar und 
die Lehrjahre in der Dorfschule als die 
Grundlagen seiner methodisch untermau­
erten Unterrichtspraxis. 
Am Aufbau der Schulreform in der Wei­
marer Republik nahm Hermann KESSLER 
lebhaften Anteil. In der Schuldeputation 
einer Kleinstadt legte er den Plan vor, 
seine vierklassige katholische Schule mit 
der dreiklassigen protestantischen und 
der sechsklassigen Realschule in eine 
zehnstufige Gemeinschaftsschule umzu­
wandeln, die bei gleichen Kosten alle Kin­
der zur Mittleren Reife führen könnte. 
Seine private Initiative fand Freunde und 
Gegner bis in die Kreise der Regierung. 
Verwirklicht werden konnte sie damals 
nicht. Sie war der Zeit um ein Jahrzehnt 
voraus. 

Erste Erfahrungen im Auslandsschuldienst 

Zur Zeit der Weimarer Republik wurden 
jährlich etwa 60 Stellen an Auslands­
schulen besetzt. Im Jahre 1928 gingen 
über 1300 Bewerbungen ein. In seiner 
Antwort auf die Testfrage „Welche Re­
formen würden Sie in einer Auslands-

schule verwirklichen?" forderte Hermann 
KESSLER Mitbestimmung für Schüler und 
Eltern sowie Selbstverwaltung und Selbst­
erziehung der Schüler im Sinne von Fried­
rich Wilhelm FÖRSTER und Hermann 
HESSE. Diese Ausführungen brachten 
Hermann KESSLER in den Ausbildungs­
lehrgang für das Auslandsschulwesen. 
Seine Wahl zum Leiter der Deutschkurse 
an der Universität Wusum bei Shanghai 
scheiterte an außenpolitischen Schwierig­
keiten. Der Auftrag, die Deutsche Schule 
in Brüssel wieder zu eröffnen, mußte ver­
schoben werden, da das Schulgebäude 
nicht frei wurde. Die Berufung an ein 
ägyptisches Elite-Gymnasium, das neben 
Englisch und Französisch auch Deutsch­
unterricht wünschte, wurde Wirklichkeit.' 
In der oberägyptischen Hauptstadt Luxor, 
im alten Theben der Königsgräber, begann 
Hermann KESSLER im Jahre 1929 seine 
Arbeit an der Methodik des Deutschen 
als Fremdsprache. Aufbauend auf den 
reichen Erfahrungen seines Lehrers und 
Freun,des Walter WEBER, des Verfassers 
der großen „ Methodik des Deutschunter­
richts mit Ausländern", kam er zu der 
Überzeugung, daß die deutsche Sprache 
leichter zu lehren und schneller zu er­
lernen sei, als es in der Regel geschieht. 
Die Suche nach dem leichtesten und 
schnellsten Weg in die deutsche Sprache 
und der Nachweis, daß Deutsch, wenn es 
richtig gelehrt wird, keine besonders 
schwere Sprache ist, wurden seine Le­
bensaufgabe. 

Persönlicher Einsatz in schwieriger Zeit 

Auch in der Zeit des Dritten Reiches hat 
Hermann KESSLER die Spracharbeit in 
Ägypten unbeirrt fortgeführt. Nachdem er 
das Ministerium in Berlin von der Wichtig­
keit der Sprachförderung überzeugt hatte, 
konnte er, unter Verzicht auf seine lebens­
längliche Anstellung als Staatsbeamter, 
seine Arbeit in Ägypten im Angestellten­
verhältnis fortsetzen. 
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Die Zusicherung der Hitlerregierung, ihn 
bei seiner Rückkehr nach Deutschland 
ohne Schädigung seiner Laufbahn wieder 
in den Beamtendienst zu übernehmen, hat 
die Bundesregierung wegen Fehlens ge­
setzlicher Grundlagen nicht erfüllt. Her­
mann KESSLER hat also seinen persön­
lichen Einsatz zur Förderung der deut­
schen Sprache in der Welt mit einem Teil 
seiner Pensionsansprüche bezahlt. 
In der Kriegszeit war Hermann KESSLER 
vom Auswärtigen Amt an das Goethe-In­
stitut der Deutschen Akademie in Mün­
chen „ausgeliehen". In Griechenland hat 
er in dem umstrittenen Grenzgebiet zu 
Bulgarien erfolgreich gearbeitet. In Frank­
reich leitete er an der Atlantikküste ein 
deutsches Institut mit mehr als 1000 Hö­
rern. Vor Kriegsende wurde Hermann 
KESSLER gegen seinen Wunsch stellver­
tretender Direktor des Münchener Goe­
the-Institutes, das ins Salzburger Land 
verlegt war und schließlich dort aufge­
löst werden mußte. 

Aktivitäten in der Nachkriegszeit 

Als stellenloser deutscher Sprachmetho-
diker in Österreich hat Hermann 
KESSLER nach Kriegsende die Förderung 
der deutschen Sprache in eigener Ver­
antwortung fortgesetzt, wo es noch mög­
lich war. Schon in der ersten Ausgabe 
des „Who's Who In Germany" wird er 
als „Language Teaching Expert" der ame­
rikanischen Armee bezeichnet, die wäh­
rend des Zweiten Weltkrieges sein Lehr­
buch DEUTSCH FÜR AUSLÄNDER als 
,.necessary for the welfare of the army" 
beschlagnahmt hatte. 
Bei allem guten Willen drohte die Förde­
rung der deutschen Sprache nach 1945 
am Lehrbuchmangel zu scheitern. Papier 
war kaum zu beschaffen, deutsche Ver­
lage wurden noch nicht zugelassen, und 
die alten Lehrbücher waren verboten. 
Eine Ausnahme bildete DEUTSCH FÜR 
AUSLÄNDER, das die Amerikaner im 
Kriege unerlaubt nachgedruckt hatten. 
Die Briten gestatteten dem Heckner Ver­
lag, der in ihrer Zone lag, den Weiter­
druck. Doch der Inhaber des Verlages 
war noch in Kriegsgefangenschaft, und 
die Druckerei für die Schautafeln lag in 
der russischen Zone. Da half nur per­
sönlicher Einsatz, bis der amerikanische 
Stadtkommandant von Salzburg das Er-
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scheinen des deutschen Lehrbuches mit 
Druckstöcken aus Frankreich und auf Pa­
pier der Besatzungstruppen in Österreich 
anordnete. So wurde Hermann KESSLER 
Verleger. Er ist es geblieben, da kein 
deutscher Verlag in der Nachkriegszeit 
den Druck der kostspieligen visuellen Un­
terrichtsmittel ohne staatliche Hilfe finan­
zieren wollte. 
Hermann KESSLER ist 194 7 in die Bun­
desrepublik zurückgekehrt und hat den 
Deutschunterricht bei der Alliierten Kon­
trollkommission in der „Villa Hügel" in 
Essen eingerichtet und durchgeführt. Die 
neugegründete Kulturabteilung des Aus­
wärtigen Amtes hat er über den Deutsch­
unterricht an Ausländer in der Zeit des 
1 nterregnums, also zwischen 1945 und 
1952, sachlich informiert. Er hat das heu­
tige Goethe-Institut in München mitbe­
gründet und in dessen pädagogischem 
Beirat jahrelang mitgearbeitet. Später or­
ganisierte er den Deutschunterricht der 
7. Amerikanischen Armee mit der Metho­
de DEUTSCH FüR AUSLÄNDER. Dabei 
wurde mit KESSLERs Hilfe schon 1956 
das erste Sprachlabor in der Bundesre­
publik eingerichtet. über 20 000 Solda­
ten und Offiziere haben die damaligen 
Deutschkurse durchlaufen. Die erfolgrei­
che Arbeit mußte eingestellt werden, als 
die Forderung: Buy american goods! auch 
amerikanische Bücher für die Kurse vor­
schrieb, die bald 80 % ihrer Teilnehmer 
verloren. 
Als einer der ersten hat Hermann 
KESSLER sich für die Förderung der 
deutschen Sprache in den sozialistischen 
Staaten des Ostblocks eingesetzt, um dort 
das Bild des heutigen Deutschlands zu 
verbreiten und . der Verständigung der 
Völker auf dem Wege über die Sprache 
zu dienen. Den Erfolg dieser Arbeit merk­
te Egon BAHR, als er die Polenverträge 
unterzeichnete und das Buch aus Königs­
winter in den Warschauer Abendkursen 
fand. Der Vorsitzende des Außenpoliti­
schen Ausschusses im Bundestag, Ger­
hard SCHRÖDER, sah es bei seinem er­
sten China-Besuch am Lehrstuhl der Ger­
manistik in Peking. Es ist ül;>erall dort 
zu finden, wohin der Arm des Goethe­
Instituts nicht reicht und hat führende 
Fachleute an Universitäten und Pädago­
gischen Hochschulen zur Verbesserung 
des Deutschunterrichts angeregt. Her­
mann KESSLER genießt als Methodiker 



des Deutschen als Fremdsprache in Theo­
rie und Praxis weltweites Ansehen. Seine 
Arbeit umfaßt nicht nur den Raum, den 
die Konferenz von Helsinki anspricht, also 
die Länder des Ostblocks einerseits und 
die der Europäischen Gemeinschaft ein­
schließlich der Vereinigten Staaten und 
Kanadas andererseits, sondern auch den 
Rest der freien Welt, insbesondere die 
Länder der Dritten Welt im zentralen Afri­
ka und im fernen Asien. Die Kulturabtei­
lung des Auswärtigen Amtes hat diese 
Spracharbeit, die die Zahl der Deutsch­
lernenden in weiten Gebieten beträcht­
lich erhöht hat, bis zur Konferenz von 
Helsinki über das Goethe-Institut geför­

,dert, das jetzt als Vermittler ausfällt. 

Mehr als 20 Jahre vor Helsinki 

Die Konferenz für Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa (KSZE) bietet auch 
der deutschen Sprache neue Möglichkei­
ten, an der Verständigung der Völker mit­
zuarbeiten. Der Vertrag verlangt drei Stu­
fen der gegenseitigen Kulturarbeit: Die er­
ste Ebene ist die Arbeit der Regierung und 
ihrer Ministerien. Die zweite Ebene sind 
die halbstaatlichen Mittierorganisationen 
wie das Goethe-Institut und Inter Natio­
nes. Die neue dritte Ebene ist die private 
Initiative, die der Vertrag jetzt ausdrück­
lich als „ legitim und förderungswürdig" 
bezeichnet. 
Oft ist die private Initiative, die Zusam­
menarbeit von Fachleuten verschiedener 
Länder, die einzige Möglichkeit, auswärti­
ge Kulturarbeit zu betreiben. In vielen Fäl­
len kann und will die Regierung nicht offi­
ziell tätig werden. Manchmal reicht der 
Arm der halbstaatlichen Institutionen nicht 
weit genug. In solchen Fällen halfen die 
Bemühungen Hermann KESSLERs schon 
mehr als 20 Jahre vor der Konferenz von 
Helsinki. 
Durch seine private Arbeit hat Hermann 
KESSLER schon seit Jahrzehnten den 
Deutschunterricht an Ausländer beispiel­
haft organisiert und realisiert. Er kämpft 
für die volle Gleichberechtigung der jetzt 
legitimen privaten „Dritten Ebene" mit der 
halbstaatlichen „Zweiten Ebene" und 
hofft, daß die verwaltungsrechtlichen 
Grundlagen dafür bald festgelegt werden. 
Für den Bereich der Sprachförderung 
sieht KESSLER die Form einer Stiftung 
als die beste Lösung an. Dafür hat der 

Stifterverband für die deutsche Wissen­
schaft alle notwendigen Vorbereitungen 
getroffen. Als dringendste Arbeit empfiehlt 
KESSLER die Förderung des Anfänger­
unterrichts, also die Vermittlung des 
Grunddeutschen, mit dem der lernende 
alle wichtigen Sprachsituationen des All­
tags bewältigen kann. Nur so, behauptet 
KESSLER, kann die deutsche Sprache ih­
re Mittierrolle in der Europäischen Ge­
meinschaft, ihre Brückenfunktion zwischen 
dem Westen und dem Osten und ihren 
Kulturauftrag in der Welt erfüllen. 

Der Sprachmethodiker 

Die KESSLER-Methode: DEUTSCH FOR 
AUSLÄNDER befaßt sich ausschließlich 
mit dem Unterricht des Deutschen als 
Fremdsprache und legt das Schwerge­
wicht auf den Anfängerunterricht. Sie wen­
det sich an lernende aller Nationen, die 
die Techniken des Lesens und Schreibens 
in ihrer Muttersprache beherrschen. Die­
se Methode ist eine sprechintensive au­
diovisuelle Methode, die den Gebrauch 
der Muttersprache der lernenden aus­
schaltet. Sie kann vollständig einsprachig 
durchgeführt werden, denn sie schafft 
schon in der ersten Stunde eine einwand­
freie Verständigungsgrundlage zwischen 
Lehrer und lernenden. Das geschieht 
durch visuell gestützte Unterrichtstechnik, 
die Laut-, Sach- und Schriftbilder gleich­
zeitig vermittelt. Sie ist auf die Besonder­
heiten der deutschen Sprache zugeschnit­
ten und stellt eine Meisterleistung moder­
ner Methodik dar. Es folgt eine lückenlose 
Progression des gebräuchlichsten Wort­
schatzes und aller wichtigen Strukturen 
des Grunddeutschen, die für eine ausrei­
chende Verständigung in der Umgangs­
sprache nötig sind. In 100-120 Unter­
richtsstunden wird im Gehirn des lernen­
den ein „ Deutsches Sprechzentrum" com­
putergerecht aufgebaut, das normenrich­
tig arbeitet. Es benutzt den erlernten 
Wort- und Formenschatz direkt, d. h. ohne 
den Umweg über die Muttersprache und 
ohne Einschaltung grammatischer Regeln. 
Der lernende wird in die Lage versetzt, 
alle wichtigen Sprechsituationen des All­
tags zu meistern und erwirbt die Grund­
lagen für jede Art der Weiterbildung, auch 
für ein anspruchsvolles Sprachstudium. 
Die Methode DEUTSCH FOR AUSLÄN­
DER nutzt die Ergebnisse einer hundert-
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jährigen Entwicklung. Sie hat die Metho­
dik des Unterrichts anderer Fremdspra­
chen beeinflußt und bleibt wegweisend 
und warnend für die Zukunft. Hermann 
KESSLER hat die Vorarbeiten seines 
Freundes und Lehrers Walter WEBER, den 
er als den Schöpfer und Meister der ein­
sprachigen Unterrichtsmethode für 
Deutsch als Fremdsprache verehrt, in sei­
ne Grundstufenbücher eingebaut. 
Einflußreiche Sprachmethodiker in der 
westlichen und östlichen Welt sehen in 
der KESSLER-Methode den leichtesten 
und schnellsten Weg in die deutsche 
Sprache, der überhaupt möglich ist. Sie 
fordern einen weltweiten Wettbewerb, der 
die z. Z. gebräuchlichen Methoden an ech­
ten Anfängern empirisch pädagogisch te­
stet und neue linguistische Theorien auf 
ihre Brauchbarkeit im Anfängerunterricht 
überprüft. Sie wollen die Unterrichtswirk­
lichkeit verbessern und durch einen ehr­
lichen Wettbewerb eine unerwünschte Mo­
nopolisierung des Deutschunterrichts an 
Ausländer verhindern, die den methodi­
schen Fortschritt hemmt. Der Deutschun­
terricht an Ausländer muß umkehren, be­
haupten sie, und die leichteste, schnellste 
und gleichzeitig preiswerteste Vermitt­
lung des Grunddeutschen als seine Haupt­
aufgabe betrachten. 

Der Lehrbuchautor 
Trotz aller Schwierigkeiten in Kriegs- und 
Nachkriegszeiten hat der Lehrbuchautor 
Hermann KESSLER ein stattliches Unter­
richtswerk geschaffen, das in einem Drei­
Stufen-Lehrgang ein einheitliches Multi­
medienwerk darstellt. Zu ihm gehören auf 
jeder Stufe Lehrbücher und Arbeitshefte, 
die durch Lesebände und Sprachlabortex­
te ergänzt werden. Das Werk bringt 
Schautafeln, Wandbilder und Kleinbildkar­
ten als visuelle Unterrichtshilfen und Ton­
bänder mit Lehrbuchtexten und Übungs­
texten (auch in Kassettenform) sowie 
Sprachlaborbänder als auditive Hilfen. Ein 
Lehrerheft führt schnell und anschaulich 
in den praktischen Gebrauch der Bücher 
und Lehrmittel ein, die mit und ohne teure 
Apparaturen überall einen modernen Un­
terricht ermöglichen. 
Das Unterrichtswerk DEUTSCH F0R AUS­
LÄNDER ist in mehr als 2 Millionen Exem­
plaren in 118 Ländern der Welt verkauft 
worden und ist zusätzlich in zahlreichen 
Lizenzausgaben und Sonderdrucken er-
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schienen. Es hat zahllosen Lehrern und 
Schülern wertvolle Dienste geleistet. 

Hannes Schmidt 

Dr. Fritz KIJBLER 75 Jahre alt 

Oberstudienrat a. D. Dr. Fritz K0BLER, 
altes Mitglied unseres Verbandes und bis 
vor einigen Jahren noch Obmann für die 
Region Baden-Württemberg, vollendete 
am 5. 1. 1977 sein 75. Lebensjahr. Er ges 
hört zu den Pionieren des deutschen Aus­
landsschulwesens. Ich erinnere mich noch 
mit Dankbarkeit an den freundlichen Emp­
fang durch Dr. K0BLER, als er mich am 
Neujahrstag 1935 nach meiner zweimona­
tigen Reise von Berlin nach Bolivien auf 
dem Bahnhof in La Paz abholte. Dort muß­
te ich eine Zwischenstation auf der Fahrt 
nach meinem Schulort Cochabamba ein­
legen; denn der Zug verkehrte nur ein­
mal in der Woche. Dr. K0BLER erwies 
sich schon damals als in allen mensch­
lichen und sachlichen Fragen erfahrener 
Auslandslehrer, der mich in die problem­
reiche Welt der deutschen Schulen Bo­
liviens einführte. Bereits 1929 war er als 
Lehrer für Neuere Sprachen an dle Deut­
sche Schule in La Paz gegangen, deren 
Leitung ihm 1932 übertragen wurde. Er 
baute die Schule nach ihren bescheide­
nen Anfängen bis zur bolivianischen Rei­
feprüfung aus und wirkte als technischer 
Berater des dortigen Unterrichtsministe­
riums. Für diese Verdienste erhielt er die 
hohe Auszeichnung des „ Condor-Or­
dens". Seine Vielseitigkeit bewies er, als 
er 1938 wegen der politischen Verhältnis­
se in Deutschland den Schuldienst verließ 
und eine Tätigkeit als Südamerika-Sach­
bearbeiter der 1. G. Farbenindustrie über­
nahm. Von 1942 bis 1952 war er in Spa­
nien, zuletzt bei der Firma Schering in 
Madrid. Dann kehrte er nach Deutschland 
zurück, zunächst an die handelspolitische 
Abteilung des Auswärtigen Amts in Bonn; 
aber 1956 zog es ihn wieder zurück ins 
höhere Lehrfach, und zwar nach Stuttgart, 
wo er 35 Jahre vorher seine gymnasiale 
Ausbildung beendet hatte. Das typische 
Fernweh des echten Schwaben schien nun 
gestillt. Bis 1970 unterrichtete er noch am 
Gymnasium. Zum 75. Geburtstag sandte 
ihm Kultusminister HAHN ein persönliches 
Glückwunschschreiben, in dem er dem Ju­
bilar für sein langjähriges und erfolgrei­
ches Wirken in der Jugenderziehung dank-



te. Wir schließen uns diesen Glückwün­
schen an und danken ihm für das Interes­
se, das er auch heute noch dem Auslands­
schulwesen entgegenbringt. Wir hoffen, 

ihn mit seiner Frau in Gesundheit und Fri­
sche bei der nächsten Hauptversammlung 
in Wiesbaden wiederzusehen! 

Eckhard Stegmann 

Lex Poldi 
In der letzten Vorstandssitzung wurden Oberlegungen angestellt, wie man einem Kollegen 
helfen könnte, bei seiner Rückkehr aus Mexiko auch den Familienzuwachs in Gestalt 
eines Hundes in die Umzugskosten - vertragsmäßig von der ZfA erstattet - mit aufzu­
nehmen. Sollte man bei der ZfA einen Antrag auf eine „Lex Po/di" einreichen? 

Im folgenden die Stellungnahme unseres Kollegen zu diesem Problem: 

Lex Poldi 

Guck mich nicht so an, Du blöder Köter, 
Du hast mich ganz erheblich in die Unkosten gestürzt! 
Eben flatterte der Brief der Zf A auf meinen Schreibtisch, 
der besagt, daß Du nun doch nicht ganz so wertlos bist, 
wie es uns bislang erschien. 
Mitgenommen hab' ich Dich aus purer Hundefreundlichkeit 
und weil uns Deine treuen Augen 
und Dein rastlos wedelnder Superschweif darum so baten. 
Verdient hattest Du's auch: · 
Wie oft magst Du durch Dein unsäglich komisches Mestizenbellen 
finstere Gesellen vom bei uns geplanten Einbruch ferngehalten haben; 
Du belltest ohne Zögern, 
sobald ein strohbehuteter mexicano auftauchte. 
Seriora konnte ruhig schlafen, nun sollten wir Dich dalassen? 
Deinem tristen Schicksal überlassen? 
Wieder auf die Straße jagen, 
wo Du ja herstammst, Du räudiger cachorro? 
Ich weiß genau, wo Du gelandet wärst; die Gaskammer wartete schon. 
Ein Freund holte den seinen einst von dort zurück: 
Er hieß Hasso - lebte noch; ein Abenteuer war das Unternehmen! -
Rührend die ZfA: · 
Im Ablehnungsbescheid, der Poldi 
einen Quasi-Wert von gut 600 Mark nun zuerkennt -
so viel bezahlt' ich für den Lufttransport -
haben sie das Wörtchen „ leider" gleich gesperrt gedruckt. 
Trotzdem: Ein Tier gehört ja nicht zum Umzugsgut. 
Und das, obgleich ein Tier gerichtsnotorisch hier als „Sache" gilt, 
und Sachen doch wohl zum „persönlichen Gut" ... ? 
Nicht doch, Unsinn! 
Die Bestimmungen sehen Hunde nicht vor. 
Hunde sind ja auch nur Hunde. 
Meerschweinchen müßte man haben. 
Die transportiert man am besten im Rucksack. 

(Eberhard Buttler) 
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Treffen der Regionalgruppe Detmold 
im Jahre 1976 

Auch 1976 fanden wieder zwei Treffen un­
serer Regionalgruppe statt, das erste am 
15. Mai, und zwar im Haus der Volkshoch­
schule, die ihre Räume im alten, stilvoll 
restaurierten Fachwerkbau zur Verfügung 
stellte. Ingrid HARTMANN, als Auslands­
lehrertochter in Kolumbien geboren, in 
Barcelona zur Schule gegangen, neun 
Jahre lang an den Deutschen Schulen in 
Vigo und Caracas tätig gewesen, seit kur­
zem in Gladbeck, Westf., unterrichtend, 
zeigte uns vorzügliche Farbdias aus Süd­
amerika, die sie mit ihren fesselnden und 
temperamentvollen Kommentaren beglei­
tete. Die über 30 Teilnehmer stiegen dann 
in den gemütlichen Braukeller mit seinen 
über 400 Jahre alten Gewölben hinunter 
{hier wurde einst das Detmolder Bier ge­
braut), wo wir bis Mitternacht zusammen­
saßen und das Ehepaar GROSS verab­
schiedeten; denn unser Verbandsmitglied 
Stud.Dir. Albrecht GROSS hatte bereits 
den Vertrag als Leiter der deutschen Ab­
teilung des Colegio Visconde de Porto 
Seguro in Säo Paulo unterschrieben. 

Das zweite Halbjahrestreffen begingen wir 
in dem gleichen, nun allen vertrauten Haus 
der Volkshochschule. Zuerst versammel­
ten wir uns in der alten „Scheune" mit 
ihrem Fachwerkgebälk, die vorzüglich als 
Raum für Ausstellungen und Vorführungen 
von Lichtbildern eingerichtet ist. Es wur­
den Briefe von Familie GROSS aus Säo 
Paulo verlesen, dann auch ebenso auf­
schlußreiche Berichte der Kollegen 
SCHLEGEL und Roger MEYER aus Lima, 
die in Peru als Berater der Regierung für 
die Ausbildung von Kunsterziehern und 
die Reform des Kunstunterrichts tätig sind. 
(Nebenbei unterrichten sie an der Deut­
schen Schule in Lima - Miraflores.) Dann 
zeigte Frau lrma OBERST-PARUSEL, un­
sere neue „Obmännin" für die Region 
Detmold-Bielefeld, ganz vorzügliche Farb­
dias von ihren Reisen in die Antarktis, 
wo sie von Argentinien aus mehrfach als 
Reiseleiterin hingekommen war. Sie ist in 
Buenos Aires geboren, aufgewachsen und 
zur Dipl.-Sportlehrerin ausgebildet, hat 
dort 14 Jahre an der Goethe-Schule unter­
richtet und ist seit Herbst 1975 am Grab­
be-Gymnasium (Sportgymnasium) in Det-
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mold tätig. Auch diesmal waren wieder 
fast 40 Teilnehmer zum Teil von weit her 
{Köln, Hamburg, Lübeck) angereist. Sie 
meinten alle, es habe sich gelohnt; denn 
die Farbdias aus der Landschaft und Tier­
welt der Antarktis mit Frau OBERSTs 
Kommentaren waren wirklich einzigartig, 
und das gemütliche Beisammensitzen und 
Unterhalten im alten Braukeller bei guten 
Getränken und belegten Broten vereinte 
uns wieder bis spät in die Nacht hinein. 
Eine besondere Überraschung war der ge­
lungene Auftritt einer Detmolder Schüler­
gruppe mit bolivianischer Folklore. Er­
staunlich gut beherrschten die jungen Leu­
te das Spiel der Quena, des Charango 
usw. Besonders die zahlreichen ehemali­
gen „Südamerikaner" unter uns waren be­
geistert. Die Gruppe wird daher auch beim 
nächsten Treffen wieder mitwirken. Es fin­
det statt am Sonnabend, den 7. Mai 1977, 
im Haus der VHS, Detmold, Krumme Stra­
ße 20 (ab 19 Uhr). Ehepaar KARSTEN, 
Hameln {früher Lissabon), berichtet von 
Eindrücken aus dem neuen „demokrati­
schen" Portugal und zeigt Farbdias. Gäste 
aus aller Welt sind herzlich willkommen! 

Eckhard Stegmann 

Neue Mitglieder 

Dieter BACK, OStR. OS der Borromäerinnen, 
Alexandria 
Gottfried BAUER, StD. OS Bilbao 
Peter BISCHOF, OStR. OS Las Palmas de Gran 
Canaria 
Jürgen BOEHLS, OStR. OS Washington 
Götz BUSSLER, StR. OS Lissabon 
Jörg DOHRMANN, L. Im Kamp 12, 3141 Eyen­
dorf 
Franz FIEDLER, RSchL. OS Santo Cruz de 
Tenerife 
Kurt FISCHER, OStR. OS Mexico 
Eduard FOLLER, OStR. lstituto Giulia, Mailand 
Dr. Peter HAAS, L. OS Santa Cruz de Tenerife 
Rudolf HAGEN, RSchOL. OS der Borromäe­
rinnen, Kairo 
Franz HALLER, OStR. OS Bilbao 
Jutta-Maria HELMIG, L. lstituto Giulia, Mailand 
Lorenz HILBURGER, OStR. OS Mailand 
Heinz HILDEL, StD. Lycee Van Vollenhoven, 
Dakar, Senegal 
Dr. Hans-Dieter HOSGEN, OStD. OS Porto, 
Portugal 



Maria Theresa KLINK, L. DS Santa Cruz de 
Tenerife 
Bärbel KLOCKE, L. DS Santa Cruz de Tenerife 
Eckhard KLOTER, OStR. DS Bogota, Kolumbien 
Heide KOCK, GH-L. DS Mailand 
Dr. Peter KOJ, OStR. DS Lissabon 
Andreas KOTTE, OStR. DS Lissabon 
Bernhard LANG, StR. DS Helsinki, 
Günter LITZINGER, OStR. DS Porto, Portugal 
Rudolf MALKMUS, L. DS Lissabon 
Matthias MULLER, stud.päd., Robert-Blum-Str. 
41, 6800 Mannheim 23 
Eva-Maria NOLTE, Erz. DS Bilbao 
Eugen PICCON, OStR. DS Santa Cruz de Te­
nerife 
Reiner POMPL, OStR, DS Mailand 
Carmen PORTUGUES, Lic. DS Santa Cruz de 
Tenerife 
Uwe RIEDEL, L. DS Lissabon 
Dr. Klaus RIES, StD. Colegio Humboldt, Cara­
cas 
Arnold RUMMELE, OStR. lstituto Giulia, Mai­
land 
Fritz SCHAAF, OStR. DS Bilbao 
Anneli SCHOLZ, L. DS Santa Cruz de Tenerife 
Günter SCHWAB, L. Colegio Humboldt, Cara­
cas 
Hans-Jürgen SPITZNER, StR. DS Athen 
Gabriele SPREHE, Erz. DS Bilbao 
Gerhard TROGER, StR. Colegio Visconde de 
Porto Seguro, Sao Paulo/Brasilien 
Jens WESTENDORFF, stud.päd. Lampertsgraben 
63, 6330 Wetzlar-Dalheim 
Gottfried WIEDEMER, StR. DS Lissabon 
Herbert WILLAUSCH, RL, DS Porto, Portugal 

Anschriftenänderungen 

Manfred AXMANN, Untere Aue 2, 7151 Allmers­
bach-Heutensbach 
Gerhard BARSCH, Stümpelstal 11, 3550 Mar­
burg/Lahn 
Eva CARENDER, Kilstetter Str. 22, 1000 Ber­
lin 37 
Roland EICKMEYER, PS Deutsche Botschaft 
Ankara 
Lore ENGEL, DS Brüssel 
Jürgen FITTSCHEN, Römerweg 21, 5300 Bonn 1 
Dieter FRESE, Boschstr. 62, 4780 Lippstadt 
Heinrich FREVERT, Gerichtsstr. 10, 1, 4930 Det­
mold 1 
Heinrich FRICKE, Sperlingsgasse 11 a, 3340 · 
Wolfenbüttel 
Herbert FRIEDRICH, Kenzinger Str. 14, 7833 
Endingen 
Reinhard GARTNER, Lindenstr. 22, 7401 Hirr­
lingen 
Friedrich GAUER, Am Silberberg 14, Aach, 
7295 Dornstetten 
Helmut GRIMM, Friedrich-Ebert-Str. 25a, 6393 
Wehrheim 

Albrecht GROSS, DS Visconde de Porto Se­
guro Sao Paulo/Brasilien 
Martin HEISS, Mosbacher Str. 26, 6950 Mos­
bach 
Peter HILKINGER, Schussenrieder Str. 72, 7952 
Bad Buchau 
Dr. Brigitte HOFFMANN, Noltenweg 10, 7000 
Stuttgart 70 
Manfred KÄFER, Sickingenstr. 3, 6791 Quei­
dersbach 
Georg KAMPFER, Lüttje Legde 8, 2982 Norder­
ney 
Alfons KLEIN, Feldmannstr. 36, 6600 Saar­
brücken 1 
Günter KOCK, Falkenweg 9, 6340 Dillenburg 
Renate KRULL, DS San Sebastian/Spanien 
Joachim KRUPP, Erlenweg 13, 5400 Koblenz­
Karthause 
Wilfried KOPPER, Drosselweg 2, 5070 Bergisch 
Gladbach 
Dr. Kilian LECHNER, Hartmann,platz 1, Chri­
stoph-Scheiner-Gymnasium, 8070 Ingolstadt 
Rainer LISCHKA, Krozinger Str. 10, 7800 Frei­
burg 
Berndt MEINOLF, Am Dören 13, 4936 August­
dorf 
Hans-Wilhelm MEYER, Hans-Thoma-Str. 21, 
7734 Brigachtal-Uberauchen 
Oskar NICK, Kölner Str. 57, 5376 Marmagen 
Hans-Ulrich RAABE, Langeworth 61, 4400 Mün­
ster 
Doris REIN, DS Santa Ursula, Lima 
Rosemarie REUTER, Legienstr. 39, 6230 Frank­
furt 80 
Martin RIEGER, Stukenbergweg 83, 3321 Salz­
gitter-Lichtenberg 
Joachim RITTSTIEG, Dorfstr. bei Plett, 2221 Barlt 
Manfred ROITHMEIER, DS Montevideo 
Traugott SCHEUERPFLUG, Gymnasium, 7809 
Denzlingen . 
Günter SCHMITT, Konrad-Adenauer-Str. 81, 
8702 Estenfeld 
Ursula SCHMITT, Klausenbergweg 52, 5400 
Koblenz-Ehrenbreitstein 
Elke SCHRODER, Magdeburger Str. 1, 3301 
Weddel 
Hartmut SCHRODER, Haferkamp 131, 2130 Ro­
tenburg-Unterstedt 
Manfred SCHROEDER, Dakar/Senegal, über 
Deutsche Botschaft Dakar 
Werner SCHUMANN, Am Knappenberg 34, 
4600 Dortmund 1 
Manfred SCHWAMBORN, Angermunder Str. 
72, 4000 Düsseldorf 34 
Ulla SCHWEITZER, Olmühlstr. 24, 6501 Boden­
heim 
Alfred WEILER, Auf den hohen Gräben 10 a, 
6290 Weilburg 
Klaus WEIST, Heidestr. 45, 5000 Köln 90 
Traugott WITTE, Försterberg 11 b, 211 O Buch-
holz · 
Rainer WITTENBERG, Albrecht-Poppe-Str. 3, 
2820 Bremen 70 
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Das richtige Lehrbuch 
für die 

Sekundarstufe 1 

Grothe Chemie 
Schülerband, Best.-Nr. 86007, DM 17,80 

Lehrerausgabe mit Aufgabenlösungen, Best.-Nr. 86008, i. Vorb. 

In den verschiedenen Schulbe­
reichen sind die Voraussetzungen 
oft sehr unterschiedlich. Darum 
sind alle Themenbereiche in die­
sem Buch in mehrere Unterkapitel 
aufgeteilt: Die ersten stellen je­
weils einen Elementarkurs her. 

Der Einstieg erfolgt durch einfache, 
genau beschriebene Experimente, 
ergänzt durch Sachinformationen. 
Kapitel, deren Behandlung zum 
weiteren Verständnis nicht erfor­
derlich ist, sind gekennzeichnet. 
Text und Bild sind so kombiniert, 
daß der Schüler alle zusammenge-
hörenden Informationen auf einer 
Seite findet. 

Lassen Sie sich gleich ein Prüfstück schicken! 

HERMANN SCHROEDEL VERLAG KG 
Hannover 

Dortmund · Darmstadt· Berlin · München 

chroede-____./ 
Partner der Schule 



IN FORMATION 

Besteuerung und Abrechnungsverfahren 

Diese kurzen Informationen wiederholen bereits bekannte und verbrei­
tete Maßnahmen. Wir bitten aber, hierauf besonderes Augenmerk zu 
haben: 

1. Offiziell wird mit dem 1.1.1977 besteuert. 

2. Zum Teil sind bereits Abrechnungen mit dem neuen Berechnungs­
modus verschickt worden. Falls Sie diese nicht verstehen, schicken 
Sie uns eine Kopie zur Erläuterung, und zwar an die Geschäftsstelle, 
Herrn BEYER. 

3. In dem Rundschreiben über die Abrechnungen ist die Berechnungsart 
genau angegeben. Dabei kommt auf der Abrechnung am Ende nur 
die steuerfreie Zulage heraus. Hierzu sind dann die Inlandsbezüge 
hinzuzurechnen, was das Gesamtgehalt ergibt. Die Inlandsbezüge 
sind rundgerechnet gleich der Zwischensumme abzüglich der Steu­
ern. 

4. Es kann davon ausgegangen werden, daß 90 % der vermittelten Lehr­
kräfte mehr Gehalt bekommen, etwa 10 % werden weniger erhalten 
(in erster Linie verheiratete). Diese Gruppe erhält bis 30. 6. 1978 
den Differenzbetrag als Besondere Ausgleichszulage wiederum hinzu, 
so daß sich bis zu diesem Zeitpunkt keine Minderung des Gehalts 
ergibt. Danach wird es weniger! 

5. Grund für diese Gehaltsminderung (rechtlich absolut einwandfrei): 
Andere Einstufung der verheirateten Lehrer, anders gegenüber den 
Bundesbeamten. 

6. Der VdliA wi~d diesen Punkt zum Gegenstand eines Schrittes im 
Bundestag machen und eine Änderung des Gesetzes verlangen. Wir 
informieren hierüber laufend. 

7. Mit Sorge betrachtet der VdliA eine Entwicklung, die den Schuletat 
des AA beschneidet und Rückwirkungen auf die Lehrerstellen im Aus­
land hat. Wir erhoffen bis zur Hauptversammlung im August d. J. eine 
Klärung und erwägen ebenfalls Schritte gegenüber dem Parlament. 

8. Die Mitteilungen werden von nun an Anmerkungen und Ratschläge 
zur Lohn- und Einkommenssteuer enthalten. Weiterhin stehen wir zur 
Erläuterung von Abrechnungen (siehe oben) jederzeit bereit. 

Wir bitten die Kolleginnen und Kollegen, diese Informationen genau zu 
lesen. 
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Glückwunsch zur 100. Sitzung 
des Auslandsschulausschusses der KMK 

Am 13./14. Januar 1977 fand die 100. Sitzung des Aus/andsschu/ausschusses der KMK 
in München statt. Der Vorsitzende des VdLiA sandte dem Repräsentanten des Aus/ands­
schu/ausschusses, Herrn Dr. WOLTER, dazu folgendes Schreiben: 

Sehr geehrter Herr Dr. WOL TER! 

Am 13.-14. Jan. 1977 findet die 100. Sit­
zung des Auslandsschulausschusses der 
KMK in München statt. 

In meiner Eigenschaft als Vorsitzender 
des Verbandes deutscher Lehrer im Aus­
land darf ich Ihnen als Repräsentanten des 
Auslandsschulausschusses im Namen un­
serer Mitglieder und des Vorstandes die 
herzlichsten Glückwünsche aussprechen. 

Das Auslandsschulwesen, sein Ausbau 
und Gedeihen ist weitgehend der Initiative 
der Mitglieder des Auslandsschulaus­
schusses zu danken. In diesen Dank wis-

sen wir die draußen tätigen Kolleginnen 
und Kollegen eingeschlossen. 
Wir alle hoffen, daß nun, in der Stunde 
der Sorge um den Bestand der Auslands­
schulen, die Mitglieder des Ausschusses 
auch ihr Wohlwollen in die künftige Ar­
beit einbringen. 
Der Kontakt des Lehrerverbandes zu den 
Behörden der KMK war seit jeher intensiv 
und fruchtbar. Ich bin der Überzeugung, 
daß eine weitere erfolgreiche Zusammen­
arbeit gesichert ist. 
Dem Hundertjährigen und Ihnen alle be­
ste Wünsche! 

gez. Dr. SAUER (Vorsitzender) 

Neugestaltung der gymnasialen Oberstufe 
an Deutschen Auslandsschulen 
Die Neugestaltung der gymnasialen Ober­
stufe an deutschen Schulen im Ausland, 
die durch die Kultusministerkonferenz als 
Deutsche Auslandschule, die zur Reifeprü­
fung führt, anerkannt sind, wird nach der 
Vereinbarung der KMK zur Neugestaltung 
der gymnasialen Oberstufe in der Sekun­
darstufe II vom 7. 7. 1972 sowie den dar­
auf beruhenden Grundsätzen zur Neuge­
staltung der gymnasialen Oberstufe an 
Deutschen Auslandschulen, verabschiedet 
vom Auslandschulausschuß am 25. 9. 
1975, vorgenommen. 
Mit dem Schuljahr 1975/76 haben die 
Deutschen Schulen Rom (in den Jahr­
gangsstufen 11 und 12) und Brüssel (in 
der Jahrgangsstufe 12) mit der Neugestal­
tung ihrer gymnasialen Oberstufen begon­
nen. Im Schuljahr 1976/77 folgten die 
Deutschen Schulen Mailand und Genua, 
das lstituto Giulia in Mailand, die Deut­
sche Schule Athen, die Deutsche Schule 
Den Haag, das Kolleg St. Ludwig in Vlo­
drop und die Arnold-Janssen-Schule in 
Steyl (jeweils in der Jahrgangsstufe 11 ). 
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Am Ende des Schuljahres 1976/77 wird 
erstmals an den Deutschen Schulen Rom 
und Brüssel für die Schüler der Jahrgangs­
stufe 13 eine deutsche Abiturprüfung im 
Ausland abgehalten als Abschlußprüfung 
der neugestalteten gymnasialen Oberstu­
fe. Unter Berücksichtigung der jeweiligen 
organisatorischen Regelung hat der Aus­
landschu !ausschuß am 30. 9. 1976 sowoh 1 
für die Deutsche Schule Rom als auch für 
die Deutsche Schule Brüssel eine vorläu­
fige Abiturprüfungsordnung verabschie­
det, die bei den Abiturprüfungen der bei­
den Schulen 1977 und 1978 angewendet 
wird. Dieser vorläufigen Ordnung liegt die 
Vereinbarung über die Abiturprüfung der 
neugestalteten gymnasialen Oberstufe in 
der Sekundarstufe II - Beschluß der Kul­
tusministerkonferenz vom 13. 12. 1973 
i. d. F. v. 7. 11. 1974 - zugrunde. Die Ab­
iturzeugnisse der Deutschen Schule Rom 
sind gemäß Beschluß der KMK vom 22. 3. 
1976, die der Deutschen Schule Brüssel 
gemäß Beschluß vom 8. 7. 1975 den 
an Gymnasien in der Bundesrepublik 



Deutschland erworbenen Zeugnissen der 
allgemeinen Hochschulreife gleichwertig. 
Es ist vorgesehen, daß für die Deutschen 
Auslandschulen mit neugestalteter gymna­
sialer Oberstufe beginnend mit der Ab­
iturprüfung 1979 eine für alle Schulen ge­
meinsam in Kraft gesetzte Ordnung der 
deutschen Abiturprüfung im 'Ausland an­
gewendet wird. Bei deren Abfassung wer­
den vom Auslandschulausschuß die Er­
fahrungen berücksichtigt werden, die bei 
der Anwendung der vorläufigen Ordnung 
an den Deutschen Schulen Rom und Brüs­
sel gesammelt werden können, sofern die 
Vergleichbarkeit mit den in der neugestal­
teten gymnasialen Oberstufe innerdeut­
scher Schulen erworbenen Zeugnissen 
der allgemeinen Hochschulreife aufgrund 
der Anwendung vereinheitlichter Maßstä­
be gesichert bleibt. Dieser Ordnung wird 
die Organisation zugrundegelegt, daß die 
Hauptphase das zweite Halbjahr der Jahr­
gangsstufe 11, die beiden Halbjahre der 
Jahrgangsstufe 12 und das erste Halbjahr · 
der Jahrgangsstufe 13 umfaßt. 

Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt 

Hans-Christian Schmidt, Jugend und Neue 
Musik - Auswirkungen von Lernprozes­
sen auf die Beurteilung Neuer Musik 
durch Jugendliche, ArnoVolkVerlag-Hans 
Gerig, Köln o. J., 191 S., 28 DM 
Durch repräsentative Untersuchungen 
zwischen 1971 bis 1973 an 210 Prima­
nern westdeutscher Gymnasien und Ge­
samtschulen klärt der Verfasser überzeu­
gend, daß das Verständnis für Neue Mu­
sik (hier Beispiele von Kagel, Schönberg, 
Ligeti, Gage, Penderecki, Stockhausen, 
Strawinsky, Brown) am günstigsten durch 
fundierte, werkbezogen-analytische mu­
sikerzieherische Arbeit an traditioneller 
Musik entwickelt wird. Damit erweist sich 
die Fragwürdigkeit anderer Methoden, die 
auch in Lehrbüchern der letzten Jahre zu­
nehmend ihren Niederschlag fanden: et­
wa durch vermehrte soziologische Infor­
mation das Interesse zu fördern, auf den 
Novitätseffekt als Motivation zu vertrauen, 
durch Gewöhnung größeres Interesse zu 
erhoffen, der Reduzierung auf „ Schall­
ereignisse akustischer Umwelt" und ab­
sichtlicher Aussparung traditioneller Klän­
ge sowie den Kreativitätsübungen an 

„ neutralem Schallmaterial" entscheidende 
Effekte einzuräumen. Dieses Buch erspart 
überdies, besonders für interessierte 
Laien, die Lektüre bedeutender Untersu­
chungen zum Verständnisproblem moder­
ner Musik, sie werden knapp und ein­
sichtig referiert. Die abgedruckten ein­
gehenden Kommentare und Notenbeispie­
le zu den acht behandelten Werken regen 
sicherlich manche Leser zu näherer Be­
schäftigung an, daheim oder im Unter­
richt. 

Freia Hoffmann, Musiklehrbücher in den 
Schulen der BRD, Luchterhand Arbeits­
mittel, Luchterhand-Verlag Neuwied 1974, 
216 S., 34 DM . 
Das Buch analysiert bis 1972 erschiene­
ne Musiklehrbücher der Verlage Bären­
reiter, Diesterweg, Gerig, Klett, Merse­
burger, Möseler, Müller, Schwan und Si­
korski. Die Verfasserin beleuchtet zu­
nächst von ihrem Standort aus den bil­
dungspolitischen Kontext der Bücher und 
unterzieht dann Notenlehrgang, allgemei­
ne Musiklehre, Musikgeschichte, Bio.gra­
phien, Darstellungen der Künstler und ,ih­
rer Umwelt, Anekdotisches, Werkauswahl 
und -betrachtung ihrer Ideologiekritik, die 
ein einziges Buch unter 24 untersuchten 
gelten läßt: ,, Musik aktuell" des Bären­
reiter-Verlags. Ergiebig ist für ihre Zwecke 
auch eine Sonderuntersuchung der Schul­
bücher Michael Alts und Rehbergs „ Deut­
sche Musikkunde". Diese musikwissen­
schaftliche Dissertation vermittelt keine 
neuen Erkenntnisse, läßt den Leser viel­
mehr je nach politischem Standort und 
Blickrichtung zürnen, zweifeln oder zu­
stimmen. Niemand, den das Feld Schule -
Musik - Wissenschaft angeht, sollte je­
doch die Lektüre scheuen. 

Dr. Friedhelm Zwick/er 

Literarisches Südamerika 

Der Erdmann-Verlag, der auch die Zeit­
schrift für Kulturaustausch des Instituts 
für Auslandsbeziehungen herausgibt, hat 
seine Vorstellung von großen Erzählern 
der lateinamerikanischen Länder innerhalb 
der Reihe „ Geistige Begegnungen" fast 
vollendet. Bis jetzt liegt je ein Band Er­
zählungen aus Argentinien, Brasilien, 
Chile, Peru, Bolivien, Uruguay, Kolumbien, 
Mexiko und Mittelamerika vor. Unter den 
Autoren befinden sich natürlich diejeni-
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gen, die in den letzten Jahren als Erzähler 
auch in Europa bekanntgeworden sind. 
Wenn auch noch manche Erzählung Platz 
gefunden hat, die großen literarischen An­
sprüchen nicht genügen kann, so liegt der 
Wert vor allem darin, daß in jedem Falle 
Typisches der einzelnen Länder festgehal­
ten wird. Für die vielen Auslandslehrer, 
die in Lateinamerika gearbeitet haben 
oder die den Subkontinent bereist haben, 
bedeutet die Sammlung ein lebendiges 
Wiedererkennen. Dabei erweist sich, daß 
gerade die Geschichten aus den kleineren 
Ländern kräftigere und unverdorbenere 
Eigenarten widerspiegeln. Sie sind wegen 
ihrer sprachlichen Schlichtheit Beispiele 
einer echten Volksliteratur, die noch vom 
lebendigen Erzählen zehrt. Mit Paraguay 
und Ekuador dürfte die Reihe gerade auf 
diesem Gebiet nicht nur Abschluß und 
Abrundung, sondern einen Höhepunkt er­
reichen. -er 

Deutsch und Deutsche im Ausland 
Einen interessanten Beitrag über den Wert 
der deutschen Sprache und über die La­
ge der deutschen Auswanderer im Aus­
land vermittelt das im Jahre 1975 von der 
Deutschen Schule Quito herausgegebene 
Werk von Arthur Weilbauer „Die Deut­
schen in Ekuador". Arthur Weilbauer muß­
te in der Zeit des Dritten Reiches nach 
Ekuador auswandern. Er hat sich dort um 
das Gemeinschaftsleben der deutschen 
Kolonie und um die Verbreitung deut­
scher Kultur große Verdienste erworben. 
Willbauer schreibt (S. 83 ff.): 
.. Wie aber steht es mit der (deutschen) 
Sprache bei den hier ansässigen Deut­
schen und ihren Nachkommen? Zwar be­
weisen ihre verschiedenen ... Organisa­
tionen und gemeinsamen Betätigungen, 
daß sie sich wohl als eigene Kolonie oder 
Volksgruppe fühlen, und zwar ohne je 
zur Erörterung kommende parteipolitische 
Gegensätze, aber hinsichtlich der Sprache 
gilt das gleiche wie wohl in allen latein­
amerikanischen Ländern: die Kinder, 
selbst wenn sie schon Deutsch als Mut­
tersprache beherrschen, neigen zu dem 
viel leichteren und einfacheren Spanisch 
ihrer Umgebung und vergessen sogar ihr 
Deutsch, wenn sie nicht systematisch da­
zu angehalten werden, deutsch zu lesen, 
zu sprechen und zu schreiben, oder wenn 
sie keine Gelegenheit zum Besuch einer 
der deutschen Schulen haben. Hat nur 
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ein Elternteil Deutsch als Muttersprache, 
wird auch zu Hause nur Spanisch ge­
sprochen. 
Ganz abgesehen von ideellen Erwägun­
gen wäre eine systematische Pflege der 
deutschen Sprache mindestens noch für 
die zweite Generation dringend ratsam; 
denn die Nachfrage nach Deutsch in 
Schrift und Sprache beherrschendem Per­
sonal ist hier im lande ständig anstei­
gend, nicht nur wegen des wachsenden 
Fremdenverkehrs, sondern besonders 
auch für Sekretärinnen in den immer zahl­
reicher und umfangreicher werdenden 
deutschen Industrie- und Handelsfirmen, 
deren Bedarf an solchen Kräften schon 
heute trotz relativ hoher Gehaltsangebote 
nicht mehr ausreichend gedeckt werden 
kann. 
Einer Stärkung des Gefühls der Gemein­
schaft wäre es zweifellos dienlich, wenn 
die Auslandsdeutschen in der ganzen Welt 
einerseits eine Meldepflicht bei den deut­
schen diplomatischen und konsularischen 
Vertretungen ihres Wohnsitzes auferlegt 
bekämen, andererseits aber dort ihr Wahl­
recht ausüben dürften. Dankenswert sind 
auf dieser Linie die alljährlichen Kolonie­
Empfänge des Botschafters in seinem 
Hause, aber noch wertvoller wäre dies in 
Verbindung mit der Feier eines deutschen 
Nationalfeiertags, dessen Fehlen im Aus­
land mehr empfunden wird als in der 
Heimat." - er 

Liste der Beschlüsse der Kultusminister­
konferenz auf dem Gebiet des Auslands­
schulwesens im Jahre 1976 

1. Anerkennung von Zeugnissen der all­
gemeinen Hochschulreife, die an der 
Deutschen Schule Rom nach der Neu­
gestaltung der Oberstufe erworben 
werden (22. 3. 1976) 

2. Anerkennung von Abschlußzeugnis­
sen der Hauptschule und der Real­
schule, die von der Deutschen Schule 
Djakarta erteilt werden (15. 4. 1976) 

3. Anerkennung von Abschlußzeugnis­
sen der Realschule, die von Colegio 
Humboldt in CaracasNenezuela erteilt 
werden (26. 4. 1976) 

4. Ermittlung der Durchschnittsnote bei 
deutschen Hochschulzugangsberechti­
gungen, die im Ausland erworben wer­
den (20. 5. 1976) 



5. Anerkennung von Abschlußzeugnis- Iran 
sen der Realschule, die von der Deut-

Deutsche Schule Tehe­
ran (23. 1. 1964) 

schen Schule Las Palmas erteilt wer- Italien 
den (13. 7. 1976) 

Deutsche Schule Genua 
(5. 12. 1973) 

6. Anerkennung von Abschlußzeugnis­
sen der Hauptschule, die von der 
Deutschen Schule EI Paso/USA er­
teilt werden (19. 7. 1976) 

Deutsche Schule Mai­
land (15. 1. 1959) 
lstituto Giulia Mailand 
(7.11.1951) 
Deutsche Schule Rom 
(14. 5. 1958) 

7. Anerkennung der Humboldt-Schule 
San Jose/Costa Rica als Deutsche 
Auslandschule, die zur Schlußprüfung 
führt (20. 7. 1976) Japan Deutsche Schule Tokyo 

(17.3.1962) 
8. Anerkennung von Abschlußzeugnis-

sen der Hauptschule und der Real- Libanon 
schule, die von der Deutschen Schule 

Deutsche Schule Beirut 
(16. 4. 1975) 

Lissabon erteilt werden (27. 8. 1976) Niederlande Deutsche Schule Den 
Haag ( 4. 12. 1960) 9. Ermächtigung der Deutschen höheren 

Privatschule Windhoek zur erstmali­
gen Abhaltung einer Reifeprüfung (27. 
9. 1976) 

10. Zustimmungsbeschluß zu der vom 
Obersten Rat der Europäischen Schu­
len am 9. 10. 1975 verabschiedeten 
Neufassung der Reifeprüfungsordnung 
der Europäischen Schulen (3. 12. 1976) 

Schulen im Ausland, an denen ein deut­
sches Zeugnis der allgemeinen Hoch­
schulreife erworben werden kann (Stand: 
Mai 1976) 

1. 
a) Schulen im Ausland, die von der Stän­
digen Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutsch­
land (Kultusministerkonferenz, KMK) als 
,. Deutsche Auslandsschule, die zur Reife­
prüfung führt" anerkannt sind und an de­
nen Reifeprüfungen nach der Ordnung 
der Deutschen Reifeprüfung im Ausland 
abgehalten werden (Datum des KMK-Be­
schlusses über die Anerkennung): 

Ägypten Deutsche Evangelische 
Oberschule in Kairo 
(31. 8. 1957) 

Äthiopien Deutsche Schule Addis 
Abeba (29. 5. 1967) 

Belgien Deutsche Schule Brüs­
sel (18./19. 11. 1955) 

Finnland Deutsche Schule Hel­
sinki (8. 1. 1963) 

Frankreich Deutsche Schule Paris 
(5.4.1968) 

Griechenland Deutsche Schule Athen 
(10.11.1959) 

Portugal 

Schweden 

Spanien 

USA 

Deutsche Abteilung 
der Internationalen AF­
CENT-Schule in Bruns­
sum (5. 6. 1973) 
Arnold-Janssen-Schule 
in Steyl (10. 11. 1959) 
Kolleg St. Ludwig in 
Vlodrop (4./5.11.1954) 
Deutsche Schule Lissa­
bon (24. 5. 1963) 
Deutsche Schule Porto 
(13.3.1973) 
Deutsche Schule Stock­
holm (4.1.1966) 
Deutsche Schule Barce­
lona (18./19. 11. 1955) 
Deutsche Schule Bilbao 
(15. 1. 1959) 
Deutsche Schule Ma­
drid (6. 5. 1958) 
Deutsche Schule Wa­
shington (13.3.1973) 

b) Deutsche Schulen im Ausland, an de­
nen auf Grund von Einzelermächtigungen 
der Kultusministerkonferenz deutsche Rei­
feprüfungen nach der Ordnung der deut­
schen Reifeprüfung im Ausland abgehal­
ten werden (Datum des KMK-Beschlus­
ses über die erste Ermächtigung): 

Türkei Deutsche Schule Istan­
bul (28.5.1956) 

Venezuela Colegio Humboldt in 
Caracas, 
Deutscher Zug (27. 6. 
1974) 
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c) An der Deutschen Abteilung der In, 
ternationalen SHAPE-Schule in Shape/ 
Belgien wird auf der Grundlage des bel­
gischen Schulabschlußzeugnisses (Certi­
ficat) eine Prüfung zur Erlangung eines 
deutschen Zeugnisses der allgemeinen 
Hochschulreife nach der für diese Schule 
geltenden Prüfung_sordnung durchgeführt. 

II. 
a) Deutsche Schulen im Ausland, an de­
nen am Ende des 13. Schuljahres Erwei­
terte Ergänzungsprüfungen zu einem aus­
ländischen Zeugnis der Hochschulreife 
nach der für diese Prüfungen geltenden 
Prüfungsordnung abgehalten werden, wo­
durch ein deutsches Zeugnis der allge­
meinen Hochschulreife erworben wird (Da­
tum des KMK-Beschlusses über die Er­
teilung der Berechtigung zur regelmäßi­
gen Abhaltung der Erweiterten Ergän­
zungsprüfung): 
Argentinien 

Kolumbien 

Mexiko 

Peru 

Südwestafrika 

Goethe-Schule in Bue­
nos Aires (10. 8. 1971) 
Colegio Andino / Deut­
sche Schule in Bogota 
(21.9.1971) 
Deutsche Schule „Alex­
ander-von-Humboldt" in 
Mexiko-Stadt 
(4.5.1971) 
Colegio Peruano-Ale­
man / Deutsche Schule 
., Alexander-von-Hum­
boldt" in Lima (10. 8. 
1971) 
Deutsche Höhere Pri­
vatschule in Windhoek 
(21 . 9. 1971) 

b) Am Colegio Visconde de Porto Seguro 
in Sao Paulo/Brasilien wird auf Grund von 
Einzelermächtigungen der Kultusminister­
konferenz die Erweiterte Ergänzungsprü­
fung zu einem ausländischen Zeugnis der 
Hochschulreife durchgeführt (erste Er­
mächtigung durch KMK-Beschluß vom 
7.3.1974). 

III. 
Privatschulen im deutschsprachigen Aus­
land, die zur Abhaltung einer deutschen 
Reifeprüfung ermächtigt werden können 
(auf der Grundlage des KMK-Beschlusses 
vom): 

Osterreich 

Schweiz 

Privatgymnasium Stella 
Matutina in Feldkirch 
(9./10. 5. 1957) 

Institut auf dem Rosen­
berg in St. Gallen 
(15. 6. 1950) 
Lyceum Alpinum in Zuoz 
( 15. 6. 1950) 

IV. 
An den internationalen französischen 
Schulen in Fontainebleau und St. Ger­
main-en-Laye gliedert sich die Reifeprü­
fung für deutsche Schüler nach der für 
diese Schulen geltenden Prüfungsordnung 
in einen französischen und einen deut­
schen Teil. Die unter Beteiligung eines 
deutschen Prüfungsbeauftragten erworbe­
nen Reifezeugnisse werden in den Län­
dern der Bundesrepublik Deutschland als 
Zeugnisse der allgemeinen Hochschulrei­
fe anerkannt. (13. 12. 1968) 

Fachverband: Italienisch in Wissenschaft und Unterricht 
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Am 13.11.1976 wurde in Frankfurt am Main der „Fachverband Italienisch in Wissenschaft und 
Unterricht" gegründet. Mitglieder des Vorstands sind: Prof. Dr. Arno Euler (Mainz), StR 
Peter Scherf (Bingen), Dr. Salvatore Sanna (Frankfurt am Main), StR Sebastian Kliegl 
(Augsburg). Der Verband hat seinen Sitz in Frankfurt am Main, Arndstr. 12. 
Zur Zielsetzung des Verbandes heißt es in der Satzung, Ziffern 2.1 und 2.2: ,,Der Verband 
setzt sich zum Ziel, die Beschäftigung mit der italienischen Sprache und Kultur in allen Be­
reichen und das Interesse an Italien in völkerverbindender Weise zu fördern. Er tut dies 
durch Veröffentlichungen und Veranstaltungen zur Information und Fortbildung und ist dabei 
um die Zusammenarbeit mit allen Personen oder Verbänden, die an der Verbreitung des 
Italienischen in der Bundesrepublik interessiert sind und die gleichen Ziele verfolgen, 
bemüht." 
Der Fachverband Italienisch bittet alle Kolleginnen und Kollegen an Hochschulen, Schulen 
und Volkshochschulen, die im Bereich der ltalianistik in Lehre und Forschung tätig sind, um 
Angabe ihrer Adresse, damit ihnen die Satzung des Verbandes und weitere Informationen 
zugesandt werden können. 



Wahlschein 
für die Briefwahl 

Vorsitzender: 

Geschäftsführer: 

Schatzmeister: ............................................................................................................................................... . 

Paragraphen der Wahlordnung, die sich mit der Briefwahl befassen: 

§ 7 

5. Um insbesondere den Mitgliedern, die aus räumlichen Gründen nicht an der 
Mitgliederversammlung teilnehmen können, eine Beteiligung an der Wahl zu 
ermöglichen, wird die Briefwahl eingeführt. Stimmen können jedoch - aus 
Gründen der Realisierbarkeit - nur für die in der vorläufigen Kandidatenliste 
bekanntgegebenen Kandidaten abgegeben werden. 

6. Mitglieder, die davon Gebrauch machen wollen, fordern von der Geschäfts­
stelle einen Wahlschein für die Briefwahl an, der die vorläufige Kandidaten­
liste enthält, kreuzen die von ihnen gewählten Kandidaten an und senden ihn 
in einem unbeschrifteten Umschlag, der in einem mit dem eigenen Absender 
und mit .Briefwahl" gekennzeichneten Umschlag steckt, so rechtzeitig an die 
Geschäftsstelle, daß der Brief dem Wahlausschuß zur Vorstandswahl aus­
gehändigt werden kann. 

7. Dieser überzeugt sich von der Unversehrtheit des Umschlages, öffnet ihn, ent­
nimmt daraus den unbeschrifteten Umschlag mit dem Wahlschein und wirft 
ihn beim Wahlvorgang in die Urne. 

Den Mitgliedern zur Kenntnisnahme: Der hier abgedruckte Wahlschein ist 
gültig, braucht also nicht von der Geschäftsstelle angefordert zu werden. Die 
Namen der Kandidaten, die in Heft 1/77 und Heft 2/77 bekanntgegeben wer­
den, können vom Wähler handschriftlich eingesetzt werden. · 
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Schroedels 
Lehrerkalender 
1977 /78 Best.-Nr.707, DM3,60 
Erscheinungstermin: Ende Mai 1977 

Die unverwüstliche, praxisgerechte Arbeitsunterlage für jeden Lehrer: 

• Kalendarium in Übereinstimmung mit dem Schuljahr 
• Interessante Fachmessen und ~ausstellungen 1977/78 
• Stundenpläne; Aufsichtspläne 
• Notenlisten 
• Aktuelle GehaHs- und Lohnsteuertabellen 
• Landesregierungen, Schulverwaltungen 

Bestellungen an: 
Hermann Schroedel Verlag KG, 
Zeißstr. 10, 3000 Hannover 81 



Ein Buch zum Weiterdenken 

Was hättet 
Ihr getan? 
von Annemarie Norden 

- 17 Geschichten zum Weiterdenken -
128 Seiten, Illustrationen 
Bestell-Nummer 0017 4, DM 15,-

Wir möchten Ihnen ein Buch vorstellen, das in seiner Art wohl einmalig ist. Das Buch 
besteht aus 17 Geschichten, denen Kinder begegnen können. Die offenen Schlüsse der 
Geschichten sollen das Kind dazu bringen, selbst weiterzudenken und seine eigene 
Lösung der Probleme zu finden. 

Zum Beispiel zu: 

Da steht ein fremder vor der Tür; 
Vater hat ein Gfas zuviel getrunken; 
ein Junge wird zur Mitfahrt in einem fremden 
Auto eingeladen; 
ein Hund ist zugelaufen; 
Marions Schwester ist verschwunden. 

Die Themen können für das Fach Deutsch und in der Sozial- oder Gemeinschaftskunde 
in den Klassen 5 bis r aller Schulformen durchgeführt werden. Jeder Schüler kann auf­
schreiben, was er in dieser Lage getan hätte. Jede Meinungsäußerung, die an uns 
eingesandt wird, nimmt an einer allmonatlichen Buchverlosung teil. So wird jedem Schüler 
Ihrer Klasse eine Gewinn-Chance geboten. 

Das Buch erhalten Sie in Ihrer Buchhandlung. 

Einsendungen bitte an den 

Hirmäiin Schaffstein Verlag 



Empfehlenswerte Wörterbücher 

Peter Köck / Hapns Ott 

Wörterbuch für Erziehung und Unterricht 
1800 Begriffe aus den pädagogischen, psychologischen und 
sozialen Bereichen 
456 Seiten. Efalin DM 32,80 

Helmut Zöpfl / Gerhard Bittner / Reinhold Mühlbauer / 
Herbert Tschamler 

Kleines Lexikon der Pädagogik und Didaktik 
Mit Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten 

7. Auflage 1976. 400 Seiten. Flexibler Efalineinband DM 28,80 

Erich Weber/ Horst Domke / Siegmund Gehlert 

Kleines sozialwissenschaftliches Wörterbuch für Pädagogen 
2. Auflage 1976. 120 Seiten. Kartoniert DM 9,80 

Rainer A. Roth/ Helmut M. Selzer (Hrsg.) 

Lexikon zur Arbeits- und Soziallehre 
384 Seiten. Efalin DM 32,80 

Otmar Bohusch 

Lexikon der grammatischen Terminologie 
1973. 336 Seiten. Efalin DM 22,80 

Un_sere Sachgebiete 
Psychologie - Pädagogik - Schulpädagogik - Unterrichts-
praxis - Gymnasialpädagogik - Frühpädagogik - Schulbücher 

Bitte, fordern Sie unsere Sonderprospekte an! 

Verlag Ludwig Auer 
Postfach 239 • 8850 Donauwörth 
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Zeitschrift. 
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Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, 
MATERIALIEN DES VERBANDES DEUTSCHER 
LEHRER IM AUSLAND. Sie steht allen Mitglie­
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tätigen oder ehemaligen deutschen Lehrer im 
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Heftes. 
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DISKUSSION 

Eine Austrittserklärung - Beginn eines 
Dialogs zwischen den Mitgliedern 
des VdliA über das Bild des heutigen 
Auslandslehrers? 

Veranlaßt durch den Beitrag: ,,Gedanken zur Neugliederung des Verbandes" von Edmund 
KOHN (MMM 4/76) erhielt der Schatzmeister des VdLiA nachfolgende Austrittserklä­
rung, die ihn zu einer Antwort herausforderte. Wer setzt den begonnenen Dialog fort? 

An den 
Schatzmeister 

des Verbandes Deutscher Lehrer im Ausland 

Ich erkläre hiermit meinen Austritt aus dem VdLiA zum rechtlich nächstmöglichen Termin, 
spätestens jedoch zum Ende dieses Kalenderjahres 1977. 

Begründung: Der Artikel ,Gedanken zur Neugliederung des Verbandes!' {Mitteilungen 4/76, 
Verfasser E. KOHN) hat meinen Verdacht bekräftigt, daß die meisten Mitglieder dem Verbande 
aus standespolitischen Gründen angehören 'und eines der Hauptziele die finanzielle Besser­
stellung darstellt. .,Aus den {im Artikel) beschriebenen Merkmalen der Mitgliederstruktur" 
sollte man laut Verfasser (KOHN, S. 33) .,die Konsequenz ziehen:" Ich trete aus! 

Dabei erkenne ich die Leistungen des Verbandes z.B. für die Besserstellung der Ortskräfte 
an den Auslandsschulen voll an. Ich bleibe aber meiner alten Meinung treu, daß jeder Lehrer­
verband vorwiegend pädagogische Ziele zu vertreten habe und Anregungen auf dem Erziehungs­
sektor zugunsten der zu Erziehenden ( = Schüler) geben sollte. Das bedeutet meines Erach­
tens keineswegs nur Reformen der bereits zum Überdruß gehabten Reformen, sondern schließt 
Erhalten von Bewährtem genauso ein!! - Meinerzeit trat ich aus Protest gegen die einseitigen 
finanziellen und standespolitischen Besserstellungsbestrebungen aus der GEW aus. 

Ich bin der persönlichen Meinung, daß schon der deutsche lnlandlehrer finanziell gut ge­
stellt ist, wir Auslandslel;irer aber erheblich OBERbezahlt werden!! Ich schäme mich dieser 
Situation und meine, daß Auslandslehrer auch aus anderen Gründen als denen der wirt­
schaftlichen Absicherung oder gar Besserstellung ihres Besitzstandes ,hinausgehen' sollten. 
In vielen privaten Gesprächen mit zukünftigen Auslandskollegen, die an meiner derzeitigen 
Deutschen Schule in Valencia auf ihre zukünftigen Aufgaben vorbereitet werden, habe ich 
Erstaunen über die Höhe des Auslandslehrergehaltes erfahren. Die Mehrheit wäre bereit, auch 
ohne diese Vorteile hinauszugehen, was beweist, daß der Verband VdLiA seine Arbeit in 
dieser Richtung sparen könnte, ohne dadurch das Nachfolgen geeigneter zukünftiger Auslands­
lehrer zu gefährden. 

Ich tröste meine Gewissensbisse gegenüber auch meiner augenblicklichen Oberbezahlung mit 
einem Seitenblick auf das auch anderweitig verbreitete „ Rausschmeißen" von deutschen 
Steuergeldern in Form von Diplomatenaufwandskosten über unkontrollierte Entwicklungs­
gelder bis hin zum Verteidigungshaushalt a la Starfighter - und schmarotze mit. Letzteres 
dürfte aber kein erklärtes Ziel eines verantwortungsbewußten Lehrervereins sein, der dem 
deutschen Steuerzahler genauso verpflichtet sein sollte wie seinen eigenen Interessen. 

Zusatz: 
Einer Veröffentlichung meiner Begründung für den Austritt gemäß § 10,1 in Ihrer Verbands-

3 



4 

zeitschrift steht von mir aus nichts im Wege; ich hielte sie sogar für einen Mutbeweis. Viel­
leicht könnte sie zum Oberdenken der vorrangigen Ziele Ihres weitgesteckten Arbeitsfeldes 
dienen. 

Mit freundlichen Grüßen 

- viele Freunde, Bekannte und hoffentlich auch Gleichgesinnte in Ihren Reihen 
zurücklassend -

gez. 

Geert-Henning SCHAUSER 

Sehr geehrter Herr SCHAUSER! 

Hier nun unser Mutbeweis. Dabei habe ich keinen Augenblick gezögert, Ihren Brief zur Ver­
öffentlichung weiterzugeben. Ich wün.schte nur, Ihre „geballte" Anklage gegen das Auslands­
schulwesen in seiner jetzigen Form und gegen den VdliA-Lehrer könnte einen Dialog ein­
leiten, an dessen Ende ein klareres Bild des heutigen Auslandslehrers steht. 

Mir liegt zunächst nur am Herzen, einige Ungenauigkeiten, die Ihnen unterlaufen sind, zu 
korrigieren. Da Ihr Austritt durch das Erscheinen des Aufsatzes von Herrn E. KOHN (MMM 
4/76) ausgelöst wurde, muß ich an passender Stelle auch auf diesen Aufsatz Bezug nehmen. 

Ihr Verdacht, daß die meisten Mitglieder dem VdliA aus standespolitischen Gründen ange­
hören, wird wohl in der Hauptsache genährt durch den Versuch der Beweisführung im Auf­
satz von Herrn KOHN. Die betreffende Sequenz bei Herrn KOHN darf man mit dem zweiten 
M unserers Titels = Meinungen bewerten. Wenn Herr KOHN meint, daß sich unser Verband 
mit der Formulierung und Verfolgung standespolitischer Interessen leichter täte als mit der 
allgemeinen bildungspolitischen Arbeit, so irrt er rein rechnerisch schon. MMM 3/76 befaßt 
sich von 46 Seiten über 11 Seiten mit Themen in eigener Sache. Zwei Seiten sind finanziellen 
Problemen gewidmet, der Rest ist bildungspolitischen Fragen vorbehalten. MMM 4/76 enthält 
38 Seiten (ohne Umschlagseiten). Davon entfallen wieder 11 Seiten auf Probleme in eigener 
Sache. Zwei Seiten befassen sich wieder mit Standes- bzw. Finanzfragen. Der - große -
Rest (70 %) gilt schulpolitischen Fragen. Rechnen Sie weiter. Herr KOHN sieht drei Säulen 
unseres Verbandes: Im Auslandsschuldienst befindliche Mitglieder, Personen, die in den Aus­
landsschuldienst möchten und „gewesene" Auslandslehrer. Der letzten Säule traut er nicht, 
denn er bezweifelt ihr starkes Interesse am Auslandsschulwesen. Sie, Herr SCHAUSER, 
schließen sich dieser Meinung an und „ziehen die Konsequenzen". Das ist schade, denn 
diese Auffassung ist wiederum falsch. Gerade dieses dritte Bein sorgt dafür, daß unser 
Tisch nicht wackelt. Diese Mitgliedergruppe trägt u. a. die Vorstellungen und Wünsche der 
im Ausland befindlichen Mitglieder zur Verwirklichung. Herr KOHN übersieht auch, daß -
dennoch - ein Teil aus dem Ausland zurückgekehrter Lehrer in irgendeiner Form in die Aus­
bildung von Ausländerkindern hineingezogen wird. Soweit es dann um die Vermittlung von 
Deutsch als Fremdsprache geht, kommen die Impulse immer noch von den Schulen im Aus­
land. 

So bleiben sie dem Auslandsschulwesen, entgegen Herrn KOHNs und Ihrer Auffassung, ver­
bunden und treten nicht aus. 

Und nun zum Geld. Ihre persönliche Meinung, der deutsche lnlandlehrer sei finanziell gut 
gestellt, ist ungenau. Tatsache ist, daß durch die Umstrukturierung des Schulwesens in einer 
Reihe von Ländern bei gleichbleibenden Besoldungsmerkmalen eine erhöhte Belastung der 
Lehrer zu bemerken ist. In integrierten Gesamtschulen und Orientierungsstufen beispielsweise 
geben Lehrer unterschiedlicher Gehaltsstufen und Pflichtstundenzahl gleichen Unterricht. Das 
schafft großes Unbehagen. Die einen freuen sich, daß der Leu noch nicht geweckt wurde, die 
anderen sind unzufrieden. Insgesamt darf man sagen, daß die Besoldungsstruktur nicht gerecht 
ist, die Mehrzahl sich nicht gerecht bezahlt fühlt. Kommen Sie erst nach Deutschland! Sie 
werden sich für Ihr Geld rühren müssen. 

Der Auslandslehrer sei überbezahlt, behaupten Sie. Sie schämen sich sogar! Sie haben schon 
vier Jahre Chile erlebt und jetzt fünf Jahre Spanien. 1977 beenden Sie Ihren Spanienaufenthalt, 
und nun schämen Sie sich! Etwas spät, meine ich. Der VdliA wird sich weiterhin, Ihr Scham-



gefühl mißachtend, für die rechtliche Absicherung durch Gleichstellung mit den Bundesbe­
amten einsetzen. Ein großer Schritt dazu ist schon getan. (Vgl. Dr. SAUER: Gleichstellung 
oder Angleichung? MMM 4/76 S. 48). Ich darf hier auf unsere Informationsschrift hinweisen, 
die gebündelt unsere Erfolge in dieser Richtung auflistet. Zuletzt noch ein Wort zu den Idea­
listen, die ihren Dienst im Ausland auch für weniger Geld verrichten würden. Die Deutsche 
Schule im Ausland ist Repräsentanz, oft auch Entwicklungshilfe. Diese Leistung ist nur durch 
einen gesicherten BeamtenaRparat zu erbringen. Die Rekrutierung billiger Arbeitskräfte birgt 
das Risiko stockenden Nachschubs in sich. Die Kontinuität der Repräsentanz wird nur durch 
den bestehenden Beamtenapparat gesichert. An gut bezahlte Leute darf man hohe Anforderun­
gen stellen. Den Idealisten stehen die Touristen nicht fern. 

An dieser Stelle müßte jetzt die endlose Liste von Schäden stehen, die Auslandslehrer er­
litten haben, und zwar nur Schäden auslandsspezifischer Art, deren Ausgleich immer mit dem 
Hinweis auf das Zulagensystem verweigert wurde, die mit den erhöhten Auslandsbezügen 
als abgegolten betrachtet wurden. 

Ein letztes Wort zu Ihrer Kritik an der Finanzpolitik des Bundes. Man muß Ausgaben, die nicht 
aufeinander abgestimmt sind, nicht unbedingt gutheißen. Grundsätzlich bejahe ich jedoch eine 
Politik, die auf fortschrittsorientierte und gesellschaftserhaltende Maßnahmen Wert legt. Das 
sind Maßnahmen zur Sicherung von Wirtschaft, Forschung, Bildung. Das Militär ist ebenso 
eine Sicherungsmaßnahme. Jeder Verzicht auf Sicherungsmaßnahmen bringt Gefahr. Mit Ihrer 
Verzichtsideologie stellen Sie Ihre bisher geleistete Arbeit in Frage. Kommen Sie erst einmal 
nach Deutschland. Von hier aus betrachtet ist Ihre Ideologie lebensgefährlich. 

Versuchen Sie, eine Mehrheit für Ihre Ideen zu finden. Ich lehne es ab, Ihnen dabei zu helfen. 

Herbert SCHERER 

Lehrerberg-was dann? 

Es wird heute immer wieder vor dem Leh­
rerstudium gewarnt. Wenn dies die Kandi­
daten abhält, die im Lehrerberuf in erster 
Linie einen Versorgungsberuf sehen, ist 
es gut. Es wäre aber schlecht, wenn auch 
die sich abhalten ließen, die aus einem 
wirklich pädagogischen Antrieb heraus 
Lehrer und Erzieher werden wollen. 
Es gibt keinen Zweifel, daß sich der Staat 
im gegenwärtigen Stadium im Hinblick auf 
den Geburtenknick und die in wenigen 
Jahren zu erwartenden Schülerzahlen da­
vor hütet, unkündbare Beamtenlehrer ein­
zustellen. In einigen Jahren wird die durch­
schnittliche Schülerzahl pro Klasse 20 
Schüler betragen, eine weitere Senkung 
dieser Zahl wird der Staatshaushalt kaum 
verkraften, dies um so mehr, als in den 
vergangenen Jahren große Lehrergruppen 
pauschal und oft ohne besonderen Lei­
stungsnachweis in immer höhere Besol­
dungsgruppen aufgerückt sind. 
Dennoch bin ich der Auffassung, daß sich 
auch außerhalb der Schulen noch genü-

Mit freundlichem Gruß 
gez. 

Siegfried NENTWIG 

gend Plätze böten, um ausgebildete Lehrer 
unterzubringen. Nur zwei Gebiete sollen 
hier angesprochen werden: 

1. Die Erwachsenenbildung 

Lassen Sie mich aus einem kleinen Bei­
spiel schließen: Im Raum der Volkshoch­
schule Pegnitz laufen nunmehr nach einer 
fachgemäßen bildungspolitischen Organi­
sation durch Pädagogen im Jahresdurch­
schnitt etwa 20 Kurse, das bedeutet 40 
Stunden Unterricht wöchentlich in den ver­
schiedensten Fachbereichen. übertragen 
auf den Landkreis würde das etwa 300 
Stunden wöchentlichen Unterrichtsanfall 
bedeuten. Die anfallenden Stunden wer­
den bisher von Lehrern in nebenamtlicher 
Tätigkeit oder von Laien gegeben. Nach 
dem Stundenanfall und den Arbeitsnor­
men für Lehrer könnten jedoch 12 Lehr­
kräfte beschäftigt werden. 
Nun läßt sich das kaum realisieren, weil 
unsere Lehrer schon so fachspezifisch 
ausgebildet sind, daß sie nur in wenigen 
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Stunden eingesetzt werden können. Dies 
stellt aber überhaupt die Frage, ob einer 
weiteren fachspezifischen Ausbildung al­
ler Lehrer weiter das Wort geredet wer­
den soll, wo Ansätze zu wissenschaftlicher 
Arbeit mit den Schülern doch nur in den 
Oberstufen der weiterführenden Schulen 
vorhanden sind. Es ist doch nicht wahr, 
daß die an deri alten Lehrerbildungsan­
stalten ausgebildeten Lehrer heute angeb­
lich wissenschaftlicher ausgebildeten Kol­
legen in dem nachstünden, was die Schule 
will, nämlich in erster Linie die beste Un­
terrichtung des ihr anvertrauten Schülers 
auf seiner jeweiligen Altersstufe und in 
seiner Niveaugruppe zu gewährleisten. 
Hinter den Forderungen von Lehrerver­
bänden stecken wohl in erster Linie tarif­
politische und prestigebedingte Überle­
gungen und nicht die Sorge, daß die bis­
herige Ausbildung den Ansprüchen der 
Schule und der Schüler nicht genügen 
könnte. Die so formulierte Sorge läßt sich 
durch eine größere Bereitschaft zur Fort­
bildung und einen größeren Einsatz be­
seitigen. Jeder Beobachter der bildungs­
politischen Szene auch außerhalb der 
Schule kann sich der Einsicht nicht ver­
schließen, daß diese Chancen in zu ge­
ringem Maße genutzt werden. 
Ich schreibe diese Zeilen nicht, weil es 
mir um die Aufrechterhaltung von graduel­
len Unterschieden von Lehrern, Lehrer­
gruppen und Verbänden geht, sondern 
weil ich eine flexiblere Einsatzmöglichkeit 
der auszubildenden Lehrer suche. Wir ha­
ben heute am Gymnasium schon eine ge­
fährliche Fächerreduzierung bei den jun­
gen Studienräten. Sie führt dazu, daß Leh­
rer mit bestimmten engen Verbindungen 
schwer einzusetzen sind. Sie führt auch 
dazu, daß eine Konzentration von wenigen 
Lehrern mit möglichst vielen Fächern in 
den Anfangsklassen kaum mehr möglich 
ist. Noch vor Jahren hatte man genügend 
Lehrkräfte mit den Fächerverbindungen 
Deutsch/Englisch oder Deutsch/Latein, 
um dem Klaßleiter allein eine Stunden­
zahl von rund 10 Stunden in einer Gym­
nasialanfangsklasse zu gewährleisten. Die 
immer geringer werdende Stundenzahl in 
einzelnen Fächern und der ständige Wech­
sel von Lehrpersonen üben auf Zehnjäh­
rige einen verheerenden seelischen Ein­
fluß aus. Einer weiteren Fächerspeziali­
sierung im Bereich der Hauptschule ist 
deshalb nicht das Wort zu reden. 
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2. Einsatz an deutschen Auslandsschulen 

Die deutschen Auslandsschulen verfolgen 
den in den letzten Jahren erfolgten Abbau 
von Planstellen für vermittelte deutsche 
Lehrkräfte mit großer Sorge, geht damit 
doch nicht nur die Qualität des Deutsch­
unterrichts zurück, sondern es leidet auch 
der Gesamteinfluß und· die Begegnung 
zwischen deutschen und Lehrern des 
Gastlandes, die für beide Teile fruchtbar 
werden kann, wenn es eine wirkliche Be­
gegnung gibt. 

Nun ist der Einsatz von deutschen Lehrern 
im Ausland eine besonders kostspielige 
Angelegenheit und von daher wohl kaum 
geeignet, als Arbeitsbeschaffung gelten 
zu können. Wenn zusätzliche Stellen wie­
der geschaffen werden sollten, um in klei­
nem Rahmen zur Arbeitsbeschaffung für 
Lehrer beizutragen, dann wohl nur in der 
Weise, daß die Besoldung der in der Bun­
desrepublik nicht übersteigt und einen 
Teil dieser Besoldung der einheimische 
Schulverein übernimmt, was bedeutet, daß 
der deutsche Steuerzahler für weniger als 
ein Lehrergehalt aufkommen müßte. Die 
Klage, dadurch unter den Lehrkräften ei­
ner Auslandsschule soziale Unterschiede 
zu schaffen, ist nicht relevant, da es dort 
bereits vielfältige Besoldungsunterschiede 
zwischen vermittelten Lehrern, deutschen 
Ortskräften, einheimischen Ortskräften 
mit unterschiedlichen Besoldungsmerk­
malen, Hilfskräften usw. gibt, und da es 
sich hierbei um ein Arbeitsbeschaffungs­
programm für Lehrkräfte handelt, die sonst 
keine gleichwertige Arbeit verrichten 
könnten. 

Auch hier gilt, daß weniger Spezialisten 
gesucht werden als Lehrkräfte, die mög­
lichst in vielen Disziplinen eingesetzt wer­
den können. Auch hier gilt, daß die ei­
gentliche Spezialisierung und Einübung 
erst vor Ort beginnt und daß der flexible, 
anpassungsfähige und willige Lehrer dem 
vorzuziehen ist, der einmal erworbene 
Spezialkenntnisse wieder an den Mann 
zu bringen sucht. Angesichts der immer 
schwierigeren Berufs- und Existenzlage 
der nachfolgenden Lehrergeneration soll­
ten alle Möglichkeiten ausgeschöpft wer­
den, um Bildungsarbeit nicht über Mehr­
arbeit oder - wie im Falle der Auslands­
schulen - über fremdländische Arbeitneh­
mer abzudecken. Arbeitsplätze außerhalb 



der staatlichen deutschen Schullandschaft 
bieten sich aber nur, wenn die Besoldung 
in einem Rahmen bleibt, der von einem 
öffentlich-rechtlichen oder privaten Träger 
und damit auch von den Eltern noch aus­
gefüllt werden kann. Der Kampf unserer 
Lehrerverbände um pauschale Höherstu­
fungen führt haushaltsmäßig zu immer 
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schlimmeren Engpässen; weder sind in 
nächster Zeit Klassenverkleinerungen zu 
erwarten noch werden die Kandidaten der 
kommenden Jahre eingestellt werden kön­
nen. Solidarität unter Lehrern sollte be­
deuten, daß wir zumindest denen eine 
Chance geben können, die echte Quali­
tätsmerkmale für diesen Beruf aufweisen. 

Sind die deutschen Schulen im Ausland 
eine Quantite negligeable? 
„Geschrieben ist geschrieben: Keine Kuh 
leckt es ab, keine Krähe kratzt es aus." 
So auch nicht die Bekundungen, Beschrei­
bungen, Stellungnahmen, Berichte und 
Analysen aus dem Bereich gegenwärtiger 
deutscher Schularbeit im Ausland, ihrer 
pädagogischen Wirklichkeit und ihrer po­
litischen Bestimmung. Diese unter dem 
Urteil anderer zu sehen, d. h. nicht der 
Lehrer, Schulleiter, Schulvereinsvorstände 
und Schulverwaltungsbeamten, ist eine 
reizvolle aktuelle Erfahrung; für die Ge­
nannten kann das Betrachten mit fremden 
Augen sogar zu Einsichten führen, die, 
befreit von bisherigen, kaum vermeidba­
ren Vorlieben, eine neue, ernüchternde 
Einschätzung der transnationalen Bil­
dungseinrichtungen nach sich ziehen. Den 
hier in nuce bekanntzugebenden Ermitt­
lungen ermangelt es zwar an systematisch 
gebundener, unbestreitbarer Präzision, 
doch haben die Belege symptomatische 
Bedeutung: sie liefern zum einen ein fa­
cettiertes Spiegelbild von Überzeugungen, 
zum anderen geben sie bestimmte Vor­
eingenommenheiten oder Gegenstimmun­
gen zu erkennen, die wahrscheinlich den 
Tiefenschichten einer Kollektivgesinnung 
angehören. 
Für die deutschen Schulen im Ausland 
ein kulturpolitisches Zukunftsbild zu ent­
werfen, daran scheint es vor allem Hans 
ARNOLD, von 1972 bis 1977 Leiter der 
Abteilung für auswärtige Kulturpolitik im 
Auswärtigen Amt, gelegen zu sein, sie in 
die Generallinie seines eher programma­
tisch als sachinformativ oder problemge­
schichtlich angelegten Buches „Kulturex­
port als Politik?" (Tübingen und Basel 
1976) einzufügen, fällt ihm jedoch nicht 
leicht. .. Deutsche Auslandsschulen für 

wen, wozu?" Schon diese Überschrift des 
überraschend kurzen Spezialabschnitts 
weist auf die Fragestellungen aus seiner 
zeitgebundenen amtlichen Sicht hin. 
Wenngleich für das deutsche Auslands­
schulwesen beträchtliche Leistungen aner­
kannt bleiben, so ist die Last des gegen­
wärtigen Problemdrucks spür- und ables­
bar: die Durchsetzung neuartiger, kultur­
und gesellschaftspolitisch gesetzter För­
derungsprioritäten bei gleichzeitiger 
Schrumpfung der Haushaltmittel, die Re­
duzierung der Zahl der vermittelten Lehrer 
bei stetig wachsenden Schülerzahlen, das 
Labyrinth der Dienstleistungserwartungen. 
Die Auslandsschule, eine kulturpolitisch 
halbe Portion? Hans ARNOLD formuliert 
seine Grundüberzeugung so: .. Die weit 
verbreitete und auch von der Enquete­
Kommission aufgenommene Beurteilung, 
daß diese Schulen zu den wirkungsvoll­
sten Elementen deutscher Kultur im Aus­
land zählen, muß dem Bereich der einfa­
chen Überzeugungen zugeordnet bleiben. 
Schu !fragen sind eben auch im Ausland 
Überzeugungs- und Meinungsfragen". In 
den Darlegungen regionaler Befunde und 
Vorhaben wird die Bevorzugung anderer 
Institutionen als der Schulen, wie z.B. des 
Goethe-Instituts, deutlich. Bei der Ein­
schätzung der institutionalisierten kultu­
rellen Präsenz der Bundesrepublik 
Deutschland in Westeuropa wird den dort 
ansässigen 32 Auslandsschulen nur ein als 
nicht ganz unproblematisch bezeichnetes 
großes Gewicht zuerkannt. Bei den „Fi­
nanziellen Aspekten der Kulturbeziehun­
gen zu Lateinamerika" ist von einem im 
Vergleich zu anderen Regionen überhöh­
ten Anteil der Schulen die Rede, von ei­
nem „Oberengagement", von einem allzu 
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großen Übergewicht zu anderen Berei­
chen der dortigen deutschen Kulturarbeit. 

Dagegen finden die Auslandsschulen über­
haupt keine Erwähnung, wo sie realiter 
eine kulturpolitische Nebenlinie darstellen. 
Bei den Perspektiven zur kulturellen Zu­
sammenarbeit mit Afrika hätten wenig­
stens bei den deutschen Schulen in Ägyp­
ten lohnenswerte Ansätze für partner­
schaftliche kulturelle Zusammenarbeit 
nachgewiesen werden können. Und wäre 
es bei einem überblick über die Kultur­
beziehungen mit Asien nicht angemessen, 
zumindest die Wirksamkeit von Schulen 
wie der Deutschen Schule Teheran, der 
neu gegründeten iranisch-deutschen Schu­
len, der Amani-Oberrealschule in Kabul 
anzudeuten? Bei einem ungezwungenen 
Leser könnte sich während der Lektüre 
die Überzeugung herausbilden, daß die 
Auslandsschulen von recht geringer kultur­
politischer Dienlichkeit seien, dies zumal 
angesichts der eigenen Feststellung, daß 
selbst bei dem Umriß zu dem offen und 
nahe liegenden Kulturaustausch mit Skan­
dinavien die Tätigkeiten der Deutschen 
Schulen in Helsinki, Stockholm und Ko­
penhagen übergangen werden, die bei den 
beiden letztgenannten Einrichtungen im­
merhin bis in das 16. Jahrhundert zurück­
reichen. 
Das fünfte Rad am Wagen, d. h. für unser 
Zeitalter der Motorisierung: bei einem 
gängigen Gefährt nur Reservefunktion zu 
besitzen, sprich: im normalen Gebrauch -
wie zu Zeiten des Pferdewagens - eigent­
lich überflüssig zu sein, in einem solchen 
Sprachbild Hans ARNOLDs kulturpoliti­
sche Auffassungen von den deutschen 
Schulen im Ausland zu verdichten, wäre 
a~fgrund der vorliegenden Äußerungen· 
nicht ganz gerechtfertigt. Dennoch soll­
ten sich die den Auslandsschulen hilfrei­
chen Gesprächspartner durch seine Dar­
stellungen herausgefordert sehen und sich 
mit Umsicht ans Werk machen zur Schaf­
fung eines öffentlich überzeugenden Bil­
des der Schulen, demzufolge diesen kul­
turpolitisches Scheinleben nicht weiter 
nachgesagt werden könnte. 

Für unsere Betrachtungen ist es ein gün­
stiger Zufall, daß gleichzeitig die erste 
Sammlung kulturpolitischer Beiträge Kurt 
FREYs, von 1955 bis 1975 Generalsekre­
tär der Kultusministerkonferenz, erschie­
nen ist (Konstruktiver Föderalismus, hrsg. 
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von Christoph FÜHR, Weinheim und Ba­
sel, 1976). Die veröffentlichten Texte bie­
ten ein Spektrum föderalistischer Kultur­
politik mit ihren beachtlichen Leistungen, 
aber auch ihren gelegentlichen Schwä­
chen. Im Wissen sowohl um die Koordi­
nierungsverpflichtungen in einem Bundes­
staat als auch um die . mögliche Breite 
seines Amtes hat sich Kurt FREY beson­
ders für die Mitwirkung der Länder in der 
internationalen kulturellen Zusammenar­
beit engagiert. Deshalb stellt sich beim 
schulpolitisch interessierten Leser zu­
nächst Enttäuschung darüber ein, daß die 
deutschen Auslandsschulen, die Europäi­
schen und die Internationalen Schulen all­
zu kurz wegkommen, daß sie allein unter 
den kargen Belegen für das Zusammen­
wirken von Bund und Ländern im Rahmen 
des bilateralen nationalen Austausches 
bzw. der Kooperation multilateraler Art 
verzeichnet werden. Sind für Kurt FREY 
die Auslandsschulen eine kulturpolitische 
Nebensächlichkeit? Zu den grundlegen­
den soziokulturellen Voraussetzungen und 
den politischen Spannungsgefügen dieser 
Schulen lassen sich wichtige Einsichten 
aus dem Rahmen weiterer Denkzusam­
menhänge herauslesen: so Besorgnisse 
um mögliche Fortwirkungen einer „Kyff­
häuser-Mythologie", ernste Warnungen 
vor den Gefahren zentralistischer Leitvor­
stellungen und Uniformierungsbewegun­
gen, Mahnungen zur Überwindung der 
Scheu vor den Realitäten, Aufrufe an den 
einzelnen und an die Gesellschaft zu Be­
scheidenheit und Selbstkritik, um diesen 
Teil Deutschlands, in dem wir leben 
,,selbstsicher und ausbalanciert zu eine~ 
dienenden Glied der europäischen und 
künftigen Weltgemeinschaft" machen zu 
können. Dennoch fehlt für die Auslands­
schulen eine bündige Aussage. 

Diese holt Kurt FREY mit „Einigen späten 
Gedanken zum Bericht der Enquete-Kom­
mission Auswärtige Kulturpolitik" nach, 
die in der„ Zeitschrift für Kulturaustausch" 
(4/1976, S. 12 ff.) veröffentlicht sind. Dort 
begreift er den Bereich des Auslands­
schulwesens als eine große und bedeut­
same Aufgabe unseres Bundesstaates. 
Der hierfür zu leistende Beitrag zum in­
ternationalen Verstehen bleibt ihm der 
Mühen und auch der Rede wert. 

Solche Binneneinschätzungen durch Ver­
suche zu Entwürfen eines kontinentalen 



Kontextes ergänzt zu finden, verheißt der 
Titel von Heft 19 der „europäischen 
ideen", gleichfalls 1976 erschienen: ,,Aus­
landsdeutsche Kultur". Ungeachtet der 
Verlegenheit, die eine solche Begriffsbil­
dung bei vielen Zeitgenossen inner- und 
außerhalb Deutschlands hervorruft, läßt 
die Zahl von fast 30 Autoren darauf hof­
fen daß Rolle und Stellenwert der deut­
sch'en Schulen im Ausland beschrieben 
und für ihre kulturelle Bedeutung Zeugnis 
abgelegt werden. Leitthema ist: Das deut­
sche Buch im Ausland. Daß dieses schon 
als Lehr- und Arbeitsbuch zum täglichen 
Umgang der Schüler an Auslandsschulen 
gehört, findet jedoch keinerlei Beachtung. 
Fragen der deutschen Einwandererspra­
che in Kanada und in Chile werden ge­
streift, über die Deutsche Höhere Privat­
schule Windhoek wird erlebnishaft berich­
tet, Hans ARNOLD füh.rt in die Problema­
tik des Auslanddeutschtums ein, wozu er 
abschließend feststellt, daß jeder Staat, 
der sich als Kulturstaat versteht, in der 
Welt auch daran gemessen werde, wie er 
mit seinen Landsleuten im Ausland um­
geht - stets liegt die Frage nach der _f:-us­
landsschule und ihren kulturellen Kraften 
nahe, aufgegriffen wird sie an keiner Stel­
le. Also doch eine außer acht zu lassende 
Größe? 
Für die Arbeitsgebiete und Methoden der 
Volkskunde, auch der Ethnologie, könn­
ten die Sprachinseln in Übersee mit ihren 
Schulen lohnende Forschungsgegenstän­
de bieten, doch steht für die Bundesre­
publik Deutschland der befreiende wis­
senschaftliche Durchbruch, vom unvorein­
genommenen Interesse in unseren Hoch­
schulen begleitet und gefördert, noch aus. 
Der Österreicher Karl ILG, Universitäts­
professor und Vorstand des Institutes für 
Volkskunde (Europäische Ethnologie) an 
der Universität Innsbruck, hat sich beherzt 
auf Forschungsreisen nach Südamerika 
begeben zum Studium der dort ansässi­
gen durch Abstammung, Geschichte und 
Kultur verbundenen deutschsprachigen 
Gruppen. Sein jüngstes Werk solcher er­
wanderten Volkskunde trägt den Titel 
„Pioniere in Argentinien, Chile, Paraguay 
und Venezuela" (Innsbruck, Wien und 
München 1976). Wie schneiden bei seinen 
Untersuchungen über die Ursprünge, Be­
ständigkeiten und Wandlungen der Le­
bensformen der deutschsprachigen Ein-

wanderer die Schulen ab? Da er sein 
Hauptaugenmerk auf die Landnahme und 
die mit der Kolonisation verbundenen Ent­
wicklungen richtet, rücken die Siedler­
schulen und ihre Nachfolgeeinrichtungen 
stark in den Vordergrund seiner Betrach­
tungen, während die deutschen Schulen 
in urbanen Zentren und Metropolen mit 
ihren Möglichkeiten, kulturelle Begegnung, 
pädagogisch geschützt, herbeizuführen, 
weniger beachtet werden. 
Die Verschiedenartigkeit der Umweltbe­
dingungen, die Eigenheiten der Siedler­
gruppen sowie die unterschiedliche poli­
tische und sozioökonomische Geschichte 
des Gastlandes und seiner Provinzen ha­
ben dazu geführt, daß keine einheitlichen 
Vorstellungen über die mit der deutschen 
Sprache zu erreichenden Lern- und Er­
ziehungsziele an Ort und Stelle zustande 
gekommen sind. Karl ILG stellt sich daher 
vor allem die Aufgabe, dem lokalen oder 
regional begrenzten Lern- und Bildungs­
willen als Geschichts- und Geschichten­
schreiber nachzuspüren, den gegenwärti­
gen Stand, soweit er von Belang ist, nach 
psychologischer Methode zu skizzieren 
und vorsichtige Prognosen zur Kulturent­
wicklung anzuschließen. Für die lokalen 
Gemeinschaftsbindungen und die volks­
tümlichen Traditionen der Ausgewander­
ten haben aus seiner Sicht die deutschen 
Schulen einen hohen Wert. Wie jedoch 
soll das institutionelle Verständnis be­
schaffen sein angesichts einer sich im all­
gemeinen beschleunigenden Integration 
der Sprachträger in das neue Heimatland? 
Wie soll der gebotene Brückenschlag, als 
„geschichtsträchtiges Angebot" an die 
Herkunftsstaaten in Europa bezeichnet, 
von der Institution Deutsche Schule didak­
tisch und sprachlich bewältigt werden? 
Die Wissenschaft der Volkskunde kann 
hierauf keine Antwort geben. 
Die Auswertung seiner Studien bringt Karl 
ILG zu der Erkenntnis, daß die volkstüm­
lichen Erscheinungen des deutschsprachi­
gen Elements in den südamerikanischen 
Staaten ein hohes Maß von ihm zunächst 
nicht erwarteter Übereinstimmung aufwei­
sen. Hierzu gehört vor allem die Tendenz 
zur Vereinheitlichung der stammes- und 
standesmäßigen Besonderheiten, was für 
die volkstümliche Umgangssprache be­
deutet, daß der Ausgleich der Dialekte 
unter gleichzeitiger Beeinflussung durch 
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die spanische bzw. portugiesische Lan­
dessprache zu einer Art „Neustammbil­
dung" führt. Entsteht hierdurch eine neu­
artige Sprachbarriere zur gegenwärtfgen 
deutschen Standardsprache im mittleren 
Europa? Karl ILG beklagt den „Dämmer­
zustand" der Gegenwart: drüben das weit­
gehend ungeklärte Kulturverständnis der 
Deutschsprachigen und ihr fehlendes 
Gruppenbewußtsein für die kulturellen Ge­
meinsamkeiten, hüben das schwindende 
öffentliche Interesse der deutschsprachi­
gen „Mutterländer" für die Sprachpartner­
gruppen in Obersee. Die amtliche deut­
sche Auslandsschulförderung richtet zur 
Zeit ihre Maßnahmen auf die Festigung 
bilingualer und bikultureller Schlüsselpo­
sitionen und die Bewahrung einer mög­
lichst großen Zahl von Schulen mit qua­

.litätsvollem Deutschunterricht. Werden 
diese bei der kulturellen Begegnung und 
Zusammenarbeit zwischen der Alten und 

Die Geschäftsstelle bittet: 

der Neuen Welt fortan bedeutende oder 
nur nebensächliche Dienste leisten? 

Unsere literarische Nachlese zum Jahr 
1976 hat, wie eingangs bemerkt, unter kri­
tischer Absicht die Äußerungen von Schul­
männern - dies sowohl. im engeren als 
auch im weiteren Sinne individueller Ver­
antwortung - nicht berücksichtigt, sie ließ 
desgleichen Meinungen unbeachtet, die 
entweder der Tagespolitik verhaftet oder 
taktischen Zwecken untergeordnet schie­
nen. Sie hat dennoch mehr als ein paar 
zufällig geerntete Lesefrüchte erbracht, 
nämlich die zentrale Erkenntnis, daß die 
Frage nach der kulturellen Wirksamkeit 
der deutschen Schulen im Ausland und 
ihrem kulturpolitischen Gewicht in der 
Öffentlichkeit weiter gestellt bleibt. Und 
dies kann den Schulen nur nützlich sein: 
denn was wäre, wenn kein Hahn mehr 
nach ihnen krähte? 

Beitritts- und Austrittserklärungen, 
Abbuchungsermächtigungen, 
Anschriftenänderungen, 
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Meldungen der in den Heimatschuldienst rückkehrenden 
Mitglieder (mit Heimatanschrift), 
Mitgliederlisten der Auslandsschulen, 
Allg. Schreiben, die nicht einen bestimmten Referenten 
betreffen -

an den Geschäftsführer 
ERNST BEYER - Dorfhalde 26 - D-7890 Waldshut-Tiengen 1 
zu richten. 

Die Schriftleitung informiert: 

Da in diesem Jahr der Redaktionsschluß für Heft 3/77 der MMM 
am 15. 7. 1977 und damit 20 Tage vor der Hauptversammlung in 
Wiesbaden liegt, werden Heft 3/77 und Heft 4/77 als Doppel­
nummer erscheinen. Redaktionsschluß für das Doppelheft: 

15. September 1977! 



INTERVIEW 

VdliA und Herr BIELER und Herr SCHMIDT 

Grundstufe: Komm bitte 1 
Mittelstufe: Vorwärts 1 
Oberstufe: Faust? 

Das Interview entstand bei einem Besuch von Herrn Dr. SAUER in der ZfA am 17. 12. 
1976. 

Herr BIELER und Herr SCHMIDT dürften als Mitarbeiter der Kölner Behörde und als 
Förderer und, Anreger neuer Wege im Fach Deutsch als Fremdsprache bekannt sein. 
Das Thema des Gespräches läßt sich auf die Formel bringen: Wie bewähren sich die 
eingeführten Bücher, und: Was kommt nach Vorwärts? 

VdliA: Herr SCHMIDT. Ihr Name ist weit­
gehend verknüpft mit dem Lehrbuch „Vor­
wärts" und mit den Lehrbüchern für die 
deutschen Auslandsschulen überhaupt. 
Wie steht es um „Komm bitte" und wie 
steht es um „Vorwärts"? 
Schmidt: ,,Komm bitte" als Lehrwerk für 
die Primarstufe ist nun abgeschlossen mit 
dem Kurs IV, der bis in das 5. Schuljahr 
reicht. ,,Vorwärts" liegt seit 1975 mit 5 
Stufen in der internationalen Ausgabe vor 
und wird in den Auslandsschulen mit 
Deutsch als Fremdsprache weltweit als 
Lehrwerk vom 4. oder 5. Schuljahr an 
aufwärts bis in das 9. Schuljahr hinein 
eingesetzt. Für Schulen mit Deutsch ab 
Kindergarten oder erstem Schuljahr er­
gibt sich hierbei das Prnblem des Ober­
gangs von „Komm bitte" auf „Vorwärts". 
Da die Auslandsschulen je nach den ört­
lichen Verhältnissen recht unterschiedlich 
mit dem Einsatz der neuen Lehrwerke be­
gonnen hatten, konnte es für den Ober­
gang von „Komm bitte" zu „Vorwärts" 
auch keine einheitliche Lösung geben. 
Darum konnte und wollte die Zentralstelle 
auch nicht fernsteuernd in diesen Prozeß 
eingreifen. Wir wollten vielmehr den Leh­
rern vor Ort größere Freiheit lassen, ob 
sie aufgrund ihrer bisherigen Erfahrung 
z.B. nach dem Aufbaukurs II von „Komm 
bitte" den Anschluß an die Eingangsstufe 
von „Vorwärts" oder aber erst nach Kurs 
IV den Obergang zu „Vorwärts" Stufe III 
suchen würden. 

VdliA: D. h., wir können davon ausgehen, 
daß „Komm bitte" V und VI nicht mehr 
erscheinen. 

Schmidt: Ja, ganz sicher nicht mehr. 

VdliA: Und der Obergang dann in der 
Weise, wie Sie sagten. Bestehen auch in 
bezug auf „ Vorwärts" neue Pläne, Fort­
führungen oder Zusammenfassungen oder 
ähnliches? 

Schmidt: Parallel zur Adaption der Lang­
fassung wurde bereits eine Kurzfassung 
der beiden Eingangsstufen I und II ent­
wickelt, die wie die Langfassung auch im 
Deutschunterricht für Gastarbeiterkinder 
eingesetzt wird. Mit der Kurzfassung, die 
im Gegensatz zur Langfassung alle Dias 
zusammen mit den Vorstellungstexten 
bringt, war es nunmehr auch möglich, 
„Vorwärts" überall dort einzusetzen, wo 
keine Dia-Projektoren zur Verfügung 
standen und notfalls sogar auf das Ton­
bandgerät verzichtet werden mußte. So 
konnten z. B. auch die vielen Schulen in 
Südbrasilien mit „Vorwärts" versorgt wer­
den. Mit der Beschränkung auf das We­
sentliche bei der Kurzfassung konnte auch 
die Gefahr der Unterforderung beim Ein­
satz in den Vorkursen oder Intensivkur­
sen als Einstieg in die begabungsorien­
tierten Sekundarstufenzüge verringert 
werden. Bei einer Neuauflage der Kurz­
fassung 1/11, die noch 1977 erscheinen soll, 
werden bereits die Erfahrungsberichte aus 
aller Welt, für die ich auch an dieser Stelle 
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den betreffenden Fachleitern und Regio­
nalfachberatern danken möchte, ihren Nie­
derschlag finden. 
Wichtige Bereiche aus der Stufe III wer­
den vorgezogen, so die Einführung von 
Haupt- und Nebensatz vor allem am Bei­
spiel der Weil- und Da-Sätze. Der Super­
lativ wird bereits im Anschluß an den Kom­
perativ eingeführt, und das Perfekt wird 
schon früher verstärkt geübt. Im Gegen­
satz zur Langfassung hat die Kurzfassung 
bisher schon außerhalb des Glossars auf 
jegliche Verwendung der Ausgangsspra­
chen verzichtet. In der Neuauflage wird 
man noch einen Schritt weitergehen und 
von den in „Vorwärts" so zahlreich ver­
wendeten bildlichen Darstellungen her die 
Semantisierung graphisch vornehmen, wo 
immer dies möglich erscheint, gestützt 
durch einen Beispielsatz. Das Problem der 
Funktionswärter oder Abstrakta wird man 
durch kontextuelle Einbettung bzw. er­
klärende Umschreibung zu lösen versu­
chen. 
Sie haben nach Plänen für weitere Zu­
sammenfassungen gefragt. Die Neuaufla­
ge der Kurzfassung der Stufen I und II 
stellt zugleich die Grundlage für eine 
Kurzfassung der Stufen III bis V dar, die 
seit 1976 von einem Team an der Deut­
schen Schule Saloniki erarbeitet und im 
Unterricht erprobt wird. Als die Kollegen 
Seeger und Kossegg die Konzeption die­
ser Kurzfassung bei der Regionaltagung 
der Fachleiter aus Istanbul, Saloniki und 
Athen Anfang März in Athen vortrugen, 
stießen sie mit der von ihnen als Beispiel 
vorgelegten Lektion bei den Vertretern 
der anderen Schulen auf größtes Interes­
se. 
Athen und Istanbul erklärten sich bereit, 
das Rohmanuskript in einigen Klassen zu 
erproben und gegebenenfalls Änderungs­
vorschläge zu erarbeiten. Wer sich eben­
falls an der Erprobung beteiligen möch­
te, wende sich bitte über die Zentralstelle 
an die Gilde-Buchhandlung, Bonn, die in­
teressierte Lehrer mit dem Erprobungs­
material in ausreichender Anzahl versor­
gen wird. 
Es sind insgesamt 12 Lektionen für etwa 
zwei Jahre vorgesehen, wovon die ersten 
6 bereits für den Schulbeginn im Herbst 
in der Erprobungsfassung zur Verfügung 
stehen werden. Das Material zu den Lek­
tionen 7 bis 12 folgt etwa zur Jahreswen-

12 

de. Die Auslieferung der gedruckten Fas­
sung ist für Herbst 1979 vorgesehen. Ziel 
der Kurzfassung III-V ist nicht nur eine 
steilere Progression mit grammatisch an­
spruchsvolleren Obungen, sondern auch 
die Arbeit mit inhaltlich anspruchsvolleren, 
jedoch altersgerechten Texten, die sich je­
weils auf das Leitthema einer Lektion be­
ziehen, dann aber auch den Transfer auf 
andere Anwendungsbereiche ermöglichen. 
Erst in dieser Arbeitsphase wird man auf 
bewährte Teile aus der Langfassung zu­
rückgreifen, z. T. in einer anderen Funk­
tion. 
Im Rahmen eines längeren Textes bzw. 
einer Gruppe thematisch aufeinanderbezo­
gener Texte können mehrere grammati­
sche Erscheinungen eingeführt und geübt 
werden. 
Wenn z. B. zum Thema „ Verschiebung der 
Oberkasseler Rheinbrücke in Düsseldorf" 
die verschiedenen Formen des Passivs zu­
sammen mit dem Genitiv behandelt wer­
den, bietet die Vielfalt der Textsorten in­
nerhalb einer Lektion Anlaß und zugleich 
Vorbild für mündliche und schriftliche Äu­
ßerungen der Schüler zum Thema der 
Lektion. Um die thematische Einheitlich­
keit aber auch nicht wieder zu übertrei­
ben, werden pro Lektion zwei bewährte 
Lesehefte in einer weniger aufwendigen 
Art in das Schülerbuch integriert, womit 
zugleich die oft beklagte Verwaltung die­
ser Lesehefte wegfällt. 
VdliA: ,. Vorwärts", soweit es sich bisher 
überblicken läßt, ist es ein Erfolg an den 
Auslandsschulen? 
Schmidt: Ich glaube, das darf man sagen, 
auch wenn bei weitem noch nicht alle Pro­
bleme gelöst sind. Die Verbesserungen, 
die mit dem soeben beschriebenen Pro­
jekt beabsichtigt sind, können nur be­
stimmten Adressatengruppen gerecht wer­
den. Die Langfassung wird davon sicher 
nicht verdrängt werden. 
Schulbesuche und Berichte von Regional­
fachberatern, Fachleitern und Lehrern zei­
gen, daß die Lehrer, die von uns in Gum­
mersbach, später dann auch in Valencia, 
auf den Unterricht mit • Vorwärts" vorbe­
reitet wurden, oft mit großem Elan mit 
„Vorwärts" unterrichten. Und dieser Elan 
wird wieder verstärkt durch eine erhöhte 
Motivation der Schüler, die sich doch von 
den „Vorwärts"-Materialien meistens sehr 
angesprochen fühlen. 



Vor allem hat die Sprech- und Diskutier­
freudigkeit in der fremden Sprache zuge­
nommen. Deutsch lernen, in deutsch zu 
sprechen, macht plötzlich Spaß. Kein Wun­
der, daß auch den Lehrern dieser Deutsch­
Unterricht mehr Freude macht, auch wenn 
er oft mit viel zusätzlicher Arbeit verbun­
den ist. 
VdliA: Mit aller Vorsicht, zieht der Stu­
dienrat mit? 
Schmidt: Nun, das kann und möchte ich 
so nicht beantworten. Da muß man wohl 
unterscheiden zwischen dem Neuphilolo- · 
gen, der auch in Deutschland oft schon 
mit den neueren Lehrwerken für Englisch 
und Französisch arbeitet und den reinen 
Germanisten, dem die Fremdsprachenme­
thodik zunächst doch sehr fremd ist, ob­
wohl auch er im muttersprachlichen 
Deutschunterricht immer stärker dazu 
übergeht, Sprache unter den Aspekt der 
Kommunikation und aller damit verbunde­
nen theoretischen Ansätze zu verstehen 
und zu lehren. Darum ziehen auch sie oft 
sehr bald mit oder lassen sich von den 
Kollegen mitziehen. 
Außerdem: Was könnte der Sache dien­
licher sein, als eine intensive kritische 
Auseinandersetzung mit einem Lehrwerk 
wie „Vorwärts"? Die Zentralstelle ist 
dankbar für alle kritischen Hinweise. Eine 
kritische Auseinandersetzung mit der Kon­
zeption von „Vorwärts" hat zu dem Pro­
jekt der Kurzfassung von Stufe III-V in 
Saloniki geführt, das in der Hand von Stu­
dienräten liegt, und die Kollegen in Athen 
und Istanbul ziehen mit. 
VdliA: Können Sie kurz umreißen, worauf 
der verbessernde Effekt, gegenüber der 
Situation vor der Einführung von „Vor­
wärts" beruht? 
Schmidt: Man muß immer wieder in Er­
innerung rufen, daß eigentlich über die 
beiden Lehrwerke „Komm bitte" in der 
Grundschule, dann aber durch „Vorwärts" 
zunächst als reines Provisorium in der Se­
kundarstufe das Bewußtsein für die Mög­
lichkeit eines fremdsprachlich orientierten 
Deutschunterrichts überhaupt erstmal um 
sich griff. Daß dies dann oft im Ober­
schwang des Anfangs manchmal zu Un­
terforderungen führte, das haben wir 
durchaus erkannt, und all unsere Bestre­
bungen gehen eigentlich z. Z. dahin, über 
die Kurzfassung einen Lehrgang zu ge­
stalten, der auch für die besonders 

Sprachbegabten an den bikulturell ange­
legten Sekundarstufen einen schnelleren 
Einstieg, sowie einen schnelleren Fort­
schritt im Deutschen ermöglichen soll, als 
das an sich mit der Langfassung von „Vor­
wärts" bisher möglich war. Die Langfas­
sung von „Vorwärts" ist eben ursprüng­
lich für die Comprehensive-Schools in 
England entwickelt worden für sehr unter­
schiedlich begabte Schüler; und unser 
Problem besteht darin, diesen durch­
schnittlich begabten Schüler einerseits, 
den es in den Auslandsschulen eben auch 
gibt, mit „Vorwärts" zu versorgen, ande­
rerseits aber eine Kurzfassung im Sinne 
einer etwas steileren Progression für die 
Schüler anzubieten, die zu Beginn oder in 
Vorbereitung auf die Sekundarstufe einen 
Intensivkurs Deutsch bekommen und die 
langfristig dann ja auch Deutsch als Un­
terrichtssprache haben werden. Aber da 
sind noch viele ungelöste Probleme. Wir 
haben in der Zentralstelle eine Arbeits­
gruppe gebildet, die sich dieser Fragen 
angenommen hat, die eben versuchen 
wird, noch zusätzliches Lehrmaterial zu 
entwickeln, zunächst aber auch in Vorbe­
reitungslehrgängen bei den Fachlehrern 
das Bewußtsein zu schärfen für die Pro­
blematik des deutschsprachigen Fachun­
terrichts. 

VdliA: ,,Vorwärts" ist ein Buch, das zen­
tral verschickt und zentral empfohlen wur­
de. Diese zentrale Lenkung ist ein Effekt 
für sich schon. 

Schmidt: Es ist ja einfach so gewesen, 
daß man auf der Lehrmittelseite von unten 
her - zunächst in dem Bewußtsein, man 
fängt am besten im Kindergarten an, um 
die Dinge grundsätzlich zu ändern, mit 
,,Komm bitte" einsetzte, dann mit „Vor­
wärts" auch als Anfangsstufe in der Se­
kundarstufe, was für viele Schüler gerade 
für die ersten Lektionen in einigen Berei­
chen eine Unterforderung war. Aber der 
Maßstab für den Abschluß wurde natür­
lich gleichzeitig gesetzt durch die Vorbe­
reitung und anschließende Einführung des 
Sprachdiploms der KMK sowohl der Stu­
fe I als auch der Stufe II. Es ist also zu 
konstatieren, daß von unten her die Lehr­
mittel angeboten wurden, von oben her 
eine abschließende Lernzielbestimmung 
gegeben war und sich natürlich hier nun 
die Situation ergibt, daß man über die 
bisher angebotenen Lehrwerke hinaus die 
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Lücke schließen muß bis zum Erreichen 
des abschließenden Ziels. 
VdLiA: Eine Entwicklung, die Zeit braucht, 
und die aber, das kann man sagen, erste 
Früchte trägt. 
Schmidt: Ja, wir haben dem Jahresbericht 
entnehmen können, daß „Vorwärts" doch 
in vielen Schulen schon bis in die Stufe 
IV, z. T. in Anfängen von V hinein unter­
richtet wird. Wir haben auch schon Ge­
spräche geführt mit Schulleitern und Fach­
leitern, aus denen hervorgeht, daß die an­
dersartige Unterrichtsweise mit „ Vor­
wärts", die andersartige Lernzielbestim­
mung, nun doch auch beim Sprachdiplom 1 
- und das muß man immer wieder diffe­
renzieren - vor allem für die fremdsprach­
lichen Schüler bereits zu besseren Ergeb­
nissen führt, als das früher auf dieser Al­
tersstufe der Fall war. ,,Vorwärts" hat 
aber auch in der Beurteilung durch die 
vom Auswärtigen Amt eingesetzte Lehr­
buchkommission erfreulich gut abge­
schnitten. 
VdLiA: ,,Vorwärts" beruht auf einem lin­
guistischen Ansatz, will nicht sagen, daß 
es linguistisch abgesichert ist. Halten Sie 
es für richtig, daß dieser Ansatz die all­
gemeine höhere Leistung beeinflußt? 
Schmidt: Nun, unter einem linguistischen 
Ansatzpunkt kann man sehr viel verste­
hen. Das Faszinierende für uns in der 
Zentralstelle in bezug auf die Umsetzung 
von linguistischen Einsichten i~ einen fün_f­
jährigen Lehrgang war eigentlich, daß die 
Engländer nicht in erster Linie theorie~e­
recht oder prinzipiengetreu, sondern im­
mer pragmatisch vorgegangen si~d un? 
daß sie hier nun eher ein method1sch-d1-
daktisches Konzept verwirklicht haben als 
ein streng linguistisch ansetzendes ~rin­
zip. Andererseits kann man auch Jetzt 
schon sagen. daß z. B. bei der Beurtei­
lung der auf dem Markt befindlichen Lehr­
werke gerade bei „Vorwärts" immer wie­
der hervorgehoben wird, daß hier Text­
sorten, Anwendungsmöglichkeiten aus 
dem Lehrmaterial heraus entwickelt wer­
den, die dem Lehrziel „Sprache als Kom­
munikation" entsprechen. Uns ist bewußt, 
daß damit manchmal die andere, gerade 
für viele Auslandsschulen besonders 
wichtige Funktion, nämlich diese erlernte 
Fremdsprache einzusetzen als Unter­
richtssprache, zu wenig Berücksichtigung 
findet. Das ist etwas, was „Vorwärts" vom 
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Ansatz her nie beabsichtigt hat, was aber 
noch geleistet werden muß. 
VdLiA: D. h. es geht hinaus aufs Sprechen 
selbst. 
Schmidt: Ja, aufs Sprechen vom Uransatz 
außerhalb der Schulsituation. Alle Anwen­
dungsbereiche liegen bei „Vorwärts" ei­
gentlich mehr außerhalb der Schule. In 
Saloniki wird man darum versuchen, aus 
der Praxis heraus all das mit einzubezie­
hen, was man nachher in der Schule brau­
chen wird, um hier den Transfer zu er­
möglichen in die jeweiligen Unterrichts­
fächer hinein. 
VdLiA: Das Betonen des Sprechaktes sel­
ber, sei es nun Unterrichts- oder Alltags­
sprache, ist etwas, was besser in die 
Pragma-Linguistik paßt als in andere Rich­
tungen. Ich höre, daß das Praktische im 
Vordergrund steht anstelle des absolut 
Methodischen, was günstiger sein wird, 
gerade bei der Vielfalt der Auslandsschu­
len. 
Schmidt: Ja, auch hier ist wieder zu be­
tonen, daß die Engländer ganz praxisbe­
zogen vorgegangen sind, nämlich von den 
verschiedensten theoret_ischen Ansätzen 
her haben sie Übungen erprobt und haben 
sie im Unterricht aufeinander bezogen. 
Daß sie vielleicht in einigen Bereichen ei­
nige Dinge überbetont haben, muß wieder 
verstanden werden aus der jeweiligen Ent­
stehungsgeschichte Ende· der 60er Jahre. 
Es kommt hier hinzu, auch das muß man 
ganz realistisch sehen, daß das Hörver­
stehen und das aktive Sprechen ein ver­
nachlässigter Bereich war, der neu ent­
deckt wurde und der nun in den Lehrwer­
ken verstärkten Niederschlag gefunden 
hat. Daß aber andererseits gerade an den 
Auslandsschulen diese Dinge, vor allem 
das Hörverstehen, sehr stark entwickelt 
war, auch bei muttersprachlich ansetzen­
dem Deutschunterricht, kann jeder, der 
die Auslandsschule kennt, bestätigen, und 
dies schlägt sich auch nieder in relativ 
hohen Leistungen im Rahmen des Sprach­
diploms in diesem Teilbereich. Wir müs­
sen also eigentlich sagen, daß in diesem 
Bereich „Vorwärts" etwas anbietet, was 
im Unterricht der Auslandsschulen z. T. oft 
schon vom Lehrer als „native-speaker" 
her gegeben ist, und vielleicht müßten ei­
nige Lehrer die Hörverstehensübungen, so 
attraktiv sie im einzelnen sein mögen, im 
Unterricht doch etwas reduzieren zugun-



sten der Dinge, die im Uransatz von „ Vor­
wärts" etwas vernachlässigt wurden, näm­
lich die Gestaltung von Aufsätzen, Auf­
satzschulung als solcher, und eben die 
vorsichtige Aufnahme von fachbezogenem 
Wortschatz und die Beschreibung von be­
stimmten Abläufen, wie sie .typisch sind 
für die Sprache im Fachunterricht. 
VdliA: Vergleicht man „Vorwärts" mit 
deutschen Lehrbüchern für Fremdspra­
chen, dann macht es einen modernen Ein­
druck. Kann man von einer Pilotfunktion 
der Auslandsschulen sprechen? 
Schmidt: Ja und nein. Es ist ja bezeich­
nend, daß wir als eine deutsche Behörde 
für die Auslandsschulen nichts Eigenstän­
diges anbieten konnten in diesem Bereich 
und zurückgreifen mußten auf eine Ent­
wicklung aus England, einem Land, in dem 
der Fremdsprachenunterricht sich in einer 
Krise befand. Auch in England ist das Pro­
blem nicht ausgestanden, ob die Com­
prehensive-Schools sich mit ihren neuen 
Lernzielen wirklich werden durchsetzen 
können gegen die traditionelle Position. 
Aber auch in dieser Hinsicht hat ein Lehr­
werk wie „Vorwärts" sicher vieles aufge­
brochen, ist in manchem vielleicht sogar 
zu weit gegangen, mußte vielleicht auch 
zu weit gehen, aber ich glaube, daß von 
dort her doch das Bewußtsein für fremd0 

sprachlich gestalteten Deutschunterricht 
bei allen geschärft wurde und auf Grund 
dieser Einsicht hier etwas geschieht im 
Bereich Deutsch als Fremdsprache, wie es 
sonst bisher nirgends auf dem deutschen 
Lehrbuchsektor für diese Altersgr_yppe an­
zutreffen ist. Es kommt hinzu, daß ande­
rerseits aber zu beobachten ist, wie nun 
einige Lehrwerke in Deutschland für Eng­
lisch als Fremdsprache - ich möchte nur 
verweisen auf „How Do You Do" - durch­
aus vergleichbar sind mit den Bemühun­
gen von „Vorwärts" und vielleicht schon 
einiges gelernt haben aus den Fehlern, 
die man vielleicht bei „Vorwärts" noch 
gemacht hat. 
VdliA: Herr Schmidt, sind neben „Vor­
wärts" noch andere Projekte im Gange 
oder werden andere Dinge gestaltet, die 
,, Vorwärts" seitlich abstützen sollen? 

Schmidt: Ja, das Problem bei „Vorwärts" 
besteht z. T. darin, daß die Lektüre-Texte 
aktuell waren Ende der 60er Jahre, das 
war der neue Ansatz, aber vieles davon 
Ende der 70er Jahre natürlich nicht mehr 

aktuell ist. Bevor man nun neue Lesehefte 
schreibt, haben wir die Möglichkeit ge­
nutzt, das Scala-Jugendmagazin, das ja 
auch pädagogi_sch von der Zentralstelle 
betreut wird, so anzulegen, daß wir regel­
mäßig fast alle zwei Monate, die Auslands­
schulen, aber weit über die Auslandsschu­
len hinaus, über 7500 Schulen weltweit mit 
aktuellen deutschlandkundlichen Texten, 
stark durch Blindmaterial aufgelockert und 
illustriert, versorgen können. Das hat zu 
der Oberlegung geführt, ob es nicht viel 
sinnvoller ist, alle Bemühungen im Lehr­
buchsektor stärker zu konzentrieren auf 
einen Kernbereich, der die Progression, 
vor allem von der Grammatik her, aber 
immer natürlich nicht Grammatik als 
Selbstzweck, sondern von dem Aufbau 
des ganzen Lehrprogramms her, gestalten 
sollte, andererseits aber nun all das, was 
den Unterricht interessant und aktuell ge­
stalten läßt und der zusätzlichen Motiva­
tion diente, über das Scala-Jugendmaga­
zin anzubieten. Was vielen Lehrern, die 
mit „Vorwärts" unterrichten, vielleicht. gar 
nicht so bewußt ist, sollte hier auch er­
wähnt werden, daß diejenigen, die an der 
Adaption von „Vorwärts" beteiligt waren 
oder noch beteiligt sind, zugleich auch 
einen sehr starken Einfluß ausüben auf 
die Gestaltung des Jugendmagazins. 

VdliA: Scala, Herr SCHMIDT, hat lange 
Zeit den Bedarf an dem abgedeckt, was 
wir Deutschlandkunde nennen. Das Ju­
gendmagazin der Scala arbeitet in ähnli­
cher Richtung. Ist da Genaueres oder Bes­
seres im Werden? 

Schmidt: Das Scala-Jugendmagazin ist 
entstanden aus Oberlegungen heraus, wie 
die Deutschlandkunde nicht nur in den 
Auslandsschulen, sondern überhaupt, im 
Unterricht Deutsch als Fremdsprache welt­
weit von deutscher Seite her positiv be­
einflußt werden könnte. Nicht im Sinne ei­
ner verstärkten Propaganda, sondern mit 
dem Ziel, ein realistisches Deutschland­
bild zu vermitteln, das durchaus auch kri­
tische Züge tragen kann. Der Ansatz ging 
dahin, nun im Gegensatz zu der „Scala" 
für Erwachsene hier ein Magazin zu schaf­
fen, das aus der Interessenlage der Ju­
gendlichen, der 14- bis 18jährigen heraus 
das Leben in Deutschland beschrieb, und 
zwar vor allem wieder das Leben dieser 
Altersgruppe, aber auch eine Widerspie­
gelung ihrer Interessen geben sollte. Hier-

15 



bei war Grundgedanke, daß die Form ei­
ner Zeitschrift beibehalten werden sollte, 
daß wir auch nichts dagegen haben, wenn 
die Artikel nicht alle im Unterricht behan­
delt werden, sondern oft eher unter der 
Bank gelesen werden, als auf der Bank. 
Entscheidend ist, daß die Schüler sich 
selbst in ihren Problemen - verfremdet 
durch die Darstellung der Probleme der 
Gleichaltrigen in Deutschland - angespro­
chen fühlen. Das ist eigentlich auch der 
Grund gewesen, bewährte Artikel - wir 
haben einen sehr starken Rücklauf über 
eine Erfolgskontrolle und wissen sehr gut, 
wie die einzelnen Artikel in den Schulen 
angekommen sind - also bewährte Artikel 
aus drei Jahrgängen des Scala-Jugendma­
gazins zu Themenreihen zur Deutschland­
kunde zusammenzustellen. Unter dem 
neuen Titel „Wir" ist zunächst einmal ein 
Heft entstanden, das die zwischenmensch­
lichen Beziehungen der Jugendlichen dar­
stellt. Unter dem Titel „ Probleme haben 
wir alle" behandelt diese erste Nummer 
das Problem der Jugendlichen mit ihren 
Eltern, das Problem in der Familie, in der 
Schule, in den Gruppen, die Bestrebun­
gen, auszubrechen aus diesen festen 
Gruppen, sich in neuen Gruppen zusam­
menzuschließen, seien dies Wohngemein­
schaften oder Jugendzentren, und natür­
lich auch das Problem, mit der Freizeit 
fertigzuwerden. Dazu gehört auch die Fra­
ge, wie finde ich einen Lebenspartner und 
wie komme ich mit ihm aus. Das sind die 
Grundthemen dieses ersten Heftes. Um 
nun keinen falschen Eindruck entstehen zu 
lassen, daß dies die einzige Form von 
Deutschlandkunde sein könnte, haben wir 
gleichzeitig ein zweites Heft, nämlich 
,,Wir" Nr. 2, herausgebracht. Im Mittel­
punkt steht die Schule und die sich dar­
an anschließenden Fragen: ,,Welchen Be­
ruf kann und soll ich wählen?"; ,,Wie finde 
ich eine Lehrstelle angesichts der Jugend­
arbeitslosigkeit und des Lehrstellenman­
gels?" - angesichts des Numerus clausus: 
,, Welchen Studienplatz kann ich bekom­
men und wie werde ich mit diesen Pro­
blemen fertig?" Zugleich sollten aber die­
se Probleme nicht losgelöst bleiben von 
den Ursachen hierfür, nämlich von den 
wirtschaftlichen Verhältnissen, wie sie 
sich in den letzten Jahren in der Bundes­
republik verfolgen lassen. Auf diese Din­
ge sind wir dann auch mit Statistiken und 
graphischen Darstellungen eingegangen 
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und haben versucht, hier Beziehungen 
herzustellen, um all das, was berichtet 
wird, von den Ursachen her, beleuchten 
zu können. Im Gegensatz zum Jugendma­
gazin, das also kaleidoskopartig Themen 
aufgreift, hier der Versuch, Themenreihen 
zu entwickeln, die besser geeignet sind 
für eine gründliche Behandlung im Unter­
richt. Um dies zu ermöglichen, haben wir 
versucht, Schlüsselwörter zu .erklären, zu 
erläutern, haben Fragen zum Text entwik­
keln lassen, Fragen, die eine sinnvolle 
Diskussion im Anschluß an die Texte er­
möglichen. Bei der Wiederverwertung von 
bewährten Artikeln haben wir überleiten­
de Artikel verfassen lassen von einer Jour­
nalistin, die zugleich auch Pädagogin ist, 
und haben auf diese Weise auch sprach­
lich einfach die einzelnen Themen hinter­
fragt und auf die Gesamtzusammenhänge 
hinweisen können. 

VdliA: Wer ist das „Wir"-Team, das das 
bearbeitet? 

Schmidt: Die Zentralstelle hat die Themen 
zusammengestellt, das ist vor allem Herr 
WESTERHOFF, der in der Zentralstelle für 
die Deutschlandkunde zuständig ,ist, dann 
war ich als Partner von Herrn WESTER­
HOFF noch beteiligt. Wir haben das gan­
ze abwickeln lassen im Rahmen der Re­
daktion des Scala-Jugendmagazins, und 
von dort aus ist auch die Journalistin ein­
gesetzt worden. Die Gesamtgestaltung des 
Heftes ist dann in enger Zusammenarbeit 
mit der Redaktion in Frankfurt erfolgt. 
Mit den beiden Nummern „Wir" 1 und 
„ Wir" 2 haben die Auslandsschulen 
deutschlandkundliches Material erhalten, 
das in Ergänzung zu „Vorwärts" und an­
deren Lehrmitteln von vielen genutzt wird 
zur Vorbereitung auf den deutschland­
kundlichen Teil der mündlichen Prüfung 
im Rahmen des Sprachdiploms. Es ist be­
absichtigt, die Reihe mit jeweils einer 
Nummer jährlich fortzusetzen, um damit 
auch ein Unterrichtsmittel für die Zeit im 
Anschluß an „Vorwärts" anzubieten. 

Bei der Entwicklung von Unterrichtsmate­
rialien in Ergänzung bzw. im Anschluß an 
„Vorwärts" arbeitet die Zentralstelle nicht 
nur mit einer bewährten Zeitschriften-Re­
daktion zusammen, sondern ist auch im 
Gespräch mit großen deutschen Lehrbuch­
verlagen im Bereich Deutsch als Fremd­
sprache. Auf Grund der Entwicklung seit 
1970 ergibt sich eine Vielfalt von Ansatz-



möglichkeiten für eine fruchtbare Zusam­
menarbeit bei Text- und Obungsbüchern, 
die auch für die Oberstufe der Auslands~ 
schulen geeignet erscheinen. Hierbei wer­
den nicht nur Vorschläge der an den Aus­
landsschulen tätigen Arbeitsgruppen be­
rücksichtigt, sondern auch die Vorschlä­
ge der Verlage in Zusamrhenarbeit mit 
Fachlehrern an den Auslandsschulen 
rechtzeitig erprobt werden können. 

VdLiA: Herr BIELER, die Bücher „ Komm 
bitte" und „Vorwärts" sind an vielen Aus­
landsschulen in Gebrauch, entsprechend 
etwa Mittel-Unterstufe. Es bleibt noch die 
Oberstufe. Ist die Lage in der Oberstufe 
weiterhin so schwierig? 
Bieler: Ja, sie ist deshalb sehr schwierig, 
weil keine Auslandsschule mit der ande~ 
ren zu vergleichen ist und insofern schon 
von der Struktur der Schule her die Klas­
sen sehr unterschiedlich zusammenge­
setzt sind und auch sehr unterschiedliche 
Leistungen bringen. Sie ist aber auch vom 
methodischen Gesichtspunkt schwierig, 
weil viele Lehqar, die in der Oberstufe un­
terrichten, sich noch nicht auf die Prinzi­
pien des Faches Deutsch als Fremdspra­
che umgestellt haben. Nur die Lehrer, die 
nach „Vorwärts" unterrichten, werden all­
mählich auch ihren Unterricht in der Ober­
stufe ändern. - Der Unterricht in der 
Oberstufe ist also durch die Struktur der 
Schulen und durch die methodische Ein­
stellung der Lehrer immer noch ein gro­
ßes Problem. - Auch das Material, das 
man in der Oberstufe verwendet, hat sehr 
unterschiedlichen Wert. Es gibt noch kein 
Buch, das allgemein verbindlich ist, an das 
man sich halten kann, und es ist auch 
fraglich, ob ein solches, Buch überhaupt 
hergestellt werden sollte. Für den Eng­
lisch-Unterricht in deutschen Gymnasien 
gibt es ja auch kein Lehrbuch. Man hat 
da Textsammlungen, die der Lehrer nach 
Gutdünken benutzt. Er wählt Texte aus, 
die er nach seinen methodischen Erkennt­
nissen für seine Klasse aufarbeitet. Und 
an so etwas denkt man auch in Auslands­
schulen· eher als an die Herstellung eines 
Lehrbuches, in dem etwa nochmal die 
ganze Grammatik wiederholt wird. Ich 
glaube, daß das Wiederholen einzelner 
grammatischer Kapitel dem Lehrer über­
lassen bleiben sollte, der für seine Klasse 
eine Obung entwerfen kann und dem sie 
nicht zubereitet werden muß. 

VdLiA: Sie sprechen damit das Thema an, 
was sich heute umschreibt mit ,Was 
kommt nach „Vorwärts"'. Natürlich be­
stand das immer, das betonten Sie auch. 
Es ist auch klar, daß in der Unter- und 
Mittelstufe das Schulproblem größer ist 
als oben. 
Sie wissen, daß wir sehr viele Studienräte 
heute im Ausland haben. Wenn die so 
arbeiten wie im muttersprachlichen 
Deutschunterricht, hört das Problem nicht 
auf. Sie sagten auch, die in der Oberstufe 
Arbeitenden werden, haben sie mit „Vor­
wärts" gearbeitet, ihre Methode oder ihre 
Arbeitsweise etwas umstellen. Haben Sie 
da an Arbeitshilfen gedacht? 
Bieler: Ja, es gibt ja schon Arbeitshilfen, 
die von einzelnen Arbeitsgruppen im Aus­
land hergestellt werden. früher gab es 
eine AG in Mexiko, und jetzt gibt es eine 
in Lima. Diese AG hat inzwischen 6 Un­
terrichtseinheiten hergestellt und sie ver­
schickt, zunächst nach Santiago, wo eine 
weitere AG eben damit beschäftigt ist, 
diese Unterrichtseinheiten auszuprobieren 
und zu bewerten. Um dieses Material ~ber 
gleich auch vielen Schulen zugänglich' zu 
machen und noch Urteile von anderen 
Schulen zu bekommen - wenn auch nicht 
so ausgiebig und fundiert vielleicht, wie 
aus Santiago -, sind wir gerade dabei, 
diese 6 Unterrichtseinheiten von Lima an 
etwa 50 Schulen im Ausland zu verschik7 
ken. Wenn man bedenkt, daß jede dieser 
Unterrichtseinheiten sicher drei bis vier 
Unterrichtsstunden in Anspruch nimmt, 
dann kommt doch schon eine ganze Men­
ge dabei heraus. Außerdem können diese 
Einheiten auch als Vorbild gelten für die 
Lehrer an den Schulen, die Ähnliches ent­
wickeln wollen. 
VdLiA: Das sind Unterrichtseinheiten, die 
in der Praxis erprobt sind, aber auch in 
gewisser Weise an die vorhandenen Bü­
cher der Mittelstufe, etwa also „ Vor­
wärts", anschließen: sind sie linguistisch 
getestet? 
Bieler: Nein. Weder ist „Vorwärts" bis in 
alle Verästelungen linguistisch getestet, 
noch ist das Ende der Oberstufenarbeit 
- in den meisten Fällen das Sprachdiplom 
- linguistisch voll ausgelotet. Das kann es 
auch gar nicht sein, weil die Anforderun­
gen noch nicht endgültig feststehen. So­
gar die Aufgabentypen stehen noch nicht 
endgültig fest. Man geht in Lima pragma­
tisch vor. Man sieht, was „Vorwärts" bie-
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tet, aber auch das, was „Vorwärts" nicht 
bietet, und bringt in diesen Unterrichts­
einheiten ergänzendes und weiterführen­
des Material. Man plant die Unterrichts­
einheiten aber so, daß man mit einer ver­
nünftigen Progession zunächst wenigstens 
zur Sprachdiplomstufe I kommen kann. 
Wie das Material in den einzelnen Klassen 
eingesetzt wird,. ist dann wieder Sache des 
Lehrers. Ich meine, es gibt im Moment im 
Auslandsschulwesen im Fach Deutsch 
wohl kaum einen Lehrer, der noch mehr 
Freiheiten hat als der Lehrer in der Ober­
stufe. Deshalb hat er auch eine ganz be­
sondere Verantwortung. - Es gibt übri­
gens nicht nur diese Unterrichtsmateria­
lien aus Lima. Die drei Broschüren, die die 
Zentralstelle schon vor Jahren herausgab, 
waren schon ein Anfang. Es gibt auch an 
jeder Schule Lehrer, die sich besondere 
Mühe machen und ihren Kollegen das, 
was sie erarbeitet haben, mitteilen. Hinzu 
kommt, daß in den Vorbereitungskursen 
in Valencia und Gummersbach die Kolle­
gen, die hinausgehen, nicht nur allgemein 
in die Methoden eingeführt werden, son­
dern auch selbst Unterrichtsstunden für 
die Oberstufe entwerfen. Das alles soll 
zusammengefaßt und auch verschickt wer­
den. 
VdliA: Die Vorlagen sind so zu denken, 
daß sie einen Text bieten und dann Fra­
gen und Aufschlüsselungen dazu. 
Bieler: Ja, mit diesen Texten sollen alle 
vier Fertigkeiten geübt werden: Das Hör­
und Leseverständnis, aber auch das Spre­
chen und das Schreiben, womit einiger­
maßen korrektes Sprechen und Schreiben 
gemeint ist. Ein Text, der intensiv erarbei­
tet werden soll, dürfte nicht mehr als etwa 
300 Wörter haben. Er kann je nach Einsatz 
das Hörverständnis oder auch das Lese­
verständnis üben. Man schließt Fragen 
zum Inhalt an, um festzustellen, ob die 
Schüler ihn verstanden haben. Wichtiger 
aber noch scheint mir das Training der 
aktiven Fertigkeiten zu sein; denn Hör­
und Leseverständnis sind ja im allgemei­
nen ganz gut entwickelt. Man muß also 
Übungen anschließen, die korrektes Spre­
chen und korrektes Schreiben fordern und 
daran wird in diesen Unterrichtseinheiten 
besonders gedacht. Es schließen sich 
Übungen zu speziellen Kapiteln der Gram­
matik an, aber die ergeben noch nicht 
eine systematische Wiederholung der 
Grammatik. Sie üben meist das, was in 
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dem Text an grammatischem Stoff zufällig 
vorhanden ist. Man kann nicht mit jedem 
Text jedes beliebige grammatische Kapi­
tel wiederholen. Alle Übungen zum Wort­
schatz und zur Grammatik sollten nicht 
zusammenhanglos an die Texte gehängt 
werden, sondern sie sollten Interpretatio­
nen des Textes fördern. 

VdliA: Aus Erfahrung weiß ich, daß es 
solches - und Sie betonten es - an dieser 
und jener Schule und in dieser und jener 
Region schon immer gab und schon seit 
längerer Zeit. Es hat immer Gruppen an 
Schulen gegeben, die das einmal gemacht 
oder gezeigt haben. Was ist das Neue 
jetzt an den Vorhaben, die Sie in Gang 
gesetzt haben und die Sie betreuen? 

Bieler: Es werden mehr als bisher fremd­
sprachliche Unterrichtsprinzipien beachtet 
- natürlich in fremdsprachigen Klassen, 
nicht in muttersprachigen. Vielleicht hat 
man früher gemeint, daß fremdsprachliche 
Prinzipien hinrei_chend berücksichtigt wer­
den, aber ich habe den Eindruck, daß man 
dabei fast ausschließlich an die Schulung 
des Hörverständnisses und des Lesever­
ständnisses dachte. Der Lehrer war zu­
frieden, wenn die Schüler verstanden, wo­
von die Rede war. Er legte keinen so gro­
ßen Wert darauf, daß sie auch ziemlich 
fehlerfreies Deutsch sprachen. Ich meine, 
der Gesichtspunkt der Sprachrichtigkeit 
wird in Zukunft mehr betont als bisher, 
auch unter dem Einfluß des Sprachdi­
ploms. Die Schulen wissen, daß das 
Sprachdiplom nur an Schüler vergeben 
wird, die einigermaßen korrektes Deutsch 
sprechen und schreiben, und nicht an 
Schüler, die zwar alles verstehen, aber 
das, was sie sagen wollen, in schlechtem 
und falschem Deutsch vorbringen. - In 
den letzten Jahren war die ZfA auf dem 
Gebiet der Methodik damit beschäftigt, 
die Unterrichtswerke „Komm bitte" und 
„Vorwärts" überhaupt mal an den Mann 
zu bringen; und dann war man damit be­
schäftigt, die Art und Weise, wie man 
nach diesen Werken unterrichtet, zu er­
klären. So konnte man aus Zeitgründen 
auf dem Gebiet der Unterrichtseinheiten 
für die Oberstufe wenig tun. Nun aber 
s_oll durch eine Umfrage festgestellt wer­
den, mit welchen Texten die Schulen in 
der Oberstufe gute Erfahrungen gemacht 
haben. Wenn von den 55 angeschriebe­
nen Schulen nur 25 antworten, werden wir 



etwa 200 Texte aller Art haben, aus denen 
man wählen kann. Das wäre - neben den 
bisher erstellten Unterrichtseinheiten - ei­
ne Hilfe auf dem Weg zu einer Samm­
lung, die dann in die Hand eines jeden 
Oberstufenschülers gegeben werden 
könnte. In dieser Sammlung ,hätten litera­
rische Texte und Sachtexte Platz. 
VdliA: An Sachtexten gab es bisher doch 
nur die Texte von Hueber oder ähnlichen 
Verlagen? 
Bieler: Ja. 
VdliA: Die aber nicht für Schüler speziell 
bestimmt waren. 
Bieler: Nein. 
VdliA: Sondern für Studenten. 
Bieler: Ja. Es wäre natürlich schön, wenn 
die meisten Sachtexte einen landeskund­
lichen Inhalt hätten. Wenn schon über 
Dinge - Realien - geredet wird, dann sinn­
vollerweise am besten über das, was in 
Deutschland passiert, so daß die Schüler 
mit dem Erlernen der Sprache auch gleich 
einen Eindruck davon haben, wie die Leu­
te leben, die diese Sprache sprechen. Da 
hat sich das Scala-Jugendmagazin schon 
Verdienste erworben, das an vielen Schu­
len, auch an Staatlichen Schulen, gelesen 
wird. Es bringt viele Texte, die über 
Deutschland berichten, und zwar aus dem 
Blickwinkel der Jugendlichen: Wie geht es 
den Jugendlichen in Deutschland, was er­
leben sie, welches sind ihre Probleme? -
Texte, die sich mit den Schwierigkeiten in 
der Schule, mit den Eltern, aber auch mit 
dem Partner beschäftigen, sind inzwischen 
gesammelt worden und unter einem neuen 
Namen herausgegeben worden: .,Wir I". 
In einem zweiten Band, .,Wir 11", sind 
Texte gesammelt, die srch mit den Be­
rufsproblemen Jugendlicher beschäftigen: 
Was geschieht nach dem Schulabgang? 
Welchen Beruf sollte man ergreifen? Wie 
sieht der Alltag im Beruf aus? Das sind 
landeskundliche Sachtexte aus dem Er­
lebnisbereich der Jugendlichen, so daß sie 
auch alterspsychologisch gut in die Schu­
len passen. Außerdem sind sie z. T. me­
thodisch bearbeitet, zumindest bieten sie 
vereinfachtes Sprachmaterial. Die Texte 
der beiden Bände „Wir" werden sogar 
von Fragen zum Inhalt begleitet, die dem 
Lehrer eine Hilfe geben, zu kontrollieren, 
ob die Schüler alles verstanden haben. 
VdliA: Das klingt alles sehr gut. Ich glau­
be, die zentrale Frage und der zentrale 

Vorteil ist zunächst im Organisatorischen 
zu suchen, dadurch daß die Zentralstelle 
jetzt gesteuert an den Schulen etwas un­
ternehmen und vor allen Dingen weiter­
führen kann. Ich glaube, das Letztere ist 
das bekannte Manko, daß man Dinge, die 
in Gang gesetzt worden sind - und sie 
sind immer wieder in Gang gesetzt wor­
den - nie weiterführen konnte. Und dafür 
kann man der Zentralstelle danken. Alles 
zielt auf das Niveau des Sprachdiploms 
ab, nicht wahr? Des Sprachdiploms II. Ab­
iturklassen oder weiterführende Klassen 
zur Ergänzungsprüfung laufen unter ande­
ren und gesonderten Gesichtspunkten. Ist 
das richtig? 
Bieler: Ja, ich weiß nicht, ob man das so 
sagen kann. Die meisten Schulen neigen 
dazu, die aktiven sprachlichen Fertigkei­
ten ihrer Schüler zu überschätzen oder 
für nicht so wichtig zu halten. Wer sich 
als Lehrer darin übt, auf Sprachrichtigkeit 
zu achten, wird unter den Unterrichtsme­
thoden schnell die richtige Wahl treffen. 
Letztlich muß natürlich jede Schule für 
sich entscheiden, welche Schüler und wel­
che Klassen nun nach fremdsprachlichen 
Gesichtspunkten unterrichtet werden müs­
sen und welche nicht. Wichtig ist nur, daß 
die Lehrer ein Methodenbewußtsein so­
wohl für Deutsch als Fremdsprache als 
auch für Deutsch als Muttersprache ha­
ben und daß der Schulleiter sich mitver­
antwortlich fühlt. Ich halte den Einfluß des 
Schulleiters für entscheidend. Ein großes 
Problem sind die „gemischtsprachigen" 
Schüler. Die kommen mit eingeschliffenen 
Fehlern an die Schule, die kaum noch aus­
zumerzen sind. Sie kommen in dem Glau­
ben, daß sie schon Deutsch können. Sie 
haben ja die Erfahrung gemacht, daß sie 
sich mit den Brocken, die sie da so ab­
sondern, verständlich machen können, und 
deshalb begreifen sie gar nicht, warum sie 
besseres Deutsch lernen sollen. Das ist 
subjektiv durchaus verständlich. Es dürfte 
aber kaum den Zielen des Sprachunter­
richts entsprechen. Deshalb müßten auch 
diese Schüler nach modifizierten fremd­
sprachlichen Methoden unterrichtet wer­
den. 
VdliA: Um einen alten Fehler zu zitieren, 
der auch bei diesen gemischt- oder fremd­
sprachigen Klassen gemacht wurde: Es 
muß nicht immer „Faust" sein - Herr BIE­
LER. 
Bieler: Nein, nein, sicher nicht. 
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BERICHT 

Pius WOLTER 

Zusammenarbeit von Bund und Ländern 
im Bereich des Auslandsschulwesens 

Ministerialrat Dr. Pius WOLTER, Vorsitzender des Auslandsschulausschusses der KMK, 
vermittelt im nachfolgenden Beitrag einen Oberblick über die Aufgaben dieses Gre­
miums, das die Koordination zwischen Bund und Ländern im Bereich des Auslands­
schulwesens wahrnimmt. Der Beitrag wurde uns freundlicherweise durch die Schrift­
leitung des Verbandsorgans des Bayerischen Philo/ogenverbandes „Gymnasium in 
Bayern" zur Verfügung gestellt. (Heft 1 /77) 

Nach dem Grundgesetz ist die Regelung 
auswärtiger Angelegenheiten Sache des 
Bundes. Die Kulturhoheit indes liegt bei 
den Ländern. Aus dieser Situation ergibt 
sich die Notwendigkeit einer Zusammen­
arbeit zwischen Bund und Ländern in Be­
reichen, die beide Zuständigkeiten berüh­
ren. ,.Ohne eine Mitwirkung der Länder 
ist die Pflege internationaler Kulturbezie­
hungen durch die Bundesrepublik 
Deutschland nicht möglich", konstatiert 
demgemäß der Schlußbericht der Enquete­
Kommission „Auswärtige Kulturpolitik" 
des Deutschen Bundestages. 

Für den Bereich der Auslandsschulen ha­
ben die Kultusminister einen entsprechen­
den Ausschuß eingesetzt. Dieser „Aus­
schuß für das Auslandsschulwesen" zählt 
neben dem Hochschulausschuß, dem 
Schulausschuß sowie dem Ausschuß für 
Kunst- und Erwachsenenbildung zu den 
vier Hauptausschüssen der Kultusmini­
sterkonferenz. Nach dem Beschluß der 
Kultusminister vom 4. Februar 1965 über 
die „Zuständigkeit des Auswärtigen Am­
tes und der Kultusministerkonferenz für 
die deutschen Schulen im Ausland" ist 
er damit beauftragt, die Zusammenarbeit 
mit dem Auswärtigen Amt in Angelegen­
heiten des deutschen Auslandsschulwe­
sens wahrzunehmen. Seit Gründung der 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
beim Bundesverwaltungsamt in Köln im 
Jahre 1968 ist diese Stelle als dritte Be­
hörde in die Kooperation einbezogen. Dem 
Auslandsschulausschuß gehören je ein 
Vertreter jedes Landes, der Leiter des 
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Schulreferats des Auswärtigen Amtes und 
der Präsident der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen an. 

Zu den Einzelaufgaben des Ausschusses 
gehört die Erarbeitung einheitlicher Grund­
satzregelungen für Lehrer an deutschen 
Schulen im Ausland (Dienstverträge, Ar­
beitsmaß, Gehaltsfragen, Beihilferi, Reise­
kosten und -bedingungen, Umzugskosten, 
Heimaturlaub, Versicherungsfragen). Die­
se Regelungen trifft das Auswärtige Amt 
bzw. die Zentralstelle im Einvernehmen 
mit dem Auslandsschulausschuß. Weiter 
sorgt der Ausschuß dafür, daß die Kul­
tusminister der Länder im Blick auf die 
beamtenrechtliche Sicherung, die Anrech­
nung der Auslandsdienstzeit, die Dauer 
und den Modus von Beurlaubungen, die 
Dienstunfallfürsorge, die Umzugskosten 
und die Beförderung bei Auslandslehrern 
einheitlich verfahren. Diese Regelungen 
treffen die Länder auf Empfehlung des 
Auslandsschulauschusses. 
An der Sicherung angemessener Arbeits­
bedingungen für die Lehrer im Ausland 
wirkt der Auslandsausschuß ebenfalls mit; 
zusammen mit den Vertretern des Bundes 
erarbeitet er Mustersatzungen für Schul­
vereine, Konferenzordnungen, Dienstan­
weisungen für Schulleiter, Schulordnun­
gen und Verträge. Daneben befaßt sich 
der Ausschuß mit Fragen der innerdeut­
schen Berechtigungen, die an Auslands­
schulen erworben werden; dazu gehören 
Prüfungsordnungen, -ermächtigungen und 
-genehmigungen. Bei Einzelentscheidun­
dungen für bestimmte Schüler ist das Prü-
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fungsverfahren festzusetzen. Richtlinien 
müssen erstellt und Prüfungsbeauftragte 
entsandt werden. Der Ausschuß berät au­
ßerdem über die Anerkennung von Aus­
landsschulen; dabei sind Lehrpläne zu ge­
nehmigen, bestimmte Auflagen für die An­
erkennung zu berücksichtig~n und Aner­
kennungsverfahren durchzuführen. Ent­
sprechend den Grundsätzen der Kultus­
ministerkonferenz ist auch zu überprüfen, 
ob für das Weiterbestehen von Anerken­
nungen die Voraussetzungen gegeben 
sind. 
In Zusammenarbeit mit dem Auswärtigen 
Amt und der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen sorgt der Ausschuß da­
für, daß stets genügend Bewerbungen für 
den Auslandsschuldienst vorliegen. Er be­
handelt hierbei die pädagogischen Grund­
satzfragen, die mit der Freistellung, Ent­
sendung und zweckmäßigen Verwendung 
der Auslandslehrer zusammenhängen; da­
neben hat er auch den Auftrag, innerdeut­
schen pädagogischen Tendenzen und Ent­
wicklungen (etwa Kollegstufe) im Bereich 
des Auslandsschulwesens Geltung zu ver­
schaffen, soweit dies sinnvoll und möglich 
ist. 
Die am Zusammenwirken zwischen Bund 
und Ländern beteiligten Instanzen bringen 
im Auslandsschulwesen verschiedene 
Schwerpunkte ihrer Arbeit ein. Für die 
Kultusministerkonferenz ist dabei - wie 
aus den vorstehenden Ausführungen deut­
lich geworden sein dürfte - die Bereit­
stellung von Lehrern sowie der Austausch 
und die Auswertung pädagogischer Er­
fahrungen ein zentrales Anliegen. Das 
Auswärtige Amt ist für Grundsatzentschei­
dungen der auswärtigel') Schulpolitik ver­
antwortlich (Schwerpunkte, Standorte der 
Schulen, Förderungswürdigkeit entspre­
chend allgemeinen politischen Gesichts-

punkten). Außerdem hat es die Haushalts­
mittel für das Auslandsschulwesen im Rah­
men des Haushalts der Kulturabteilung 
bereitzustellen. Die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen hat eine Reihe von 
wichtigen Aufgaben übernommen, die vor 
ihrer Gründung durch das Auswärtige Amt 
bzw. den Auslandsschulausschuß nur teil­
weise bzw. unzulänglich wahrgenommen 
werden konnten: Die Vorbereitung der zu­
künftigen Auslandslehrer auf den Aus­
landsschuldienst, die Entwicklung von 
Lehrmitteln für Deutsch als Fremdsprache, 
Schulbesichtigungen, Projektp]anungen, 
Strukturanalysen sowie finanzielle und 
rechtliche Fragen - dies vor allem im Zu­
sammenhang mit der Bewirtschaftung der 
Haushaltsmittel. 

Im Auslandsschulwesen arbeiten der Bund 
und die elf Länder zusammen. Das bedeu­
tet, daß in Grundsatzfragen oft Kompro­
misse gefunden werden müssen, die für 
alle Beteiligten annehmbar sind. Eine der 
wesentlichen Aufgaben des Auslands­
schulausschuß-Vorsitzenden ist es, unter­
schiedliche Auffassungen gegebenenfalls 
auszugleichen. Man darf wohl sagen, daß 
dies im allgemeinen zum Wohl und Nutzen 
aller Beteiligten - vor allem der Schulen 
mit ihren rund 100 000 Schülern - gelingt. 
Die Arbeit ist durch sachliche Gegeben­
heiten bestimmt, die im Auslandsschul­
wesen komplexer als in vergleichbaren in­
nerdeutschen Systemen sind, da zusätz­
lich auf die Schulgesetzgebung und die 
besonderen Verhältnisse der Gastländer 
Rücksicht genommen werden muß. Für 
ideologische Einseitigkeit bietet das Aus­
landsschulwesen keinen Raum. Insgesamt 
kann die Zusammenarbeit von Bund und 
Ländern im Auslandsschulwesen als ein 
Beispiel gelungener Kooperation in einem 
föderativen Staat bezeichnet werden. 
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Bernhard BECKER 

Die Realitäten des Auslandsschuldienstes 

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung der Schriftleitung des Verbandsorgans des 
Bayerischen Philologenverband es „Gymnasium in Bayern". (Heft 17 /76) 

Die Bundesrepublik Deutschland kann und 
will im Ausland keine Schulen „unterhal­
ten". Das heißt: Sie tritt dort nicht selbst 
als Träger auf. Der deutsche Lehrer im 
Ausland ist also in der Regel an einer 
Schule tätig, deren Träger ein fremder 
Staat oder ein Verein ausländischen 
Rechts ist. Daraus ergibt sich eine grund­
sätzlich andere Situation als diejenige, die 
der Lehrer vom Inland her gewohnt ist. 
Es entstehen und bestehen mehrfache Ab­
hängigkeiten: Zum Schulverein, mit des­
sen Vorstand der Lehrer seinen Vertrag 
abgeschlossen hat, und zur Schulgesetz­
gebung des Gastlandes. Das Ausmaß 
dieser Abhängigkeiten und der daraus ent­
stehenden Konflikte ist sehr verschieden. 
Die schriftlichen Fixierungen der Koope­
rationsregelungen (insbesondere Satzung 
des Vereins, Dienstanweisung für den Di­
rektor und Dienstverträge) lassen eine er­
hebliche Interpretationsbreite zu. Wegen 
der sehr verschiedenen Schulstrukturen 
und wegen des Bemühens, gewisse 
Grundregelungen überall anerkannt zu se­
hen, ist dieser Spielraum unvermeidlich. 
Im besten Fall ist es so, daß die pädago­
gische Verantwortung beim Schulleiter 
und seinem Kollegium liegt, die rechtlich­
finanzielle Verantwortung dagegen beim 
Vorstand, und daß beide einander positiv 
ergänzen. Das heißt: Der Vorstand muß 
Einblick in die pädagogischen Notwendig­
keiten erhalten, um seiner Aufgabe ge­
recht werden zu können, die Schule wirt­
schaftlich sicherzustellen und rechtlich ab­
zuschirmen. Und: Die Pädagogen müssen 
wissen, daß die Schule auch eine wirt­
schaftliche Seite hat, daß jeder Unterricht 
und jede Ergänzung der materiellen Aus­
stattung Geld kosten und daß es dem 
Vorstand keineswegs immer leicht ist, die 
erforderlichen Mittel zu beschaffen. Denn 
er hat dazu im allgemeinen nur zwei We­
ge: das Schulgeld und die deutschen Sub­
ventionen. 
Es ist zuzugeben, daß es gelegentlich zu 
Verletzungen des Grenzraumes zwischen 
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pädagogischer und rechtlich-materieller 
Verantwortlichkeit kommt, damit auch zu 
Verprellungen und Animositäten. Auf dem 
Hintergrund vieler Erfahrungen mit Schu­
len im Ausland meine ich aber doch fest­
stellen zu können: Die Konstruktion der 
privaten Trägerschaft einer Auslandsschu­
le ist nicht so schlecht, wie sie aufgrund 
einzelner negativer Erfahrungen gelegent­
lich gemacht wird. Wenn es Pannen gibt, 
so liegt deren Ursache meist mehr in Per­
sonen als in der Institution. 

Alles bisher Gesagte gilt für private Aus­
landsschulen. Bei staatlichen Schulen im 
Ausland liegt die Sache anders: Hier ist 
der Lehrer von vornherein in ein festes 
System fremder nationaler Regelungen 
eingebunden. Dies hat ebenso seinen Reiz 
wie seine Schwierigkeiten. Aus solchen 
Schulen zurückgekehrte Lehrer sehen ih­
re Tätigkeit meist positiv: Die Erfahrung, 
daß es auch ganz andere Schulsysteme 
mit anderen Vor- und Nachteilen gibt, als 
wir sie dem unsrigen zuschreiben, kann 
für die weitere innerdeutsche Tätigkeit 
viel bedeuten. Hinzugefügt sei noch, daß 
von den zur Zeit im Ausland tätigen 1350 
Lehrern weitaus die Mehrzahl an privaten 
Schulen arbeitet. Bloß etwa 130 sind im 
Bereich des öffentlichen Schulwesens ein­
gesetzt, und zwar meist als Deutschlehrer 
oder Fachberater. Nur an zwei staatlichen 
Schulen im Ausland (Erkek Lisesi Istanbul, 
Amani-Oberrealschule Kabul) unterrichten 
auch Fachlehrer für Mathematik und Na­
turwissenschaften. 

Wie deutsch ist eine Auslandsschule? 

Die Begriffe „Deutsche Schule im Aus­
land" und „ Deutsche Auslandsschule" 
sind schillernd. Einerseits ist durch einen 
Beschluß der Kultusministerkonferenz 
festgelegt, daß eine deutsche Schule im 
Ausland nur bei Erfüllung bestimmter Be­
dingungen als „ Deutsche Auslandsschule" 
anerkannt werden kann und daß damit 
der Bildungsgang an dieser Schule dem-



jenigen einer innerdeutschen Schule 
gleichgestellt wird. (Diese Anerkennung 
ist in drei Stufen möglich, die etwa dem 
Abschluß der Hauptschule, der Sekundar­
stufe I und der Sekundarstufe II entspre­
chen.) Andererseits wird allgemein in der 
Offentlichkeit von deutschen Auslands­
schulen gesprochen, wenn d1e amtlich ge­
förderten Schulen gemeint sind. überdies 
gibt es im Ausland Schulen, die sich selbst 
als deutsche Schulen bezeichnen, aber 
weder von deutscher Seite gefördert wer­
den noch von der Kultusministerkonferenz 
anerkannt sind. 
Die Frage, wie deutsch eine Auslands­
schule ist, kann daher nur von Fall zu Fall 
beantwortet werden. An den beiden En­
den einer langen Skala stehen die folgen­
den Schultypen: 
• Die Schule mit rein deutschem Pro­

gramm, durchgehend deutscher Unter­
richtssprache, deutschem Abschluß und 
deutschsprachiger Schülerschaft vor­
wiegend deutscher Nationalität. 

• Die einheimische Schule mit landesge­
bundenem Programm, landeseigenem 
Abschluß, der Landessprache als Un­
terrichtssprache und einheimischer, 
nicht deutschsprachiger Schülerschaft, 
die Unterricht in Deutsch als Fremd­
sprache erhält. 

Der erstgenannte Typ wird mit einem nicht 
sehr geglückten Terminus als „Experten­
schule" bezeichnet, der letztere als 
,,Schule mit verstärktem Deutschunter­
richt", sofern die Stundenzahl dieses Un­
terrichts über das Normalmaß von Fremd­
sprachenunterricht hinausgeht, und zwar 
entweder vertikal (Beginn schon im Kin­
dergarten) oder horizontal (ein weiteres 
Fach in deutscher Sprache). 
Der Bewerber für den Auslandsschul­
dienst kann sich vor Vertragsabschluß 
darüber informieren, wie stark und wie 
umfangreich der deutsche Anteil an „sei­
ner" Schule ist; er vermeidet so, mit fal­
schen Vorstellungen hinauszugehen. 

Veränderungen im Auslandsschulwesen 
Seit einigen Jahren ist ein Prozeß der 
Konzentration bei der Förderung des Aus­
landsschulwesens im Gange. Gründe da­
für waren und sind: 
• Die historisch bedingte, regional sehr 

unterschiedliche Verteilung deutscher 
schulischer Aktivitäten im Ausland. 

• Die sich wandelnden Inhalte der „Aus­
wärtigen Kulturpolitik". 

• Die erhöhte Bedeutung des staatlichen 
Schulbereichs im Ausland für die deut­
sche Spracharbeit. 

• Überlegungen zur Bildungshilfe. 
• Die Frage nach dem Zusammenhang 

zwischen Förderungsumfang, Schulziel, 
örtlichem privaten Interesse sowie ein­
heimischem und deutschem öffentlichen 
Interesse. 

• Die rapide Zunahme deutscher Staats­
angehöriger an vielen Schulen. 

• Sprachmethodische und -didaktische 
Erfahrungen und Überlegungen. 

• Die Verknappung der verfügbaren Mit-
tel. 

Die Instrumente der Förderung - Ver­
pflichtung von deutschen Lehrern, Ge­
währung finanzieller Zuschüsse, Überlas­
sung von Lehrmittelspenden und Schul­
einrichtungen - wurden flexibler gestaltet. 
Sie erlauben es daher heute leichter, Ak­
zente zu setzen oder die deutsche Unter­
stützung graduell abzubauen. In einem län­
geren Prozeß wird versucht, für jede 
Schule aus deutscher Sicht ein Ziel zu 
setzen (das mit dem örtlichen Schulziel, 
das heißt dem Abschluß, keineswegs 
identisch sein muß). An diesem Ziel orien­
tiert sich die deutsche Unterstützung. 

Ein Beispiel: Die Schule X führt zum lan­
deseigenen Sekundarabschluß; es wird 
Deutsch als Fremdsprache unterrichtet, 
ferner Mathematik in vier Klassenstufen 
und Kunst in drei Klassenstufen in deut­
scher Sprache. Als Förderungsziel wird 
der Deutschunterricht ab der dritten 
Grundschulklasse angesehen, und zwar 
möglichst mit Abschluß durch das „Deut­
sche Sprachdiplom der Kultusminister­
konferenz" in Klasse 12. Die Gesamtzahl 
der erforderlichen Wochenstunden ist 
leicht errechenbar. Diese Schule wird un­
terstützt durch drei deutsche Lehrer, ei­
nen finanziellen Zuschuß für die Vergü­
tung der übrigen im Deutschunterricht ein­
gesetzten Lehrer sowie Lehr- und Lernmit­
tel für den Deutschunterricht. 

Das skizzierte Beispiel erhellt den Zusam­
menhang zwischen begrenztem Ziel, be­
grenzter Förderung und - natürlich - be­
grenztem deutschem Einfluß. Bei einer 
zweisprachig geführten, einen bikulturel-
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len (also beide Sprach- und Kulturkreise 
berücksichtigenden) Abschluß anstreben­
den Schule sähe die Oberlegung ganz an­
ders aus, noch wiederum anders bei einer 
zur deutschen Abiturprüfung führenden 
Expertenschule. 
Bei der Förderungszumessung liegt ein 
besonderes Problem in der Vermischung 
zweier gänzlich verschiedener Aufgaben: 
Hier schulische Aktivitäten im kulturpoliti­
schen Bereich mit einheimischen Kindern 
als Adressaten, dort schulische Dienstlei­
stung für deutsche Kinder im -Ausland, ins­
besondere solche, die in einigen Jahren 
nach Deutschland zurückkehren werden. 
Zielsetzung und Erwartungshaltung liegen 
natürlich bei beiden Gruppen verschieden; 
die Expertenschulen (zur Zeit 27) erfassen 
nur eine Minderheit der deutschen Kin­
der. 
Auch für den hinausgehenden Lehrer stellt 
sich das Problem der schulischen Versor­
gung, wenn er eigene schulpflichtige Kin­
der mitnimmt. Die Erfahrung zeigt hier: 
Die Wiedereinschulung in Deutschland 
nach dem Besuch einer Expertenschule 
ist problemlos oder jedenfalls nicht 
schwieriger als bei einem innerdeutschen 
Wechsel von Bundesland zu Bundesland. 
Bei der Rückkehr von einer Schule für 
Fremdsprachige kann Nachholbedarf ein­
treten, vor allem in Deutsch oder wegen 
verschiedener Sprachenfolge. Demgegen­
über steht der große Gewinn an Erfah­
rungen in anderen Bereichen, der nicht 
unterschätzt werden sollte. Allgemein läßt 
sich sagen: Je jünger die Kinder, desto 
weniger Probleme bei der doppelten Um­
schulung. 

Auslandstätigkeit - Gewinn oder Verlust? 

Wir leben in einer nüchtern denkenden 
Gesellschaft. Materielle Dinge sind we­
sentlich geworden (wohl weit über das 
Notwendige hinaus); das Nützlichkeits­
denken hat größeren Raum gewonnen. Al­
so fragt auch der Auslandslehrer-Aspi­
rant: Wie werde ich gestellt, was gewinne 
ich, was verliere ich? Hier ein paar Ant­
worten: Der Beamtenstatus bleibt erhalten 
und damit mancherlei Rechte und Ansprü­
che. Der Dienstherr wird sozusagen mit 
ins Ausland genommen oder besser: Er 
beobachtet aus der Ferne, mit verschie­
dener Sehschärfe. Eine Planstelle ist dem 
Rückkehrer sicher (eine, nicht seine bis-
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herige), da er während des Auslandsdien­
stes auf einer Leerstelle geführt wird. 
Stand er zu einer Beförderung an, so wur­
de er - jedenfalls in sehr vielen Fällen -
auch im Ausland befördert. 

Die Bezahlung ist gut. Wie gut sie ist, 
hängt davon ab, ob der Lehrer mit sieben 
Kindern nach New Delhi geht oder als 
Junggeselle nach Brüssel, natürlich auch 
davon, ob man in Addis Abeba schotti­
schen Whisky trinkt oder in Quito einhei­
misches Feuerwasser. So wird das Aus­
maß der Ersparnisse von Familienstand 
und Lebenshaltung ebenso abhängen wie 
vom Einsatzort und Währungsparitäten. 
Krankheits- und Dienstausfallvorsorge 
sind gewährleistet. Der Auslandslehrer er­
hält Beihilfen nach den üblichen Bestim­
mungen; die Obersiedlungskosten werden 
im Rahmen geltender Richtlinien über­
nommen. 
Allerdings ist der Lehrer kein Auslands­
beamter, und hierin liegen Nachteile. Es 
wird kein voller Auslandsumzug erstattet, 
und der Auslandslehrer hat kein Wahl­
recht. Alle Versuche, die Wahlbestimmun­
gen entsprechend zu ändern - sie werden 
mindestens alle vier Jahre unternommen -, 
sind bisher fehlgeschlagen. Denn hier 
geht es natürlich nicht nur um die relativ 
kleine Gruppe der Auslandslehrer, son­
dern allgemein um das Wahlrecht der im 
Ausland in verschiedensten Gruppierun­
gen lebenden Deutschen. 
Soweit zum Materiellen. Eine Gewinn- und 
Verlustrechnung muß aber auch und vor 
allem den Arbeitsbereich einbeziehen. Die 
Tätigkeit an einer Expertenschule - was 
mag sie schon Neues bringen? Stichworte 
mögen dieses Neue andeuten: Sehr große 
Schülerfluktuation, zum Teil kleine Klas­
sen mit jahrgangsübergreifenden Unter­
richtskombinationen, Schüler verschiede­
ner Begabungs- und Leistungsniveaus in 
einer Klasse, Bedeutung der Landesspra­
che und anderer Umweltgegebenheiten, 
Prägung von Lehrern und Schülern durch 
regionale Verschiedenheiten des schuli­
schen Hintergrundes. Dies bedeutet un­
mittelbar und in übertragenem Sinne, daß 
bewährtes Handwerkszeug beiseite gelegt 
und neues erarbeitet werden muß. 

An Schulen mit fremdsprachigen Kindern 
prägt, reizt und ärgert das Erlebnis von 
Deutsch als Fremdsprache. Der damit zu­
sammenhängende Lernprozeß des deut-
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sehen Lehrers kann motivierend oder fru­
strierend sein. Dies gilt nicht nur für den 
Deutschlehrer, der sich völlig umstellen 
muß, sondern auch für den Lehrer ande­
rer Fächer, der sich in dem Dilemma sieht, 
entweder fachkundlich zielbewußt vorzu­
gehen und Sprachschluderei zuzulassen 
oder aber sich auch sprachlich zu mühen 
und fachlich nachzuhängen. In diesem Be­
reich ist noch viel zu tun, während die 
Methodik im engeren Sinn von Deutsch 
als Fremdsprache in den vergangenen Jah­
ren erheblich weitergekommen ist. 
Der Lehr~r ist im allgemeinen drei bis 
fünf Jahre im Ausland. Eine kürzlich un­
ter den Auslandslehrern durchgeführte 
Umfrage hat gezeigt, daß man diese Zeit 
für angemessen hält. Auch das innerdeut­
sche Schulsystem entwickelt sich ja wei­
ter, und mancher Lehrer erkennt erst nach 
seiner Rückkehr, welcher Nachholbedarf 
bei ihm entstanden ist. Weiterbildung im 
Ausland für die spätere Tätigkeit im In­
land ist schwierig. Viel mehr als Zeitschrif­
ten- und Amtsblätter-Lesen bleibt meist 
nicht. Andererseits ist die genannte Zeit 
nicht so lang, daß der Lehrer dem hei­
matlichen Schulwesen ganz entfremdet 
würde. 
Kann man seine im Ausland gewonnenen 
Erfahrungen im Inland verwenden? Meist 
nicht unmittelbar, wegen der eingangs 
skizzierten Verschiedenheit der Schulsy­
steme. Nur wenigen Lehrern ist es bei­
spielsweise vergönnt, in Deutschland mit 
Fremdarbeiter-Kindern Deutsch als Fremd­
sprache zu betreiben, wie er es vielleicht 
in Südamerika gelernt hat. Aber: Der Aus­
landsaufenthalt prägt in vielen Fällen doch 

stark. Der Lehrer ist bei seiner Rückkehr 
nicht mehr derjenige, der er war, als er 
hinausging. Oftmals wird er sich dessen 
kaum bewußt sein. 0brigens: Die meisten 
Auslandslehrer verlängern ihren ersten 
Vertrag, und viele bemühen sich nach ih­
rer Rückkehr um eine erneute Verwen­
dung im Auslandsschuldienst. (Sie gelingt 
allerdings nur den wenigen, die in eine 
Funktionsstelle kommen.) Diese Tatsachen 
zeigen, daß die Auslandstätigkeit offenbar 
besondere Reize hat. 
Wir - die „Steuer-Behörde" in Köln, bei 
der Anforderungen aus dem Ausland und 
Bewerbungen aus dem Inland zusammen­
laufen - sind ständig an neuen Bewerbern 
interessiert, ohne Garantien für Zeit und 
Ort einer Verpflichtung ins Ausland ge­
ben zu können. Denn der Schulträger stellt 
den Lehrer ein, nachdem er mehrere Vor­
schläge erhalten hat. Wir kennen auch die 
stellenplanmäßigen Schwierigkeiten der 
Länder in Deutschland und sind dankbar 
für jede gewährte personelle Hilfe. 
Wenn ein Lehrer hinaus möchte, braucht 
er zunächst einmal Geduld und Zähigkeit 
bei seinem Bemühen um Freistellung -
Eigenschaften, die ihm auch im Ausland 
nützen können. Ferner ist ihm anzuraten, 
den Kompaß nicht zu eng auf eine Him­
melsrichtung zu fixieren; das könnte Ent­
täuschungen geben. Auslandsschuldienst, 
eine erstrebenswerte Alternative? Nicht 
für jeden Lehrer mag die· Frage zu be­
jahen sein, wohl aber für den, der weni­
ger als 40 Jahre jung ist, kooperative Ar­
beit schätzt und sich die Fähigkeit zutraut, 
die Anpassung an neue Gegebenheiten 
mit eigenen Initiativen zu verbinden. 

Vergessen Sie bitte nicht 
Ihre Anmeldung: 

c/o G. Hönig, Kornweg 19, 6229 Schlangenbad 5 

13. Hauptversammlung des VdliA 
Wiesbaden, 3. bis 5. August 1977 

25 



VORSTAND 

Ernst BEYER 

Vorstandssitzung 13./15.Januar 1977 
in Wiesbaden 

In Wiesbaden, dem Tagungsort unserer 
diesjährigen Hauptversammlung, traf sich 
der Vorstand, um weitere Vorbereitungen 
für dieses Treffen zu besprechen und fest­
zulegen. Die Rhein-Main-Halle mit ihren 
zahlreichen und großzügigen Räumen las­
sen uns auf eine reibungslose Durchfüh­
rung hoffen. 36 deutsche Schulbuchverla­
ge wurden zu einer Ausstellung ihrer 
Schulbücher eingeladen; sie haben inzwi­
schen sehr positiv reagiert. Das Programm 
für die Veranstaltung wurde endgültig fest­
gelegt, die Einladungen sollen sofort in 
Druck gegeben werden und an unsere 
Mitglieder in aller Welt versandt werden. 
Vor der Hauptversammlung wird unsere 
Mitgliederkartei erneut überprüft werden, 
um uns über gültige Anschriften und Bei­
tragszahlungen Klarheit zu verschaffen. 
Der Geschäftsführer konnte erfreulicher­
weise berichten, daß seit dem 1. 1. 1975 
317 neue Mitglieder dem Verband beige­
treten sind. Wir mußten allerdings auch 
eine große Zahl wegen erheblicher Bei­
tragsrückstände und erfolgloser Mahnun­
gen ausscheiden. 
Ober den Stand der Ausgleichszahlungen 
durch die ZfA berichtete der Vorsitzende, 
eine Klärung kann in nächster Zeit er­
wartet werden. Die berechtigte Hoffnung, 
daß alle Fragen, die im Zusammenhang 
mit der Festsetzung und Besteuerung bis 
zur Hauptversammlung geklärt werden 
können, besteht weiterhin. 
Anträge des Vorstandes und Wahlvor­
schläge für freiwerdende Ämter wurden 
besprochen und vorbereitet. Für den Po­
sten des Vorsitzenden, der nicht mehr 
kandidieren will, konnte noch kein geeig-
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neter Vorschlag gefunden werden. Die 
Bemühungen sollen fortgesetzt werden. 
Die geplante Werbeschrift, di,e helfen soll, 
neue Mitglieder für den Verband zu ge­
winnen, wurde noch einmal ausführlich 
erörtert; sie soll nun in nächster Zeit allen 
Obleuten zur Verfügung gestellt werden. 
Erneut beschäftigte sich der Vorstand mit 
den Vorschlägen des Verbandes deut­
scher Lehrer in Chile für eine engere Zu­
sammenarbeit mit dem VdLiA; er wird die 
erforderlichen Schritte in die Wege leiten. 
Der vorliegende Bericht des Schatzmei­
sters, der an der Sitzung leider nicht teil­
nehmen konnte, zeigte einen erfreulichen 
Kassenstand, der durch eine Drosselung 
der Ausgaben des Vorstandes und eine 
erfolgreiche Mahnaktion über ausstehen­
de Beiträge erreicht werden konnte. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde den An­
regungen des Referenten für Verbands­
organisation gewidmet, der seine Vor­
schläge zu einer Delegiertenzusammen­
kunft zur Ergänzung oder an Stelle einer 
Hauptversammlung aller Mitglieder unter­
breitete. Eine Einigung darüber konnte 
noch nicht erzielt werden, die Anregun­
gen sollen aber weiter auf ihre Durchfüh­
rung in Erwägung gezogen werden. Kurz 
vor Beg!nn der Hauptversammlung wird 
sich der Vorstand in Wiesbaden treffen, 
um alle geplanten Vorbereitungen noch 
einmal zu überprüfen. Er hofft auf eine 
starke Beteiligung der Mitglieder an der 
Hauptversammlung und bereitete auch ein 
umfangreiches Rahmenprogramm vor, um 
den Aufenthalt in der hessischen Landes­
hauptstadt zu einem schönen Erlebnis 
werden zu lassen. 



VERBAND 

13. Hauptversammlung des VdliA 
in Wiesbaden vom 3. bis 5. August 1977 

Für die Arbeitsgruppen während der Hauptversammlung 1977 sind folgende Themen 
vorgeschlagen worden: 

Arbeitsgruppen 
AGI Die deutsche Auslandsschule im 

Brennpunkt kulturell- und bil­
dungspolitischer Vorstellungen 
der Bundesrepublik und nationa­
listisch-sozialreformerischer Be­
strebungen des Gastlandes. 
Leitung: 
G. SCHMIDL / H. WERNER 

AG II Vorbereitung für den Auslands­
schuldienst 
Leitung: H. REISSERT 

AG III Oberstufenreform an deutschen 
Auslandsschulen. 
Leitung: J. MALMS 

AG IV Fragen der Besteuerung und Aus­
gleichszahlungen. 
Leitung: H.-G. BECKER 

Achtung: AG II - geändertes Thema 

AG VIII -nev 

Zu den Themen der Arbeitsgruppen: 

AGI 
Die deutsche Auslandsschule im Brenn­
punkt kulturell- und bildungspolitischer 
Vorstellungen der Bundesrepublik und na­
tionalistisch-sozialreformerischer Bestre­
bungen des Gastlandes. 

Bei dieser kritischen Standortbestimmung 
zwischen Gestern und Morgen soll unter­
sucht werden, wie sich die deutsche Aus­
landsschule mit den Forderungen und Auf­
lagen der Bundesrepublik als dem wirt­
schaftlichen und finanziellen Träger, den 

AG V Probleme der Kinder ausländi­
scher Arbeitnehmer nach ihrer 
Rückkehr in die Heimat. 
Leitung: H. ANSTOCK 

AG VI Neue Oberlegungen zur Ver­
bandsorganisation. 
Leitung: G. HONIG 

AG VII Diskussion über Fragen und Pro­
bleme der Ehefrauen von Aus­
landslehrern. 
Leitung: 1. BOSERT 

AG VIII Diskussion zum Problem der 
Organisationsformen im Aus­
landsschulwesen. 
Leitung: E. ONNEN 

Interessen der Schulvereine und der po­
litisch-rechtlichen Einflußnahme der zu­
ständigen staatlichen Organe des Gast­
landes auseinandersetzen und behaupten 
muß. 

Dabei sollen besonders die Auswirkungen 
der Modell- und Umstrukturierungspläne 
der Zentralstelle und der nationalistischen 
Bestrebungen der jeweiligen Gastländer 
durch erfahrene Referenten und Auslands­
lehrer dargestellt, diskutiert und zusam­
mengefaßt werden. 

G. SCHMIDL / H. WERNER 
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AG II: 
Vorbereitung für den Auslandsschuldienst 
Diese AG soll stattfinden auf Grund der 
Erfahrungen mit den neuen Formen der 
Vorbereitung in Valencia und der neuesten 
Form, der Vorbereitung zusammen mit 
anderen „Kulturbeamten", z. B. des AA. 
Die AG wird sich in drei Teile gliedern: 
1. Einführung 2. Gruppenarbeit 3. Kritik 
an alten und neuen Formen der Ausbil­
dung. H. REISSERT 

AGV: 

Reintegration ausländischer Arbeitneh­
merkinder in das Bildungswesen ihres Ur­
sprungslandes. 

Der Notwendigkeit, die Kinder ausländi­
scher Arbeitnehmer in der Bundesrepublik 
Deutschland sinnvoll zu unterrichten, ent­
spricht die Notwendigkeit, sie nach Rück­
kehr ihrer Familie in das Ursprungsland 
vernünftig zu reintegrieren. 
Bei uns geschieht viel, um der Problema­
tik, wie sie sich in der Bundesrepublik 
darstellt, Herr zu werden. Wer interessiert 
ist, kann sich über die hierzulande ange­
stellten Untersuchungen und praktizierten 
Förderungsmodelle eingehend informieren 
und, wenn er will, an der Verbesserung 
des Bestehenden mitwirken. über die 
Kehrseite der Medaille, nämlich über Re­
integrationsbemühungen in den Ur­
sprungsländern der Gastarbeiterkinder, 
sofern davon überhaupt die Rede sein 
kann, weiß man bei uns sehr wenig. Da­
bei würde erst ein genaues Wissen über 
die von den Ursprungsländern gezeigte 
Bereitschaft, jugendlichen Rückwanderern 
ihren weiteren Bildungsweg zu ebnen, in 
erforderlicher Deutlichkeit erweisen, wie­
weit die in der Bundesrepublik unternom­
menen pädagogischen Anstrengungen 
stimmen, vor allem, in welchen Ländern 
bessere Voraussetzungen für die Reinte-

gration geschaffen werden müßten und 
wie diese aussehen sollten. 
Hiermit will sich die im Titel genannte AG 
auf der Tagung des VdliA am 4. August 
1977 befassen. Es wird ihre Aufgabe sein: 
1. festzustellen, ob und in welcher Weise 

die hauptsächlichen Ursprungsländer 
der Gastarbeiter sich die schulische 
Reintegration jugendlicher Rückwande­
rer angelegen sein lassen:· Griechen­
land, Italien, Portugal, Spanien, die 
Türkei und Jugoslawien, 

2. Erfahrungen über die in diesen Ländern 
angewandten Maßnahmen auszutau­
schen und Vorschläge zu machen, wel­
che Änderungen anzustreben sind, 

3. zu beraten, wie am zweckmäßigsten 
verfahren werden sollte, um gegebe­
nenfalls eine Verbesserung bestehen­
der Regelung zu erreichen. 

Kollegen, die an der AG teilnehmen wol­
len, werden gebeten, möglichst genaue 
und frische Informationen mitzubringen. 

· H.ANSTOCK 
AG VII 
Diskussion über Fragen und Probleme der 
Ehefrauen von Auslandslehrern. · 
Wie schon 1975 auf der Hauptversamm­
lung in Oldenburg ist auch diesmal - er­
mutigt durch die seinerzeit erstaunlich 
rege Anteilnahme - die obengenannte 
AG vor allem für die begleitenden Frauen 
der Teilnehmer an der Hauptversammlung 
gedacht. Der 1975 begonnene rege Ge­
dankenaustausch, der zu Anregungen und 
zur Abfassung eines Arbeitspapiers führ­
te, könnte fortgesetzt werden und zu An­
trägen an die Mitgliederversammlung füh­
ren, zumal ein nicht kleiner Teil der teil­
nehmenden Ehefrauen als Ortskräfte an 
deutschen Schulen im Ausland tätig und 
dadurch in zweifacher Hinsicht am Aus­
landsschulwesen interessiert sind. 

1. BOSERT 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdliA? 

Informieren Sie sich 

bei den Obleuten 
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oder beim Geschäftsführer 

Ernst BEYER 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 



Gotthard HöNIG 

In eigener Sache 1 
Ortsausschuß Wie~baden 

Der Ortsausschuß Wiesbaden legt in die­
sen Tagen letzte Hand an die Vorberei­
tungen zur 13. Hauptversammlung des 
VdliA vom 3.-5. August 1977. Zur Infor­
mation aller Teilnehmer, die ich in diesem 
Zusammenhang sehr herzlich bitte, mit 
der Anmeldung nicht bis zum letzten Tag 
zu warten, möchte ich noch einige Ergän­
zungen zum Programm mitteilen. 

Wie Sie aus den technischen Hinweisen 
ersehen können, ist das Tagungsbüro im 
1. Stock der Rhein-Main-Halle am 2. 8. 
1977 ab 15 Uhr geöffnet. Tagungsmappen 
können dort bis 18 Uhr zusammen mit 
den Stimmkarten in Empfang genommen 
werden. Fortsetzung der Ausgabe am 2. 8. 
1977 ab 19 Uhr im Hotel Blum und am 
3. 8. ab 8 Uhr wieder im Tagungsbüro der 
Rhein-Main-Halle. Der Schatzmeister 
(bzw. sein Vertreter) ist bereit, in dieser 
Zeit restliche Beiträge zu quittieren. Das 
Tagungsbüro selbst wird im Saal 4 rechts 
neben dem Eingang aufgebaut. Beachten 
Sie bitte aUch, daß die Hauptveranstal­
tungen im Saal im 1. Stock der Rhein­
Main-Halle und die Buchausstellung der 
Schulbuchverlage, zu der bereits viele An­
meldungen vorliegen, im Saal 4 (vor Saal 
6) stattfinden. Die Arbeitsgruppe_n tagen 
in abgeteilten Räumen im Saal 8 (Erdge­
schoß). Nähere Hinweise erfolgen bei der 
Eröffnung der Hauptversammlung. Neben 
dem Saal 4 - auch zugänglich vom Saal 
6 - wird das Druck- und Schreibbüro ein­
gerichtet, in dem Arbeitspapiere und An­
träge geschrieben und vervielfältigt wer­
den können. Das Betreten der Tagungs­
räume geschieht durch den Haupteingang 
an der Friedrich-Ebert-Allee. Vor dem Ein­
gang zum Saal 4 errichtet die Verwaltung 
der Rhein-Main-Halle im 1. Stock einen 
kleinen lmbißbetrieb zur Einnahme von Er­
frischungen vor den Veranstaltungen und 
während der Pausen. Mittag- und Abend­
essen sind hier nicht vorgesehen. 

Vermerken Sie nun bitte in Ihrem Pro­
gramm noch einige Ergänzungen zu den 
Abendveranstaltungen. Der gesellige 
Abend rm Rheingau am 4. 8. hat Gestalt 

angenommen. Ziel unseres Ausflugs ist 
das im Hoch- und Spätmittelalter erbaute 
ehemalige Zisterzienserkloster Eberbach 
im Rheingau oberhalb von Eltville. Mit 
seiner landschaftlich reizvollen Lage ist 
das Kloster ein viel besuchter Ausflugs­
ort. 

Unser Abend soll mit einer kleinen Wein­
probe (Kosten: DM 4,- bis 8,-) in einem 
historischen Weinkeller des Klosters um 
19 Uhr beginnen. Mit der Weinprobe ist 
ein Rundgang durch das Kloster unter 
sachkundiger Führung verbunden. An­
schließend ist in der Klosterschänke ein 
geselliges Zusammentreffen bei preiswer­
tem Abendessen nach Wahl und Rhein­
gauer Wein vorgesehen. Rückkehr nach 
Wiesbaden gegen Mitternacht. Denken 
Sie bitte wegen der Busbestellung an eine 
rechtzeitige Anmeldung. Der Ortsaus­
schuß hofft, daß sich im Rheingau eine 
fröhliche Runde zusammenfindet. 

Lassen Sie mich abschließend noch er­
wähnen, daß sich im Programm auch ein­
mal der Druckfehlerteufel eingeschlichen 
hat. Der 2. Leiter der AG I ist Herr Harry 
WERNER von der KMK. . 

Und nun: Wiesbaden ist eine Reise wert! 
Kommen Sie zur 13. Hauptversammlung 
des VdliA. 

Busverbindungen von Frankfurt Flughafen 
nach Wiesbaden: 

stündl. bis 
Rhein-Main Airport ab 7.00 22.00 

Wiesbaden Rail Terminus ab 7.32 22.32 

Wiesbaden Rhein-Main-Halle ab 7.35 22.35 

Wiesbaden Webergasse an 7.40 22.40 

stündl. bis 
Wiesbaden Webergasse ab 6.00 21.00 

Wiesbaden Rhein-Main-Halle ab 6.05 21.05 

Wiesbaden Rail Terminus 

Rhein-Main Airport 

ab 6.08 

an 6.40 

21.08 

21.40 
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Hauptversammlung 1977 
Anträge der Regionalgruppe Italien 

Antrag 1: 
Die Region Italien beauftragt den Ver­
band, bei den · Kultusministerien darauf 
hinzuwirken, daß zurückkehrende Kolle­
gen wenigstens bis zum 1. 5. des laufen­
den Jahres erfahren, wo und in welcher 
Weise sie im Bundesland verwendet wer­
den. 

Antrag 2: 
Die Region beauftragt den Verband, beim 
Kultusminister NRVI.( vorstellig zu werden, 
um zu verhindern, daß Auslandslehrer bei 

der Rückkehr in dieses Bundesland nicht 
wie Bewerber auf Neueinstellung in den 
Schuldienst nach Formblatt LID 110 be­
handelt werden. (Die AL sind bereits Be­
amte des Bundeslandes und dürfen im 
Vergleich zu Inlandsbeamten in ähnlichen 
Positionen nicht benachteiligt werden.) 

Antrag 3: 

Die Region Italien erwartet, daß der 
Schlüssel für das Delegiertensystem so 
gewählt wird, daß die Regionen gemäß 
ihrer Mitgliederstärke vertreten werden. 

Gründung einer Regionalgruppe Italien 

Am 27.3.1977 trafen sich die Obleute und 
ihre Stellvertreter des lstituto Giulia, Mai­
land, der DS Mailand, DS Rom und DS 
Genua in Mailand und beschlossen - nach 
Aussprache - einstimmig die Gründung 
der Region Italien im VdUA. 
Ihre Aufgaben ergeben sich sinngemäß 
aus dem Zweck und den Aufgaben des 
Verbandes und aus den besonderen Ge­
gebenheiten der Region. 
Das höchste Organ der Region ist die 
Versammlung der Obleute der Schulgrup­
pen der Region und ihrer Stellvertreter. 
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Die Versammlung tagt mindestens einmal 
jährlich und wählt den Vorsitzenden und 
seinen Stellvertreter. Diese vertreten die 
Region verantwortlich nach außen und 
innen im Einvernehmen mit den Obleuten 
der Schulgruppen. 

Für das 1. Jahr übernahmen Herr Müller, 
Mailand, und Herr Schülke, Rom, das Amt 
des 1. Vorsitzenden bzw. das seines Stell­
vertreters. 

Der VdliA wünscht ihnen viel Erfolg bei 
ihrer Arbeit! 



MITGLIEDER 

. . 
1n memonam 

t 
Durch den Tod verloren wir unsere Kollegen 

Ernst GOCH 

Werner HARTMANN 
Der Verband deutscher Lehrer im Ausland wird ihnen ein ehrendes 

Andenken bewahren 

Neue Mitglieder 

Arne HANSEN, StR. D. Evgl. OS Kairo 

Günter HEISE, StR. DS Bogota 

Karl HEUMANN, StD. DS Quito 

Wolfram GEHLER, OStR. Leberstr. 22, 
6600 Saarbrücken 

Anschriftenänderungen 

Günter ASTFALK, Rembrandstr. 72, 
7440 Nürtingen 

Mathilde BEHRENDES, Hirnbergstr. 24, 
6301 Biebertal 

Wolfgang DUFFNER, Wöschhale 51, 
7730 Villingen Karl-Ludwig LIEBS, OStR. 2361 Gut Rohlstorf 

Uwe PEICHERT, OStR. Rostockstr. 3, 
3300 Braunschweig 

Pascal LEUSCHNER, Dr., Eupener Str. 116-4, 
5100 Aachen 

Hans-Jürgen REESE, DS Las Palmas de Gran 
Canaria 

Jens-Joachim von REHN, OStR. DS Istanbul 

Hans-Joachim REICHENBACH, L. DS Quito 

Ulrike REITZ, StR. DS Washington 

Jakob WARKENTIN, StRef. Dörfflerstr. 1, 
3550 Marburg 

Rainer LISCHKA, Griesäckerstr. 8, 
7803 Gundelfingen 

Eberhard JACOBS, Devrientweg 18, 
1000 Berlin 45 
Angela POLAG, lgnaz-Bruder-Str. 5, 
7808 Waldkirch 

Heinz SEITZ, Wallensteinstr. 29, 
7000 Stuttgart 40 

Elisabeth SCHASNY, ldsteiner Str. 111, 
6200 Wiesbaden-Bahnholz 

Rüdiger VORBR0GGEN, Holbeinstr. 39, 
5020 Frechen 

Hans WERNER, Suidgerstr. 13, 8600 Bamberg 
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INFORMATION 

Hans-Georg BECKER 

Finanzielle Bet~euung der Auslandslehrer 

Fragen der Bezahlung, Fragen der Besteu­
erung und der Gewährung von Ausgleichs­
zulagen 

Der Verband deutscher Lehrer im Aus­
land wird in seinen Verbandsmitteilungen 
möglichst immer an gleicher Stelle die 
neuesten Informationen zur finanziellen 
Betreuung der Auslandslehrer, insbeson­
dere zu Fragen der Bezahlung, der Ge­
währung von Ausgleichszulagen und zu 
Fragen der Besteuerung geben. Die Aus­
landslehrer, insbesondere die durch die 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
vermittelten Auslandslehrer, werden ja 
schon seit längerer Zeit durch die Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen im 
Bundesverwaltungsamt unter dem Ge­
schäfts-Zeichen VI - Info, den sog. ,, gel­
ben Info-Blättern", regelmäßig mit den 
neuesten Mitteilungen der Zentralstelle 
versorgt. Unter den einzelnen Punkten der 
Informationen auf diesen Blättern sind 
auch immer die neuesten Nachrichten zur 
finanziellen Betreuung der Auslandsleh­
rer, besonders zu Fragen des Auslands­
zuschlages und des Kaufkraftausgleiches, 
enthalten. Ich verweise alle Kollegen im 
Ausland zunächst einmal auf die sorgfäl­
tige Lektüre dieser Informationen. Fragen 
zur finanziellen Betreuung der Auslands­
lehrer allgemeiner Art, die nicht bestimm­
te Städte, Länder und Regionen betref­
fen, werden wir an dieser Stelle von den 
Info-Blättern der ZFA übernehmen. 
Mit Datum vom 25. März 1977 sind nun 
an alle Empfänger von Ausgleichszulagen 
umfassende Informationen über die finan­
zielle Betreuung der vermittelten Aus­
landslehrkräfte, insbesondere über den 
Erlaß neuer Richtlinien, ergangen. Der 
Verband bittet alle vermittelten Auslands­
lehrkräfte, vor übereilten Anfragen an den 
Vorstand des Verbandes hinsichtlich der 
finanziellen Betreuung zunächst einmal 
dieses Informationspaket sorgfältig zu le~ 
sen. Bei der Hauptversammlung des VdliA 
in Wiesbaden Anfang August d. J. wird in 
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einer eigenen Arbeitsgruppe zu den Fra­
gen der finanziellen Betreuung der Aus­
landslehrer Stellung bezogen werden kön­
nen. Wir bitten, uns bis dahin konkrete 
Anträge der Lehrer Ihrer Schule, Ihres 
Landes oder Ihrer Region vorzulegen. Die 
Richtlinien für die Gewährung von Zu­
wendungen an die durch die Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen vermittelten 
Lehrkräfte sind in der sog. ,, ZFA-Grund­
Richtlinie" vom 1. Januar 1977 zusammen­
gefaßt. Es heißt dort im § 1: Das Auswär­
tige Amt erläßt im Einvernehmen mit den 
Bundesministern der Finanzen und des In­
nern für die Gewährung von Zuwendun­
gen an die durch die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen (ZFA) in das Aus­
land vermittelten Lehrkräfte f9lgende 
Richtlinien: 
Es folgen nun insges. 11 verschiedene 
Richtlinien, die die Zeichen ZFA-RL 1- XI 
tragen. 
Mit Erlassen vom 2. und 23. Februar 1977 
hat das Auswärtige Amt nun zunächst fol­
gende Richtlinien in Kraft gesetzt: Die 
ZFA-Grund-Richtlinie, die Richtlinie 1, die 
die allgemeine Richtlinie für die Gewäh­
rung von Zuwendungen an im Ausland 
tätige Lehrkräfte darstellt, die Richtlinie 11, 
die die Gewährung von Ausgleichszulagen 
an vermittelte Lehrkräfte regelt und die 
Richtlinie XI, die für die Gewährung von 
Reisebeihilfen aus Anlaß von Reisen in 
Krankheits- und Todesfällen an vermittelte 
Lehrer maßgebend ist. Die Neuregelun­
gen sind mit Wirkung vom 1. Janaur 1977 
in Kraft getreten. Die Neuregelungen der 
Ausgleichszulagen für Auslandslehrer sind 
am neuen Recht der Auslandsbesoldung 
orientiert. Für die Neuregelungen waren 
insbesondere folgende Gründe maßge­
bend: 
Das 2. Gesetz zur Vereinheitlichung und 
Neuregelung des Besoldung rechts in Bund 
und Ländern (2. BesVNG) vom 23. Mai 
1975 hat die Struktur der Auslandsbesol­
dung im Bundesbesoldungsgesetz grund-



legend geändert. An die Stelle von Aus­
landszulage und Haushaltszuschlag alten 
Rechts, sind im neuen Recht der inländi­
sche Ortszuschlag und der Auslandszu­
schlag getreten. In den bisherigen Aus­
gleichszulagen wurde die Auslandszulage 
nur mit 60 % der vollen Auslandszulage 
berücksichtigt. Ein wesentllcher Grund 
hierfür war der Umstand, daß von den 
Vergütungen und Ausgleichszulagen keine 
Steuer im Inland erhoben wurde. Die pau­
schale Kürzung der Auslandszulage um 
40 % bei sog. Einsparung von individuell 
bestimmten Steuerbeträgen, wirkte nivel­
lierend und hatte bekanntlich zur Folge, 
daß ein Teil der Zahlungsempfänger in 
den Netto-Bezügen gegenüber anderen 
Teilen der Zahlungsempfänger ohne Grund 
bevorzugt war. Gleichzeitig zu lösen war 
das Problem der sog. Gleichbehandlung 
mit dem öffentlichen Dienst. Nach der Re­
form der Auslandsbesoldung war das Aus­
wärtige Amt darum bemüht, die laufen­
den Auslandsbezüge des in der Auslands­
kulturarbeit tätigen Personals in vollem 
Umfange den Auslandsbezügen nach Be­
soldungs- und Tarifrecht anzupassen. Das 
ist mit der vorliegenden Neuregelung nun­
mehr geschehen. 

Zur Steuerfrage und ihren Auswirkungen 
hat die Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen in dem o. a. Schreiben vom 
25. März 1977. umfassende Ausführungen 
gemacht. Einige wesentliche Punkte seien 
hier noch einmal zusammengefaßt: 

Die volle Anpassung an das Besoldungs­
und Tarifrecht des Bundes hatte zur Vor­
aussetzung, daß auch die Frage der Be­
steuerung geregelt werden konnte. An­
dernfalls wäre bei Nichtbesteuerung gene­
rell wieder eine Kürzung der Bezüge in 
anderer Form erforderlich geworden. In 
§ 1 des Einkommensteuergesetzes von 
1975 war die sog. erweiterte ur.ibeschränk­
te Steuerpflicht eingeführt worden, welche 
nur für Personen gilt, die zu einer inlän­
dischen juristischen Person des öffent­
lichen Rechts in einem Dienstverhältnis 
stehen und dafür Arbeitslohn aus einer 
inländischen öffentlichen Kasse beziehen. 
Es ist offenkundig, daß nach dieser Defi­
nition die Auslandslehrer nicht zu diesem 
Personenkreis gehören. Die Frage der 
Steuerpflicht der Auslandslehrer ist viel­
mehr aus § 1, Abs. 3 und § 49, Abs. 1 des 
Einkommensteuergesetzes zu beantwor-

ten. Es heißt an diesen Stellen, daß: • Ein­
künfte aus nichtselbständiger Arbeit im 
Ausland, die im Inland verwehrt wird 
oder worden ist, und Einkünfte, die aus 
inländischen öffentlichen Kassen mit Rück­
sicht auf ein gegenwärtiges oder früheres 
Dienstverhältnis gewährt werden, der be­
schränkten Einkommensteuerpflicht unter­
liegen", Damit zählen die Auslandslehrer 
eindeutig zum Personenkreis mit be­
schränkter Steuerpflicht. Während die 
maßgebenden Richtbeträge für die Aus­
landslehrer voll dem Bundesrecht ange­
paßt werden konnten, ist einer steuer­
rechtliche Gleichbehandlung mit den An­
gehörigen des öffentlichen Dienstes bis­
her nicht zu erreichen gewesen. Die Nach­
teile, die sich aus der beschränkten Steu­
erpflicht ergeben können, lassen sich aber 
nicht im Rahmen der Auslandsvergütun­
gen bzw. Ausgleichszulagen beseitigen. 
Dieser unbefriedigende Zustand war, wie 
bekannt, Gegenstand der Tarifverhandlun­
gen mit der Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft (GEW) für das Goethe-Insti­
tut. Gegenüber den entsandten Angest~ll­
ten des Goethe-Instituts ist öffentlich er­
klärt worden, daß im Interesse der Gleich­
behandlung mit den Angehörigen des öf­
fentlichen Dienstes während ihrer Tätig­
keit im Ausland die Einführung der unbe­
schränkten Steuerpflicht für sinnvoll und 
erforderlich gehalten wird und daß sich 
das Auswärtige Amt entsprechend seinen 
bisherigen Bestrebungen auch weiterhin 
um eine Realisierung dieses Ziels bemü­
hen wird. Die Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen hat sich in dem o. a. 
Schreiben geäußert, daß die entsprechen­
den Bemühungen des Auswärtigen Amtes 
sich selbstverständlich auch auf die Frage 
der Besteuerung der Ausgleichszulagen 
der Auslandslehrer erstrecken wird. Es ist 
inzwischen klargeworden, daß eine Än­
derung dieses Zustandes nur über eine 
Änderung des Steuerrechts erreicht wer­
den kann. Der Innenminister wird von sich 
aus sicher nichts tun, an dieser Stelle das 
Steuerrecht zu ändern. Es scheint mir hier 
ein weites Feld des gezielten Einsatzes 
und der Interessenvertretung der Mitglie­
der für den VdliA vorzuliegen. Der Vor­
stand des VdliA wird sich Gedanken ma­
chen, wie die Gremien: Finanzausschuß 
des Bundestages, Auswärtiger Ausschuß, 
Kultusministerkonferenz und Bundesrat 
gezielt mit dem Problem gefaßt werden 
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können. Zu den Fragen der Lohnsteuer und 
der Lohnsteuerermäßigung hat das Be­
triebsstättenfinanzamt Bonn-Außenstadt, 
das für die steuerliche Behandlung der 
beschränkt steuerpflichtigen Ausgleichs­
zulagen zuständig ist, im April 1976 die 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
in einem Rundschreiben an alle Empfän­
ger von Ausgleichszulagen im Juni 1976 
und in einem Info-Blatt im Oktober 1976 
ausführliche Darstellungen gegeben. Ich 
stelle hier noch einmal zusammen, was 
von Ihnen überprüft werden sollte. Sie 
sollten zunächst die von der Besoldungs­
stelle ermittelte Steuerklasse und die 
Zahl der Kinder überprüfen. Von der Be­
soldungsstelle können Kinder über 18 Jah­
re nicht berücksichtigt werden, da der 
Nachweis, daß die Voraussetzungen (z. B. 
Ausbildung) für eine andere Zahl von Kin­
dern gegeben ist, gegenüber dem Finanz­
amt geführt werden muß. Die bei der Zen­
tralstelle für die Berücksichtigung des Kin­
derzuschlags vorliegenden Unterlagen 
können hierfür nicht verwendet werden. 
Schon deswegen nicht, weil ein Antrag 
des Steuerpflichtigen vorliegen muß. Falls 
eine Berichtigung der Steuerklasse oder 
der Anzahl der zu berücksichtigenden Kin­
der erforderlich ist oder Freibeträge für 
Werbungskosten und Sonderausgaben 
berücksichtigt werden sollen, müssen Sie 
einen entsprechenden Antrag an das Be­
triebsstättenfinanzamt Bonn-Außenstadt 
stellen. Unter Beachtung der von der Be­
soldungsstelle genannten Termine und 
unter Beachtung des Antragsweges über 
das Bundesamt für Finanzen - Bundes­
besoldungsstelle - in Bonn-Beul. Das Be­
triebsstättenfinanzamt Bonn-Außenstadt 
ist allerdings nur für die steuerliche Be­
handlung Ihrer beschränkt steuerpflichti­
gen Ausgleichszulagen zuständig. Falls 
Sie oder Ihr Ehegatte aus anderen Grün­
den wie Hausbesitz oder Kapitaleinkünf­
ten oder anderes einkommensteuerpflich­
tig sind, bleibt für das sonstige unbe­
schränkt steuerpflichtige Einkommen das 
bisherige Finanzamt zuständig. Die Aus­
gleichszulage und das sonstige Einkom­
men werden steuerlich unabhängig von­
einander behandelt. In einer erforderlichen 
Einkommensteuererklärung werden des­
halb die Ausgleichszulagen auch nicht als 
Einkommen aus unselbständiger Beschäf­
tigung aufgeführt. Ganz besonders beach­
ten sollten Sie, daß Sie infolge der be-
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schränkten Steuerpflicht für die Aus­
gleichszulagen und die davon einbehal­
tene Lohnsteuer keinen Lohnsteuerjahres­
ausgleich beantragen können. Daher ist 
es besonders wichtig, daß Anträge an das 
Betriebsstättenfinanzamt frühzeitig gestellt 
werden. Lohnsteuerermäßigung kann gern. 
§ 39 Einkommensteuergesetz bis zum 30. 
November des betreffenden Kalenderjah­
res beantragt werden. Es ist aber ver­
schiedenerorts immer wieder· empfohlen 
worden, Anträge bis zum 30. September 
zu stellen, weil es dann nur möglich sein 
wird, daß Sie mit der Dezember-Zahlung 
die zuviel gezahlte Lohnsteuer zurück­
erstattet bekommen. 
Welche Aufwendungen können nun von· 
Ihnen steuermindernd angesetzt werden? 
Die von der Bundesbesoldungsstelle ge­
zahlte Ausgleichszulage unterliegt gern. 
§ 49 Einkommensteuergesetz der be­
schränkten Steuerpflicht, wenn Sie Ihren 
Wohnsitz im Ausland haben. Beschränkt 
steuerpflichtige Arbeitnehmer können gern. 
§ 39 Einkommensteuergesetz folgende 
Aufwendungen im Lohnsteuerermäßi­
gungsverfahren (nicht im Lohnsteuer­
jahresausgleichsverfahren) gelterid ma­
chen: 

1. Werbungskosten 
Das sind Ausgaben, die unmittelbar durch 
die Berufsausübung veranlaßt werden 
(z. B. Fahrten zwischen Wohnungs- und 
Arbeitsstätte, Fachliteratur, Beiträge zu 
Berufsverbänden wie VdliA u. a.). Diese 
Aufwendungen führen nur zu einem Frei­
betrag, wenn sie den in der Lohnsteuer­
tabelle eingearbeiteten Pauschbetrag von 
jährlich 564,- DM übersteigen. Bei Fahr­
ten zwischen Wohnungs- und Arbeitsstätte 
mit dem eigenen Kraftfahrzeug werden 
DM 0,36 je km einfache Entfernung be­
rücksichtigt. Ansonsten die tatsächlichen 
Kosten. Soweit Aufwendungen für Fach­
literatur nicht durch Belege nachgewiesen 
werden, kann höchstens ein Erfahrungs­
satz von 120,- DM jährlich anerkannt 
werden. 

2. Sonderausgaben mit Ausnahme von 
Versicherungs- und Bausparbeiträgen 
Diese Aufwendungen sind durch eine in 
die Lohnsteuertabelle eingearbeitete und 
nach dem Familienstand gestaffelte Vor­
sorgepauschale abgegolten. Neben der 
Vorsorgepauschale ist noch ein Sonder-



ausgabenpauschbetrag von 240,- DM 
jährlich u. a. für gezahlte Kirchensteuern 
an inländische Religionsgemeinschaften 
und Spenden an inländische gemeinnützi­
ge oder förderungswürdige Institutionen 
in die Lohnsteuertabelle eingearbeitet. 
Werden höhere Aufwendungen geltend 
gemacht, muß der Gesamtbetrag durch 
entsprechende Belege nachgewiesen wer­
den. 

3. Ein Altersfreibetrag von 720,- DM 
steht Ihnen zu, wenn Sie vor Beginn des 
Kalenderjahres das 64. Lebensjahr voll­
endet haben. 

4. Außergewöhnliche Belastungen (z. B. 
Krankheitskosten, Minderung der Erwerbs­
fähigkeit, auswärtige Unterbringung von 
Kindern in der Berufsausbildung u. a.) 
können gern. § 39 nicht anerkannt werden. 
5. Abschreibungen gern § 7 b Einkommen­
steuergesetz können beim Steuerabzug 
nicht berücksichtigt werden. 
6. Weder Arbeitgeber noch Finanzamt 
können für beschränkt steuerpflichtige 
Arbeitnehmer einen Lohnsteuerjahresaus­
gleich durchführen. 
7. Wohnungsbau und Sparprämien sowie 
Arbeitnehmersparzulagen können be­
schränkt Steuerpflichtigen nicht gewährt 
werden. 
Unter Punkt 3 des Rundschreibens vom 
25. März 1977 an alle Empfänger von Aus­
gleichszulagen erläutert die Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen ausführlich 
die 3 bereits in Kraft gesetzten Richtlinien 
und nimmt zu den verschiedensten Punk­
ten der Richtlinien Stellung. Insbesondere 
die Richtlinie II (ZFA/RL II) wird in fast 
allen Punkten mit zusätztichen Erläuterun­
gen versehen. Wir verweisen an dieser 
Stelle auf diese ausführlichen Darlegun­
gen der Zentralstelle. Im folgenden sol­
len noch einmal die 7 Tabellen abgedruckt 
werden, die als Anlage 7 dem o. g. Rund­
schreiben der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen beigefügt sind. Da als 
Anlage 6 a, 6 b und 6 c drei verschiedene 
Tabellen von Auslandszuschlägen gern. 
§ 55 des Bundesbesoldungsgesetzes bei­
gefügt sind, soll an dieser Stelle eine kur­
ze Erläuterung dazu gegeben werden: 
Der Auslandszuschlag beruht auf dem 
Grundprinzip der pauschalen Abgeltung 
der quantitativen und qualitativen Mehr­
aufwendungen sowie der immateriellen 
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Belastung, die für den ins Ausland ver­
setzten Beamten am ausländischen Dienst­
ort anfallen. In welcher Weise bei der Ein­
gruppierung der Auslandsdienstorte in die 
Stufen des Auslandszuschlages vorgegan­
gen wurde, hat der Bundesminister des 
Innern auf eine Anfrage des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes erläutert. Diese Er­
läuterungen und Aufschlüsselungen sind 
als Anlage 8 dem o. a. Rundschreiben der 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
beigefügt. Ich verweise an dieser Stelle 
auf diese Anlage. Den Auslandszuschlag 
gern. der Tabelle 6 a erhalten verheiratete 
Auslandslehrer, die mit ihrem Ehegatten 
am ausländischen Dienstort eine gemein­
same Wohnung haben. Stirbt der Ehe­
g~tte, so verbleibt es bei dieser Regelung, 
bis zur Versetzung an einen anderen 
Dienstort. Stehen beide Ehegatten im 
Dienst eines öffentlich-rechtlichen Dienst­
herren oder eines Verbandes, dessen Mit­
glieder öffentlich-rechtliche Dienstherren 
sind, so erhält ein Ehegatte den Auslands­
zuschlag nach der Tabelle 6 a und der an­
dere nach der Tabelle 6 c. Den Auslands~ 
zuschlag nach der Tabelle 6 a erhält der­
jenige Ehegatte, der Anspruch auf den 
höheren Auslandszuschlag hat. Der Aus­
landszuschlag nach der Tabelle 6 a wird 
auch dann berücksichtigt, wenn der Ehe­
gatte die Wohnung am ausländischen 
Dienstort noch nicht teilt, die Lehrkraft 
j_~doch im Zeitp~_nkt der Zusage für die 
Ubernahme von Ubersiedlungskosten den 
uneingeschränkten Umzugswillen erklärt 
hat. übersiedelt der Ehegatte nicht inner­
halb von 6 Monaten nach dem Tage des 
Eintreffens der Lehrkraft am Auslands­
dienstort, so sind nach Ablauf dieser 6 
Monate die Voraussetzungen für die Be­
rücksichtigung des Auslandszuschlags 
nach Tabelle 6 a nicht mehr gegeben. 
Letzteres gilt nicht, wenn die Zentralstelle 
die für die Trennung maßgebenden Grün­
de weiterhin als zwingend anerkannt hat. 
Nach der Tabelle 6 b erhalten den Aus­
landszuschlag: 

1. Lehrer, die aufgrund ihrer dienstlichen 
Stellung verpflichtet sind, am ausländi­
schen Dienstort einen eigenen Hausstand 
zu führen, 
2. Lehrer, die das 40. Lebensjahr voll­
endet haben, 
~: L~hrer, die in ihrer Wohnung am aus­
land1schen Dienstort einer anderen Per-

36 

son, nicht nur vorübergehend, Unterkunft 
~nd Unterha_lt ~ewähren, weil sie gesetz­
lich oder s1ttl1ch dazu verpflichtet sind 
oder aus beruflichen oder aus gesundheit­
lichen Gründen ihrer Hilfe bedürfen, 

4. verheiratete Lehrer mit eigenem Haus­
stand, deren Ehegatten am ausländischen 
Dienstort noch keinen Wohnsitz begründet 
oder diesen wieder aufgegeben haben. 
Alle übrigen hier noch nicht· genannten 
Auslandslehrer erhalten den Auslands­
zuschlag nach der Tabelle 6c. 

Um zu verhindern, daß durch die Anwen­
dung der neuen, ab 1. Januar 1977 gel­
tenden Richtlinien, Minderzahlungen ein­
treten, hat die Zentralstelle die Aus­
gleichszulagen für Dezember 1976 und 
die für Januar 1977 maschinell gegenüber-
9.~stellt und sofern die Ausgleichszulage 
fur Januar 1977 niedriger war, den Diffe­
renzbetrag als besondere Ausgleichs­
~ulage angewiesen. Hierbei sind gegen­
ubergestellt worden der Richtbetrag De­
zember 1976 und der Richtbetrag Januar 
1977 abzüglich der Lohnsteuer. Allen den­
jenigen, die eine besondere Ausgleichs­
zulage bekommen haben, ist zusammen 
mit d~r Berechnu~g der Abschlagszahlung 
auf die steuerfreie Zulage eine Berech­
nung zugegangen, deren Schema die Zen­
tralstelle auf Seite 7 des o. a. Rundschrei­
bens erläutert hat. Die betroffenen Kolle­
gen können diese Berechnung der beson­
deren Ausgleichszulage anhand dieser Er­
läuterung selbst überprüfen. In den Ge­
haltsb~sch~inigungen der Besoldungs­
stelle 1st diese besondere Ausgleichszula­
ge als einmalige Zahlung mit der Kenn­
ziffer 2 ausgewiesen und ist daher in dem 
künftig auszuzahlenden Betrag nicht ent­
halten. -

D_ie v?rs~ehende Zusammenstellung über 
d!e v-.:1cht1gsten neuen Bestimmungen hin­
s1chtl1ch der finanziellen Betreuung der 
Auslandslehrer ist bewußt als rein infor­
mativer Beitrag angesetzt worden. Es ist 
hierbei bewußt auf jede Wertung oder Be­
urteilung der neuen Richtlinien verzichtet 
worden. Da angenommen wird, daß bis 
zur Jahresmitte 1977 alle Auslandslehrer 
diesen Bericht gelesen haben und sich mit 
den wichtigsten Neuerungen anhand an­
derer Informationsmaterialien vertraut ge­
macht haben, kann anläßlich der Haupt­
versammlung des VdliA in Wiesbaden im 



August 1977 in einer besonderen Arbeits­
gruppe Kritik angesetzt werden. Der Ver­
band ist sich darüber im klaren, daß viele 
Formulierungen, insbesondere in der Richt­
linie 1, die Kritik mancher Auslandslehrer 
herausfordern. Wir bitten alle Auslands­
lehrer um Übersendung v9n kritischen 
Beiträgen. 

Zu den neuen Richtlinien des AA 
und der ZfA: 

Erschienen sind die ersten neuen Richtlinien 
aufgrund der Angleichung und Besteuerung für 
Auslandslehrer vom AA, dazu von der ZfA die 
Grundrichtlinien betr. Zuwendungen, Ausgleichs­
zahlungen und Reisebeihilfen bei Krankheiten 
und Todesfällen. Alle Richtlinien bedürfen der 
schrittweisen, genauen Erläuterung. 

Der VdLiA kann jetzt ein vorläufiges Fazit zie­
hen und Ziele der Verbandsarbeit ermitteln und 
vorstellen: 

1. Lehrer bleiben „gefördert", erhalten .Zu­
wendungen", haben kein „Arbeitsverhältnis mit 
dem Bund", bekommen „freiwillige Leistungen". 
- D. h.: es bleibt in der Beziehung, wie es war! 
Der Verband muß überlegen, ob es dabei blei­
ben soll. 

2. Die Angleichung an die 100 % der Beamten 
bedeutet Mehraufwendungen für 90 % der Aus­
landslehrer. Gleichzeitig scheinen weiterhin 
Lehrer abgezogen zu werden: werden die Steu­
ern aus dem Etat bezahl.t, wird ein Kompen­
sationsgeschäft getätigt? 

Die zuständigen Behörden müssen diese Fra­
ge beantworten, der Verband wird spätestens 
in Wiesbaden darauf zurückkommen! 

3. Auslandslehrer dürfen nicht wählen! Wei­
terhin nicht! 

folgende Nahziele bieten sich an: 

a) Durchsetzung des Wahlrechts per Ände­
rung der Wahlgesetze. 

b) Angleichung verheirateter Auslandslehrer 
per Änderung des Steuerrechts, rund 10 % 
(s. o.) sind benachteiligt. 

c) Die Gründe für die Verminderung der Zahl 
der Entsandten sind klar zu ermitteln und 
zu untersuchen. 

d) Als Frage: soll es also bei den privaten 
Verträgen mit Schulvereinen bleiben, ist 
diese Konstruktion unantastbar? 

ms 

Beschlüsse der Kultusminister­
konferenz 1976 
Auslandsschulwesen 
1. Anerkennung von Zeugnissen der allgemei­
nen Hochschulreife, die an der Deutschen 
Schule Rom nach der Neugestaltung der Ober­
stufe erworben werden (22. März 1976) 

2. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der 
Hauptschule und der Realschule, die von der 
Deutschen Schule Jakarta erteilt werden (15. 
April 1976) 
3. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der 
Hauptschule, die vom Colegio Humboldt in 
Caracas/Venezuela erteilt werden (26. April 
1976) 
4. Ermittlung der Durchschnittsnote bei deut­
schen Hochschulzugangsberechtigungen, die im 
Ausland erworben werden (20. Mai 1976) 

5. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der 
Realschule, die von der Deutschen Schule in 
Las Palmas erteilt werden (13. Juli 1976) 

6. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der 
Hauptschule, die von der Deutschen Schule 
EI Paso/USA erteilt werden (19. Juli 1976) 

7. Anerkennung der Humboldt-Schule San 
Jose/Costa Rica als Deutsche Auslandschule, 
die zur Schlußprüfung führt (20. Juli 1976) 

8. Anerkennung von Abschlußzeugnissen der 
Hauptschule und der Realschule, die von der 
Deutschen Schule Lissabon erteilt werden (27. 
September 1976) 
9. Ermächtigung der Deutschen Höheren Pri­
vatschule Windhoek zur erstmaligen Abhaltung 
einer Reifeprüfung (27. September 1976) 

10. Zustimmung zu der vom Obersten Rat der 
Europäischen Schulen am 9./10. 12. 1975 ver­
abschiedeten Reifeprüfungsordnung der euro­
päischen Reifeprüfung (3. Dezember 1976) 

Von 100 Ausländern sind 11 Schüler 
11 von je 100 in der Bundesrepublik lebenden 
Ausländern besuchten im Schuljahr 1975/76 
eine allgemeinbildende oder berufsbildende 
Schule; im Schuljahr 1971/72 waren es erst 7. 
Das geht aus Berechnungen des Sekretariats 
der Kultusministerkonferenz hervor. 

Unter den verschiedenen in der Bundesrepu­
blik vertretenen Nationalitäten hatten den größ­
ten Schüleranteil 1975/76 mit 15 Prozent die 
Griechen, den niedrigsten die Jugoslawen mit 
6 Prozent. Der Schüleranteil lag bei den Aus­
ländern aus den fünf Hauptherkunftsländern der 
ausländischen Arbeitnehmer mit 12 Prozent 
deutlich über dem der übrigen Ausländer (9 
Prozent). 
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In vier Jahren 52 % mehr ausländische 
Schüler 

Der Vergleich mit der deutschen Bevölkerung 
ergibt, daß von 100 Deutschen 1971 /72 19 und 
1975/76 20 Schüler waren. Absolut nahm die 
Zahl deutscher Schüler in diesem Zeitraum von 
4 Jahren nur um 7 Prozent zu, während der 
Zugang an auslänaischen Schülern bereits bei 
52 % lag (Anstieg in absoluten Zahlen: von 
250 000 auf 451 000). Bei dem langsamen 
Wachstum der Zahl der deutschen Schüler 
machte sich bereits der Geburtenrückgang ab 
Mitte der 60er Jahre bemerkbar. Demgegenüber 
wirkten sich zuguristen der ausländischen 
Schülerzahlen u. a. die Familienzusammenfüh­
rung und die größere Geburtenrate bei den 
ausländischen Arbeitnehmern aus. 

Europäische Fachministerkonferenzen 
für Bildung und Kultur 

In nächster Zeit wird wieder eine Reihe von 
Fachministerkonferenzen auf europäischer Ebe­
ne zu Fragen der Erziehung und der Kultur 
stattfinden: 

- Noch in diesem Jahr, vom 27. bis 30. Juni 
1977, tritt in Straßburg die Ständige Konfe­
renz der Europäischen Erziehungsminister zu 
ihrer X. Sitzung zusammen. Das Hauptthema 
der Konferenz lautet „Die Schulen in ihren 
Beziehungen zur Gemeinschaft". 

- Für das Frühjahr 1978 ist ebenfalls in Straß­
burg eine ad hoc-Konferenz der Europäischen 
Erziehungsminister über die Einstellung zum 
Naturwissenschafts- und Technologie-Unter­
richt vorgesehen. 

- Die XI. Sitzung der Ständigen Konferenz der 
Europäischen Erziehungsminister wird vor­
aussichtlich im Juni 1979 in Den Haag statt­
finden. Das Hauptthema dieser Sitzung wird 
nach den Gepflogenheiten auf der vorher­
gehenden (d. h. der X.) Sitzung festgelegt. 

- Die Konferenz der Europäischen Kulturmini­
ster, die gleichfalls auf der Ebene der Mit­
gliedstaaten des Europarates und der Un­
terzeichnerstaaten der Europäischen Kultur­
konvention veranstaltet wird, tritt vom 4. bis 
10. Juni 1978 in Athen zu ihrer II. Sitzung 
zusammen. Die 1. Sitzung dieser Konferenz 
fand im vergangenen Jahr in Oslo statt. 
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Deutsch-Spanisches Lehrerhandbuch 
für den Musikunterricht 
In kooperativer Arbeit erstellten deutsche und 
chilenische Musiklehrer unter der Leitung von 
Ernst HANSELMANN ein „ Lehrerhandbuch für 
den Musikunterricht", das im Juni 1976 von den 
Regionalberatern für das Fach Deutsch in San­
tiago de Chile herausgegeben wurde. Die Bro­
schüre ist zweisprachig verfaßt und in den di­
daktischen Inhalten im deutschen sowie im 
spanischen Bereich weitgehend aufeinander ab­
gestimmt. Sie ist als Arbeitsgrundlage für den 
Musikunterricht an deutschen Schulen in Chile 
und - das ist ein Novum - auch für die staat­
lichen Schulen im gesamten spanischen Sprach­
raum gedacht, wobei die Autoren vor allen 
Dingen die chilenischen Schulen anvisierten. 
In einer Inhaltsübersicht wird zunächst ein 
Stoffplan für das 5. bis 12. Schuljahr vorge­
stellt. Danach folgen in 5 Hauptpunkten The­
menkreise, die sich wie folgt gliedern: 

1. Ein Weg zum richtigen Singen, II. Dauer und 
Rhythmus, III. Notationsformen, IV. Der Ton­
raum, V. Die Liedform und VI. Orchesterinstru­
mente. 

Diese Handreichungen sollen in ihrem Quer­
schnitt Orientierungshilfen auch für wenig vor­
gebildete Musiklehrer bieten. Sie mögen einem 
Außenstehenden etwas zu bieder erscheinen 
und ein wenig an die innerdeutschen Rahmen­
pläne der 50er Jahre erinnern. Auch könnte die 
Frage gestellt werden: Was sollen Themen­
kreise in Handreichungen, die in jedem gängi­
gen Musikbuch ohnehin zu finden sind? Wer 
jedoch die Schulsituation im Ausland - und 
hier speziell in Chile - kennt, wird zunächst 
einmal diesem Versuch einer Zusammenarbeit 
mit chilenischen Kollegen und die Abstimmung 
auf gemeinsame Unterrichtsinhalte als außer­
ordentlich positiv anerkennen. Die deutschen 
Schulen in Chile unterstehen - wie fast überall 
im Ausland - der dortigen staatlichen Aufsicht. 
Das bedeutet in der Praxis, daß bei Abschluß­
prüfungen chilenische Fachkollegen den Vor­
sitz führen und in ihren Anforderungen oft er­
heblich von den Normen der deutschen Schu­
len abweichen. Die Diskrepanz, die sich dann 
mitunter zwischen Vor- und Abschlußzensur er­
gibt, schlägt gelegentlich auf den Unterricht 
zurück und läßt „gewiefte" Schüler die Posi­
tion beziehen: abschalten im Unterricht - .,pau­
ken" für die .prueba" - bringt mit Sicherheit 
ein maximales Ergebnis. 

Hier dürfte dieser Tendenz ein Riegel vorge­
schoben worden sein, denn man kann zumin­
dest von einer gemeinsamen Basis ausgehen 



und Mindestanforderungen stellen. Ob sich die­
ser gemeinsame Standpunkt auch tatsächlich 
finden wird, muß erst die Erfahrung zeigen. 

Vergleicht man das empfohlene Liedgut für die 
einzelnen Jahrgangsstufen mit innerdeutschen 
Verhältnissen, so ist es antiquiert. Jedoch: hier 
kann und darf man nicht vergleichen, denn aus 
eigener Erfahrung weiß ich, daß unser modernes 
Liedgut nur bedingt bei den deutsch-chileni­
schen und rein chilenischen Kindern ankommt, 
wogegen sie die Lieder der Wandervogel-Ara 
oder das Volkslied des 19. Jahrhunderts „ in­
brünstig" singen. Die Zusammenstellung der 
Lieder scheint mir sehr wohl überlegt worden 
zu sein. 

Ernst HANSELMANN versteht diese Handrei­
chungen als ein erstes Arbeitspapier, das nach 
eingebrachten Erfahrungen redigiert werden 
soll. Von diesem Ansatz her seien mir einige 
kritische Fragen und Anmerkungen erlaubt. Zu­
nächst zum Stoffverteilungsplan: 

Warum wird der Block U-Musik erst ins 12. 
Schuljahr gesetzt? Das Phänomen der Beat­
und Popmusik ist ein sehr stark altersspezifi­
sches und eng an die Pubertätsphase ge­
knüpft, also in einem Zeitraum der Identitäts­
krise, in der sich der Jugendliche stark mit 
dieser Musik identifiziert; und dieser Zeitraum 
liegt im 9./10. Schuljahr, nicht im 12. 

Grundsätzlich fehlen mir Anregungen zum krea­
tiven Schaffen. So wirken die Orientierungs­
hilfen in den 5 Themenkreisen tabellarisch und 
schablonenhaft. Anregungen zum „Selberma­
chen ", etwa bei den Liedformen oder rhythmi­
schen Beispielen wären gerade für weniger 
vorgebildete Kollegen angebracht, um Hilfen 
für einen lebendigen Unterricht zu geben. 

Ein Versäumnis scheint mir offensichtlich zu 
sein und ich frage: Warum hat man die Vor­
stellungen der modernen deutschen Musikpäd­

. agogik nicht in das Papier aufgenommen? Aus 
eigener Erfahrung weiß ich, daß die chileni­
schen Kollegen immer außerordentlich dankbar 
für Anregungen waren, und hier hätte man sie 
fixieren können. So fehlen meines Erachtens 
Unterrichtssequenzen, die die suggestive Wir­
kung der Musik in den vielfältigen Formen der 
Manipulation aufzeigen, wie etwa die Musik in 
der Werbung oder im politischen Lied. Gerade 
die chilenische Folklore, die stark von politi­
schen Inhalten geprägt ist, .bietet hier hervor­
ragende Ansatzpunkte, um die Manipulations­
mechanik durchschaubar zu machen. 

Ein Musikunterricht, der nicht die Fachgren­
zen öffnet gegenüber gesellschaftspolitischen 
Aspekten und fächerübergreifend wirkt, läuft 
Gefahr, in der Selbstisolierung zu erstarren. 
Wir Musikerzieher müssen uns daher immer 
wieder die kritische Frage stellen, ob wir nicht 
ein gerüttelt Maß selbst Schuld daran tragen, 
wenn der Musikunterricht für die Masse der 
Schüler unattraktiv geworden ist. In diesem 
Sinn sei auch meine Kritik zu verstehen, näm­
lich als Anregung für eine Bearbeitung der 
Richtlinien, sobald die 2. Auflage in Redaktion 
geht. 

Mit diesen kritischen Anmerkungen soll in kei­
ner Weise die substantielle Basis dieser Hand­
reichungen angezweifelt werden. Es sei ab­
schließend noch einmal herausgestellt, daß 
dieses Arbeitspapier als Anreiz zur Nachahmung 
empfohlen werden kann und Ernst HANSEL­
MANN und seiner Mannschaft für diese Pionier-

. arbeit zu danken ist. 
B. SCHMIDT 

Betrifft: Anforderung von Lehrkräften 

Wir machen aufmerksam auf Info 5/77, wo es heißt: ,,Die Zentralstelle---­
bringt erneut zum Ausdruck, daß dem Wunsch, die Bewerbungsunterlagen 
namentlich genannter Lehrkräfte zu übersenden, grundsätzlich nicht entsprochen 
werden kann und das Vermittlungsangebot der Zentralstelle nic:1t immer eine 
Auswahl unter mehreren Bewerbern erlaubt." -

Bemerkenswert dürfte der letzte Halbsatz sein. Der Verband kommt darauf zu­
rück. 
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Neu für die deutschen Lehrer im Ausland 

Joachim Gradewald 

Wir sind dabei! - Band 3 
DM 11,-, Hueber-Nr. 1264 ' 

Mit diesem Band ist das Deutsch-Lehrwerk 
für 10- bis 16jährige ausländische Schüler 
komplett lieferbar. Band 3 setzt die Sprach­
arbeit systematisch fort und vermittelt lan­
deskundliche Inhalte. 

Karel Van Dun 

Auf deutsch, bitte! -
Band3 
DM 12,80, Hueber-Nr. 1128 
Der Abschlußband des bekannten Lehr­
werks für 10- bis 17jährige Schüler 

Max Hueber Verlag 
Krausstraße 30, 8045 lsmaning 

Franz Eppert 

Deutsche Wortschatzübungen -
Band 2 
DM 7,80, Hueber-Nr. 1293 

Gerhard Kirchhoff 

Fertigkeit Schreiben -
Teil 2 
DM 8,-, Hueber-Nr. 1257 

Roland Schäpers 

Wir und unsere kleine Stadt 
A story with pictures for young people 
of today 
DM 4,-, Hueber-Nr. 1295 

1 Compact-Cassette: 

DM 15,-, Hueber-Nr. 2.1295 

Auslandsschulverzeichnis 1977 
DM 4,20, Hueber-Nr. 9095 

BHW1 Wir sind die Bausparkasse für 
DellUChlands öffemlichen Dienst, 

Die BHW-Extras sind die Vorzugs­
leistungen des BHW für Deutschlands 
öffentlichen Dienst. So kommen auch 
die Bezieher kleiner und mittlerer · 
l;inkommen zu Haus- und Wohnungs-

' eigentum. Weil BHW-Spar- und 
Tilgungsraten extra niedrig sind und 
weil die Zinskonditionen günstiger -
sind. Vorteile, die es sonst nirgendwo 
gibt. Fragen Sie uns! 

BHWdie Bausparkasse für 
Deutschlands öffentlichen 
Dienst • 325 Hameln 



Ein Schaffstein-Jugendbuch 
zum Unterrichtsthema 
Amnesty 
International 
Lotte Betke, DAS LIED DER SUMPFGÄNGER 

Ausstattung: Efalin, Einband v. Jürgen Spohn 
Ladenpreis: DM 12,-, 100 Seiten 

Das Lied der Sumpfgänger 
Hier ein Auszug aus der Beurteilung einer unabhängigen Pädagogengruppe (Leitung Konrad Kallbach): 

Bei Büchern, bei denen das Engagement der Autorin-für eine Sache auf der Hand 
liegt, ist es nicht schwer, die Problematik aufzuweisen. Es geht also darum, 
daß Christian - eher als sein dem Entwicklungsprojekt verpflichteter Vater -
durch Kontakte mit den Menschen des Landes die Struktur des Systems der staat­
lichen Gewalt erkennt. Eher als sein Vater stellt sich Christian gefühlsmäßig 
auf die Seite der unterdrückten und will ihnen helfen. Sein Brief an Amnesty 
International, der die Ausweisung zur Folge hat, bringt allerdings auch den 
Vater zu einer konsequenten eigenen Einstellung. 

Die Personen in der Umgebung erleichtern es Christian, die Verhältnisse aufzu­
decken: da ist die Tante, die als Frau des im Sumpf lebenden Dr. Berger 
verdächtig ist und auch tatsächlich die Vertraute und Mittelspers9n der arm­
seligen Verfolgten ist. Da sind die "dunklen Steinmenschen mit Augen wie 
schwarze, stumpfe Spiegel", die alte Jacinta z. B., die sich lahm stellt, 
in Wirkliehkeit aber die Verfolgten die Wege durch den Sumpf führt; dann die 
stumm widerstehenden Arbeiter, durch Gefängnishaft und Folter Verkrüppelte; die 
namenlose Masse in ihren Ponchos. Ein Vertreter des Systems wird eigentlich nur 
in dem widerlichen Lehrer Christians vorgestellt, der das herrschende System 
bedingungslos unterstützt - dennoch ist die Bedrohung der Unterdrückten all­
gegenwärtig spürbar. 
Es stellt sich die Frage, was eine Entwicklungshilfe wert ist, die nicht nur 
einem Gewaltsystem nützt, sondern auch noch den "Sumpfgängern" den letzten 
Schlupfwinkel nimmt. 

Ausführliche pädagogische Beurteilungen über dieses und viele andere Bücher erhalten Sie auf 
Wunsch kostenlos. Bitte schreiben Sie uns. 
Schaffstein-Bücher beziehen Sie bitte über Ihren Buchhändler. 

Herminn Schaffstein Verlag 





VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck des Verbandes Ist: 

die Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung, 
die Wahrnehmung der beruflichen, rechtlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen der 
deutschen Auslandslehrer. 

Der Verband ist unabhängig sowie parteipoli­
tisch und konfessionell neutral. 

Die Mitglieder befinden über die Verbands­
politik in Schul- und Regionalversammlungen 
sowie in der alle zwei Jahre stattfindenden 
Hauptversammlung des VdLiA. 

Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen 
organisieren und Obleute bzw. weitere Reprä­
sen1anten wählen, gelten diese als Organe des 
Verbandes. 

Der Vorstand des VdLiA für die Wahlperiode 
1975/77 setzt sich zusammen aus: 

Dr. Manfred SAUER, Vorsitzender, 
Am Waldesrand 51, 5800 Hagen, 
Ruf O 23 31 / 5 24 06; 

Ernst BEYER, Geschäftsführer, 
Dorfhalde 26, 7890 Waldshut, 
Ruf 0 77 51 / 43 67; 

Friedrich BECHERT, Schatzme•ister, 
Hoher Weg 56, 3392 Clausthal-Zellerfeld 

und den Referenten: 

Dr. lrmgard FOERSTER, Referent für Rechts­
und Sozialfragen, 
Güldensöllerweg 20, 6380 Bad Homburg vor der 
Höhe, 
Ruf06172/31919; 

Horst KLITZING, Pressereferent, 
Goldberger Str. 93, 4020 Mettmann, 
Ruf 0 21 04 / 2 84 37; 

Ingrid BOSERT, Schriftleitung, 
Großer Kamp 31, 2300 Kiel 14, 
Ruf 04 31 / 78 39 21; 

Gotthard HONIG, Referent für das Obleute­
system und die Mitgliederwerbung, 
Kornweg 19, 6229 Schlangenbad-Georgenborn, 
Ruf O 61 29 / 87 40. 

Ober die Adressen weiterer und insbesondere 
aller neuen Mitarbeiter sowie aller neu einge­
tretenen und umgezogenen Mitglieder unter­
richtet jeweils die Rubrik „Anschriften" dieser 
Zeitschrift. 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, 
MATERIALIEN DES VERBANDES DEUTSCHER 
LEHRER IM AUSLAND. Sie steht allen Mitglie­
dern zu Veröffentlichungen offen. 

Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interes­
sierten, insbesondere alle zukünftigen, zur Zeit 
tätigen oder ehemaligen deutschen Lehrer im 
Ausland, sind zur Unterstützung des VdLiA als 
Interessenvertretung der Auslandslehrer, aufge­
rufen durch: 

Erwerb der Mitgliedschaft, 
Werbung weiterer Mitglieder im Kollegen- und 
Bekanntenkreis, 
aktive Mitarbeit im Verband und bei der Zeit­
schrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - be­
trägt ab 1. 1. 1976 für: 

Mitglieder im Ausland DM 80,-

Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40,-

Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre, 
Empfänger von Versorgungsbezügen DM 20,-

Ein Formblatt für Beitrittserklärung und Ab­
buchungsermächtigung findet sich am Ende des 
Heftes. 

Um die Ausstellung einer Abbuchungsermäch­
tigung wird aus Gründen der Arbeitsersparnis 
gebeten. 

Die Konten des VdLiA lauten: 

Postscheckkonto München, 1772 88-805, 

Dresdner Bank Bonn, 2 246 272 
(BLZ 370 800 40). 
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Hartmut Hacker, 
Dieter Poschardt (Hrsg.) 

Zur Frage der 
Lemplanung 

und 
Untenichts­
gestaltung 

Lernpsychologische Grundlagen -
pädagogische Perspektiven 

Auswahl Reihe B, Band 89 
Best.-Nr. 36440, 176 Seiten, kart., 

DM 12,60 

Trotz jahrelanger, intensiver 
didaktischer Diskussion besteht 

noch immer eine Diskrepanz zwischen 
theoretisch-wissenschaftlichen 

Aktivitäten und den Bedürfnissen der 
Unterrichtspraxis. Diese Diskrepanz 

versuchen die Autoren des 
vorliegenden Bandes zu verringern. 

Die einzelnen Beiträge - Die Planbar­
keit des Unterrichts (Glöckel); 
Unterrichtsplanung und Lern­

psychologie (Poschardt); 
Grundsätze in der Unterrichtsplanung 

(Breslauer); 
Die Erziehungsdimension der 
Unterrichtsplanung (Hacker) -

bieten keine direkten Handlungs­
anweisungen, enthalten jedoch so 

konkrete Vorschläge, daß sie vor allem 
auch dem jungen Lehrer, der sich noch 

in der Ausbildung befindet, wertvolle 
Hilfe leisten. 

Partner der Schule 
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DISKUSSION 

Herbert SCHERER 

Auswahl für den 'Auslandsschuleinsatz 

Zugleich ein Beitrag zu „Stichwort - Kulturelle Aktivitäten" 

Jede Hauptversammlung des VdliA wird 
mit dem Thema Auswahl und Vorberei­
tung der Auslandslehrer beschäftigt, ein 
Zeichen dafür, daß die bisherige Praxis in 
keiner Weise befriedigt. Es scheint ein­
fach nicht zu genügen, nur von den didak­
tischen, methodischen und pädagogischen 
Fähigkeiten auszugehen, die sich in No­
ten und Beurteilungen der Lehrkräfte nie­
derschlagen. Es würde auch nicht genügen 
wenn nach Klaus STOLZENBERG (Stich­
wort: ,,Kulturelle Aktivitäten" in Heft 1/77 
der Mitteilungen) noch die Feststellung 
der abgebenden innerdeutschen Schule 
hinzukäme, daß der Bewerber „gutes und 
dialektfreies Deutsch" spricht. Auch das 
Warten auf den „ Dialog am Ort", wo sich 
die auf den Dialog wartende Existenz zur 
Pflege bereit, sich zu einem Fall heraus­
gefordert fühlen muß, wird das Problem 
nicht lösen. Es klingt gut in den Ohren, es 
ist auch kostensparend, in der Praxis wird 
es nur in wenigen Fällen genügen. 
Ich bin mit Herrn STOLZENBERG durch­
aus einer Meinung über das Ziel, das ich 
aus seiner Aufzählung der geleisteten kul­
turellen Aktivitäten und seiner Feststel­
lung, daß dazu vor allem auch das Be­
mühen um die Kultur des Gastlandes ge­
höre, ersehen kann. Ich habe aber Zwei­
fel, ob der Dialog am Ort bei dem Kol­
legen einsetzt, der schon an seiner Hei­
matschule und in seinem Heimatort we­
nig kulturelles Bemühen gezeigt hat. Kul­
turpflege ist für den Durchschnittsmen­
schen ja kein Anflug, sondern setzt Sub­
stanz und die Beherrschung eines gewis­
sen Rüstzeugs voraus. 
Nach welchen Gesichtspunkten wird für 
den Auslandsschuldienst ausgelesen? Es 
gibt Auslandsschulen, die ihre Kandidaten 
zum Probeunterricht und zum Gespräch 
eingeladen haben, andere suchen über 

zurückgekehrte Lehrkräfte ein Gespräch 
mit dem Bewerber, bei dem sicher der 
dialektfreie Gebrauch der deutschen Spra­
che, aber nicht die pädagogischen Fähig­
keiten überprüft werden können. Und es 
gibt natürlich immer noch die Möglich­
keit, daß sich Schulleiter ein Team aus 
ihnen bekannten Lehrern zusammensu­
chen, sofern diese Art der Auswahl von 
der Zentralstelle nicht zunichte gemacht 
wird. 
Ansonsten ist das wesentliche Kriterium 
der Bewerbung doch nach wie vor die 
Selbstdarstellung der sich bewerbenden 
Lehrkraft. Wenn diese sich selbstkritisch 
in einem „inneren Dialog" vorstellt, hat 
sie wenig Aussicht, genommen zu werden. 
Das heißt, der Bewerber wird gezwungen, 
den Dialog schon in der Heimat in einer 
äußerst fragwürdigen Form zu beginnen. 
Die Folge ist, daß draußen Lehrer erwar­
tet werden, die angeblich viel, wenn nicht 
manchmal alles können. Damit ist ihnen 
aber bereits der Boden für die behutsame 
Pflege der auf den Dialog wartenden Exi­
stenz, für das Warten auf den „ Fall" ent­
zogen. Der vermittelte Lehrer muß meist 
sofort als vielseitiger Kulturträger einge­
setzt werden. Je kleiner der Anteil der 
vermittelten Lehrer und je größer die Ent­
wicklungsmöglichkeiten im Gastland sind, 
desto rascher muß er über den Unterricht 
hinaus tätig werden. Und dann folgt lei­
der in noch zu vielen Fällen das große 
Scheitern. Ich habe einen bestimmten Teil 
der Welt im Auge, wo sich die Fälle des 
Scheiterns leider häufen, wo nach zwei 
Jahren die Verträge gelöst werden müs­
sen. Welche Verschwendung, wenn die 
Einarbeitung übergeht in die Vorbereitung 
der Auflösung des Hausstands! 
Ein einmal abgelegtes Examen mit einer 
bestimmten Note und dialektfreien Ge-
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brauch der deutschen Sprache genügen 
nicht, um einen Lehrer auf einen meist 
vielseitigen Posten im Ausland zu setzen. 
Wenn eine zuverlässige Beurteilung über 
seine kulturellen Einsatzmöglichkeiten ge­
geben werden kann, dann doch nur von 
einer Stelle, die gute und verantwortliche 
Information über die berufliche, kulturelle 
und menschliche Verwendbarkeit des Kan­
didaten geben kann. Dies dürfte der Schul­
leiter, vielleicht in Zusammenarbeit mit 
seinen Fachbetreuern und dem Personal­
rat, sein. Natürlich müßte ein solches 
Gutachten dem Bewerber offengelegt 
werden, wie dies in Bayern bei den alle 
vier Jahre erfolgenden periodischen Be­
urteilungen geschieht. Diese Beurteilun­
gen beschreiben nicht nur die Leistungen 
des Lehrers, sondern auch seine Neigun­
gen und Interessen im außerunterrichtli­
chen und außerschulischen Bereich. Was 
ist Gleichwertiges an diese Stelle zu set­
zen? Wenn der „Dialog am Ort" einsetzt, 
sind für zwei Jahre schon irreversible 
Tatsachen geschaffen. Bei Zweiteinsatz 
würde dieses Gutachten ergänzt durch 
das von der ersten Auslandsschule. 
Ich bin mir im klaren, daß damit nicht 
alle Schwierigkeiten beseitigt werden. 
Noch immer sind Schulleiter froh, wenn 
sie Problemfälle ins Ausland wegloben. 
Noch immer beziehen sich Beurteilungen 
zu eng nur auf das Unterrichtliche und 
nicht auf das ganze Umfeld des Lehrers. 
Und noch immer wird den Eigenschaften, 
die heute in der Industrie als wichtiger 
erachtet werden als die angeblichen fach­
lichen Kenntnisse, zu wenig Bedeutung 
beigemessen. Dazu gehört vor allem die 
Flexibilität die nötig ist, den Dialog inner­
halb einer anderen Kultur überhaupt füh­
ren zu können. 
Ich würde, wenn die Verhältnisse so ideal 
wären, wie sie von Herrn STOLZENBERG 
dargestellt werden, voll beipflichten kön­
nen. Wir bräuchten dann dieses Gespräch 
nicht zu führen, auch die Enquetekommis­
sion hätte keinen Anlaß gehabt, Kritik zu 
üben und Zweifel anzumelden. Ich habe 
diese Kritik - und hier scheint mich Herr 
STOLZENBERG unter seinem „Aber" 
mißverstanden zu haben - auch nicht nur 
für den Auslandslehrer, sondern für alle 
Mittierorganisationen weitergegeben, und 
ich habe den vermittelten Lehrer selbst 
sogar von jeglicher Schuld freigespro-
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chen, aber nicht, weil er sich „ nicht zu 
einem Fall" herausgefordert gefühlt hat, 
sondern weil er einfach falsch ausgewählt 
worden ist. Im Endeffekt bleibt die unbe­
friedigende Wirkung für die Auslands­
schule, die Kolonie und das Gastland 
gleich. 

Auf einen Aspekt darf ich noch zu spre­
chen kommen. Wir haben vor Jahren bei 
einem Gespräch im Auswärtigen Amt ge­
hört, der Auslandslehrer sei nur dazu da, 
zu unterrichten. Wir haben uns gegen 
dieses „ nur" gewehrt, weil es die Kompe­
tenz der Auslandslehrer für die auswärti­
ge Kulturpolitik beschnitten hätte. Wir 
wollen andererseits nicht den Kulturbeam­
ten, der hoheitliche Kulturrechte verwal­
tet und zur Kulturpflege nach Richtlinien 
gezwungen ist. Wenn der Auslandslehrer 
aber in der auswärtigen Kulturpolitik eine 
Rolle spielen und sich ein Mitsprache­
recht sichern will, dann muß er neben sei­
ner eigentlichen Aufgabe, dem Unterricht 
und hier vorwiegend dem Sprachunter­
richt, über die Schule hinaus aktiv sein. 
Ob jemand Aktivität besitzt, ob jemand 
überhaupt die Voraussetzungen zu kultu­
reller Wirksamkeit besitzt, das, s;o glaube 
ich, läßt sich schon in der Heimat feststel­
len. Es mag im Ausland von Fall zu Fall 
noch Erweckungen geben, ich warne aber 
davor, auf sie als Regelfall zu vertrauen. 

Dabei warne ich gleicherweise vor dem 
Kandidaten, der unter dem Anspruch, 
draußen Kulturpolitik treiben zu wollen, 
seine Bewerbung einreicht, weil zumin­
dest der Erstzuvermittelnde sich kaum 
eine Vorstellung von echter Kulturpolitik 
im Ausland machen kann, seine Kultur­
politik in erster Linie also in der auch 
von Herrn Stolzenberg nicht gerechtfer­
tigten Expansion deutscher Kulturgüter 
bestehen müßte. Dies wäre ein weiterer 
Grund dafür, die Darstellung von Absich­
ten und Fähigkeiten nicht dem Bewerber 
zu überlassen, aber auch nicht dem Zufall 
der fallweisen Erweckung. 

Während in der Vorbereitung zumindest 
der Deutschbetreuer beachtliche Fort­
schritte gemacht worden sind, stellt die 
Auswahl der anderen Lehrer heute noch 
ein ungelöstes Problem dar. Hierzu einen 
Vorschlag zu machen, war Sinn dieser 
Zeilen. Dabei bin ich mir im klaren, daß 
der Vorschlag anfechtbar ist. 



BERICHT 

Ernst ULICH 

Hat die iranisch-deutsche Schule eine Zukunft? 

Dieser Aufsatz versteht sich als Ergänzung zu einem Artikel von Herrn ONNEN *, in 
dem über Entstehung und Ziele der /OS berichtet wurde. Hier soll nun mehr von der 
Praxis die Rede sein und von den Problemen, die sich nach zweijährigem Bestehen her-
auskristallisiert haben. · 

Die besondere Situation der Schule ist 
bestimmt durch einige Faktoren, die hier 
erläutert werden sollen: 
A. Die IDS ist eine staatliche iranische 

Schule mit allen sich daraus ergeben­
den Konsequenzen. 

B. Gleichwohl ist die Schule aus deut­
scher Sicht konzipiert und in ihren 
pädagogischen Intentionen nach 
Deutschland hin orientiert. 

C. Die IDS steht im Schatten des „Gro­
ßen Bruders", der Deutschen Schule 
Teheran, aus der sie ja auch hervor­
gegangen ist. 

D. Die heterogene Struktur der Schüler­
schaft macht ein planmäßiges Unter­
richten sehr schwer. 

Die Punkte A und B lassen sich natürlich 
nicht ohne Schwierigkeiten in Einklang 
bringen. In einem Land, wo alle größeren 
und besseren Schulen, vor allem solche 
mit einer zweiten Sprach-e, privat geführt 
werden, ist für eine Regierungsschule „mit 
besonderer Zielsetzung" kein Platz in der 
Bürokratie vorgesehen. Viele Bestimmun­
gen und Richtlinien sind für uns überhaupt 
nicht anwendbar. Die außerordentlich be­
schränkten Mittel für Materialien, Mobilar, 
Reparaturen usw. genügen nicht unseren 
vergleichsweise noch sehr bescheidenen 
Ansprüchen. Die Suche nach einem größe­
ren oder zusätzlichen Schulhaus, durch die 
schnelle Expansion bedingt (1977/78 be­
reits 21 Klassen mit ca. 530 Schülern), 
gestaltet sich in jedem Sommer zu einem 
spannenden Drama, bisher immer mit 
,, happy end'" im letzten Augenblick. Ge­
genwärtig haben wir drei Häuser an ver­
schiedenen Stellen der Stadt, in einem 

Falle im Schichtunterricht mit einer an­
deren Grundschule. Dies führt zu organi­
satorischen Schwierigkeiten, zumal die 
Schulhäuser verschiedenen Schulämtern 
unterstehen, wir aber strikt an einer ein­
heitlichen IDS festhalten wollen. Anderer­
seits kommt diese Konstruktion unserem 
Endziel entgegen, welches einen Schul­
verband vorsieht mit mehreren kleineren 
Grundschulen, gleichmäßig über die Stadt 
verteilt, und einem schönen, großen „Mut­
terhaus", welches die Oberstufe und die 
Verwaltung beherbergen soll. 
Auch die Lehrerfrage ist bisher keines- · 
wegs zur Zufriedenheit gelöst. Während 
die deutschsprachigen Orstkräfte in Kon-. 
kurrenz zu dem Goethe-Institut und der 
Deutschen Schule (bei gleicher Bezahlung, 
aber sehr unterschiedlichen Arbeitsbedin­
gungen) erobert sein wollen, bekommen 
wir die Persischlehrer als unterbezahlte 
Beamte von den Schulämtern, in den mei­
sten Fällen völlig ahnungslos gegenüber 
der besonderen Schulsituation, in die sie 
eintreten, und den besonderen Erwartun­
gen, die man in sie setzt. Durch Leistungs­
zulagen seitens der Elternschaft und durch 
den Prozeß einer „natürlichen Auslese" 
soll versucht werden, die guten und inter­
essierten Lehrer an der Schule zu halten 
und möglichst mehr davon heranzuziehen, 
und das in Konkurrenz zu den übermäch­
tigen Privatschulen! Es ist offensichtlich, 
daß hier hauptsächlich der iranische Rek­
tor fördernd und regulierend einwirken 
muß - wir haben bereits den dritten. 
Am Anfang war es wohl ein Vorteil, jetzt 
aber beginnt es sich nachteilig auszuwir-

* ,.Der deutsche Lehrer im Ausland", Heft 2/77. 

5 



ken, daß die Struktur der Schule noch 
nicht eindeutig durch eine schriftliche 
Vereinbarung zwischen dem iranischen 
Erziehungsministerium und der Deutschen 
Botschaft fixiert wurde. Die Verhandlun­
gen laufen, und es stellt sich heraus, daß 
man nicht bereit ist, bestimmte Punkte auf­
zunehmen, die deutscherseits als uner­
läßlich für die erfolgreiche Arbeit der 
Schule angesehen werden. Dabei muß 
durchaus anerkannt werden, daß die Ver­
handlungspartner im Ministerium und im 
Stadtschulamt der Schule mit Wohlwollen 
und Sympathie gegenüberstehen. 

Im Gegensatz zu staatlichen Schulen mit 
Deutschunterricht in anderen Ländern 
(Afghanistan, Türkei) sind die Eltern un­
serer Kinder von vornherein eindeutig auf 
das deutsche Schulwesen hin ausgerich­
tet. Sie haben ja alle viele Jahre lang in 
Deutschland gelebt. Insofern ist die Schul­
struktur nicht am „grünen Tisch" entwor­
fen, sondern mit Hilfe der Eltern ent­
sprechend ihren Wünschen und Vorstel­
lungen erarbeitet worden. Das Ziel ist 

Erfüllung des persischen Programms 
mit Abschluß des iranischen Abiturs. 

- Beibehaltung und Erweiterung der deut­
schen Sprache mit Abschluß des Deut­
schen Sprachdiploms II. 

- Herstellung einer für die Kinder erträg­
lichen Atmosphäre - pädagogisch und 
psychologisch nach europäischen Vor­
stellungen für die gesamte Schule. 

Der entscheidende Punkt ist natürlich der 
dritte. Die Unterrichtspraxis beschränkt 
sich hierzulande im allgemeinen auf eine 
sehr strenge, nach unseren Begriffen über­
holte Lernschulmethodik. Es ist für die 
Kinder eine große Belastung, alltäglich mit 
zwei verschiedenen, nicht selten gegen­
sätzlichen Erziehungssystemen konfron­
tiert zu werden. Ein kleines Beispiel soll 
für viele stehen: Nach zwei Tagen kennt 
ein Kind den Namen seines deutschen 
Lehrers, nach zwei Monaten aber vielleicht 
noch nicht den des Persischlehrers. 

Gleichwohl geben wir die Hoffnung nicht 
auf. Das Mittel, mit dem wir schließlich 
eine Änderung herbeiführen wollen, heißt 
Integration beider Unterrichtsteile. Darun­
ter verstehen wir fünferlei: 

1. Der deutsche Unterricht wird nicht zu­
sätzlich erteilt, sondern ist in die übliche 
Gesamtstundenzahl (maximal 35 Wochen-
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stunden bis Klasse 7) eingebaut. Das be­
deutet notwendigerweise eine Kürzung der 
persischen Stundenzahl, wobei aber das 
staatlich vorgeschriebene Programm 
durchgeführt werden muß. Bei intensivem 
Unterricht ist das sehr wohl möglich. 

2. Der deutsche Unterricht ist nicht zeit­
lich abgetrennt, sondern wie jedes andere 
Fach im Stundenplan verwoben. Das be­
deutet, daß geeignete Fächer, z. B. Sport, 
Kunst, Werken, vielleicht später sogar 
Musik, wahlweise von deutschen oder 
iranischen Kollegen erteilt werden können 
- oder sogar gemeinsam. Dies trifft auch 
auf Arbeitsgemeinschaften (Laienspiel, 
Nadelarbeit) zu. 

3. Auch im Unterrichtsstoff ergeben sich 
Berührungspunkte. Der deutschsprachige 
Unterricht beschränkt sich nicht auf 
Deutsch und die musischen Fächer. Drei 
Wochenstunden sind vorgesehen für Ma­
thematik und Sachkunde (später Naturkun­
de). Diese Fächer aber werden nur in 
Verbindung mit und als Ergänzung zu dem 
gerade behandelten persischen Unter­
richtsstoff gegeben. Das bedeutet eine 
ständige Kontaktpflege zwischen' den Leh­
rern, die zu fachlichen Diskussionen und 
gegenseitigen Anregungen führen kann. 

4. Feste und Feiern, Ausflüge, Zeltlager 
und ähnliche Unternehmungen werden 
möglichst gemeinsam gestaltet und durch­
geführt. Das bedeutet, daß die Schule 
nicht einfach bilingual, sondern wahrhaft 
bikulturell sein soll. Bisher neigen sich 
diese Aktivitäten noch zu sehr zur deut­
schen Seite. 

5. Diese mehrfache Verzahnung schließ­
lich soll zu einer sozialen und geistigen 
Gemeinsamkeit aller Lehrer führen, die 
unbedingt notwendig ist, damit die Schule 
ihre Ziele erreicht. 

Unnötig zu sagen, daß wir von einer Ver­
wirklichung dieser Idealform noch ziem­
lich weit entfernt sind. Neben den oben 
erwähnten Problemen gibt es aber zahlrei­
che positive Erscheinungen. Die wichtig­
sten sind: 

a) Die Hilfe der Eltern. Ohne die uner­
müdliche und tatkräftige Mitarbeit der 
Elternschaft wäre aus der Schule über­
haupt nichts geworden. Der Elternbei­
rat erledigt Dinge, die unter normalen 
Bedingungen selbstverständlich von 
den Behörden oder der Schulleitung 



bearbeitet werden. Einzelne Väter und 
Mütter opfern einen erheblichen Teil 
ihrer Berufs- oder Freizeit. Manche lei­
sten materielle Beiträge, andere las­
sen ihre Verbindungen zu hohen und 
höchsten Stellen spielen. 

b) das zunehmende Interesse der irani­
schen Behörden. Während die Schule 
im ersten Jahr nahezu unbeachtet da­
hinvegetierte, macht sich in jüngster 
Zeit der Wille zur Hilfsbereitschaft be­
merkbar. Es wurde schon gesagt, daß 
die Schwierigkeiten keinesfalls im Un­
willen einzelner Beamter liegen, son­
dern vorwiegend durch das gesamte 
Schulsystem begründet sind. Wieder 
ein Beispiel: Eiri Schulhaus mit 10 Räu­
men (je 35 m2) wird normalerweise von 
ca. 900 Schülern besucht, nämlich 45 
Kinder pro Klasse mit Schichtunter­
richt. Wir beanspruchen das gleiche 
Haus für maximal 210 Schüler, näm­
lich 8 Klassen (2 Fachräume) mit je 
26 Kindern, im Vormittagsunterricht. 
Was soll man von uns denken? 

c) Die wachsende Sympathie, die der 
Schule nun auch schon von einzelnen 
iranischen Lehrern entgegengebracht 
wird. Nachdem sich der erste Schrek­
ken gelegt hat, beginnen manche Kol­
legen, unsere Art zu verstehen und zu 
schätzen. Es wird der Wunsch geäu­
ßert, die deutsche Sprache zu erler­
nen. In zunehmendem Maße werden 
auch private Geselligkeiten veranstal­
tet. Eine Kollegin - unsere wertvollste 
- hat ein weitaus besseres Stellenan­
gebot abgelehnt, der IDS zuliebe. 

Aus all dem Gesagten geht schon her­
vor, daß sich die IDS in Art und Ziel recht 
deutlich von der DST unterscheidet. Bei 
der Gründung wurde sie von dieser Seite 
aus mit großer Erleichterung als „Entla­
stungsschule" ( .. Satelliten" -Auffangschu­
le)* begrüßt un·d auch materiell unterstützt. 
Die Eltern hingegen betrachten die Schule 
mit zumindest ebensoviel Skepsis wie 
Hoffnung als „Ersatzschule". Diese Be­
griffe haben allesamt einen nicht gerade 
konstruktiven Inhalt, obwohl sie anfangs 
natürlich berechtigt waren. Inzwischen be­
müht sich die IDS, ihre Eigenständigkeit 

* Aufgefangen werden die aus Deutschland zu­
rückkehrenden iranischen Kinder. Der Begriff 
beinhaltet gleichzeitig die Möglichkeit eines 
späteren Obergangs zum Gymnasium der DST. 

unter Beweis zu stellen, bislang mit mä­
ßigem Erfolg. Sie ist nach wie vor die 2. 
Wahl, und ich wage nicht vorauszusagen 
was geschähe, wenn mit einem Male der 
,.Eiserne Vorhang" hochgezogen würde, 
der die DST. umgibt. Vorläufig kommen 
die Kinder mehr oder weniger notgedrun­
gen zu uns, und zwar nach der 4. Klasse 
solche, die früher den Haupt- und Real­
schulzweig besuchten, der demnächst für 
iranische Kinder gesperrt ist. In höheren 
Klassen folgen die gescheiterten Gymna­
siasten. ferner alle aus Deutschland zu­
rückkehrenden Grund-, Haupt- und Real­
schüler sowie natürlich die meisten der 
1. Klasse. 

In diesem Jahr sind es nur 28 iranische 
Schulanfänger, die - aufgrund eines Auf­
nahmetestes - ,.das Glück und den Vor­
zug genießen dürfen'" (Zitat), in die DST 
aufgenommen zu werden. Die restlic n 
100 fallen uns zu. Dabei ist es den m~ sten 
Eltern klar, daß die IDS für solche nder, 
die hier im lande aufwachsen und blei­
ben sollen, die weitaus bessere Lösung 
darstellt, jedenfalls theoretisch. ' 

Unser Ziel und das der Eltern, eine zwar 
andersartige, aber qualitativ doch einiger­
maßen vergleichbare Schule aufzubauen, 
wird noch lange ein Wunschtraum bleiben. 
Vor allem zwei schwerwiegende Faktoren, 
auf die die IDS keinen Einfluß ausüben 
kann, stehen der Verwirklichung entge­
gen: 

a) Die ungeheure materielle Überlegen­
heit der DST. Daß dort der vierfache 
Betrag an Schulgeld erhoben wird, 
stört die meisten Eltern wenig. Wenn 
dereinst die DST auch noch in einem 
luxuriösen SO-Millionen-DM-Bau pran­
gen wird, während sich die IDS mit 
recht bescheidenen Unterkünften be­
gnügen muß, wird niemand erwarten 
können, daß unsere Schule noch ein 
Minimum an Anziehungskraft ausübt, 
übrigens auch nicht auf die deutsch­
sprachigen Ortskräfte. Es gibt Leute, 
die den logischen aber ketzerischen 
Gedanken äußern, daß 40 Millionen 
auch genügen müßten. Die restlichen 
10 Millionen würden der IDS gut zu 
Gesicht stehen. 

b) Das Wunschdenken vieler iranisch/ 
deutscher Familien, später wieder nach 
Deutschland zurückzugehen. Für die­
se Kinder ist unsere Schule unprak-
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tisch, und zwar um so mehr, je älter 
sie sind. Obwohl ständig iranische 
Familien aus dem Ausland heimkehren, 
ist die Zahl der Abwanderer erstaunlich 
groß, und alle Anzeichen deuten dar­
aufhin, daß die Tendenz anhält. Auch 
das ist ein Grund für das Drängen zur 
Deutschen Schule. 

Die Verschiedenartigkeit der Schüler­
schaft nach Herkunft und Vorbildung ließ 
am Anfang gar keinen ordentlichen Un­
terricht zu. Wir haben Kinder 

- mit gut Deutsch und wenig oder gar nicht 
Persisch (aus Deutschland) 

- mit gut Deutsch und Persisch ein Jahr 
zurück (von der DST) 

- mit gut Persisch und Deutsch nur münd­
lich (von iranischen Schulen) 

- mit mäßig Persisch und wenig Deutsch 
(von der AVA-Schule).* 

Dieses Durcheinander reicht bis in die 
6. Klasse hinauf. Dabei haben wir die 
Kinder entsprechend unserer Strukturvor­
stellung sofort in die jeweils ihrem Alter 
entsprechende Klassenstufe gesetzt und 
nebenher mit Förderkursen nachgeholfen. 
Die Erfolge sind zufriedenstellend bis 
gut, und langsam beginnt sich die Schüler­
schar zu homogenisieren. Manche Kin­
der haben in 2 Jahren fünf Persischklas­
sen nachgeholt. Auf der deutschen Seite 
geht es etwas langsamer. Bisher konnte 
noch kein endgültiger Stoffplan für den 
Deutschunterricht aufgestellt werden. Im 
Vergleich mit deutschen Schulen streben 
wir für die besten Schüler nach Klasse 12 
einen Stand der Sprachbeherrschung an, 

* Die AVA-Schule war eine kleine iranische Pri­
vatschule mit Deutschunterricht. Sie nahm 
Kinder auf, die von der DST zurückgewiesen 
wurden. Sie löste sich mit Gründung der IDS 
auf und wird noch heute in Elternkreisen als 
abschreckendes Beispiel genannt. 

der dem Abschluß der Sekundarstufe 1 
entspricht. 
Allerdings wird der Leistungsunterschied 
in Deutsch auch in Zukunft recht erheb­
lich bleiben und sich in den oberen Klas­
sen sogar noch vergrößern. Abgesehen 
von der ·natürlichen Sprachbegabung hängt 
das von folgenden Faktoren ab: 
- Wie lange haben die Kinder in Deutsch­

land gelebt und wie viele Jahre sind sie 
dort in die Schule gegangen. 

- Wird in der Familie regelmäßig und gut 
Deutsch gesprochen oder nicht. 

Deshalb werden die Parallelklassen spä­
testens ab KI. 6 in Leistungsgruppen 
Deutsch aufgeteilt. Diese Trennung bleibt 
bis oben hin erhalten. 
Die Schule könnte, wenn sie fertig ist, 
auf drei soliden Beinen stehen, dem deut­
schen, dem iranischen und dem der Eltern. 
Vorläufig ist das deutsche Bein noch recht 
stark, das iranische viel zu schwach. Ein 
Ausgleich ist erwünscht, aber die Verhält­
nisse sollten sich nicht umkehren. Des­
halb müssen unsere einmal errungenen 
und als richtig erachteten Positionen zäh 
verteidigt werden. Auf der deutschen Sei­
te bestehen keine Differenzen. Vom AA 
über die ZfA, die Botschaft, den Schulbe­
rater bis zum deutschsprachigen Kolle­
gium herrscht eine bemerkenswerte Ein­
mütigkeit. Die starke Förderung durch 
das BVA ist ein Beweis dafür: bereits 
nach 2 Jahren hat die Schule vier ver­
mittelte Lehrkräfte. In den Provinzstädten 
Isfahan und Shiraz beginnen sich die 
deutschsprachigen Eltern zu rühren, es 
sollen kleine Iranisch-Deutsche· Schulen 
entstehen. 
Wenn die Schule gelingt, ist ein kleiner 
Beitrag geleistet zu den kulturpolitischen 
Zielen des Auswärtigen Amtes: Ausstrah­
lung kultureller, vor allem pädagogischer 
Werte auf das Gastland. 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdLiA? 

Informieren Sie sich 

bei den Obleuten 
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oder beim Geschäftsführer 

Ernst BEYER 

Dorfhalde 26, 7890 Waldshut 



Josef KRAUTHAUSEN 

Als Schulberater in Peru, Ecuador und Bolivien 

Leute von draußen, Bewohner der Vorstädte, sind wir Lateinamerikaner die ungeladenen 
Gäste, die sich durch, die Hintertür des Westens gemogelt haben und zur Aufführung 
der Modeme genau in dem Augenblick kommen, in dem die Scheinwerfer verlöschen -
wir kommen überall zu spät. Und doch haben diese Länder hier und dort, verstreut 
aber ununterbrochen, Dichter, Schriftsteller und Maler hervorgebracht, f'_ie sich mit den 
Besten in anderen Erdteilen vergleichen dürfen. Sind wir jetzt endlich((ähig, auf unsere 
eigene Rechnung zu denken? Gelingt es uns, ein Entwicklungsmodell ~u entwerfen, das 
unsere Version der Modeme sein kann? Octavio Paz, Posdata (1970) 

Die selbstkritische Beschreibung des me­
xikanischen Autors trifft auch auf das 
Schulwesen der zum Aufgabenbereich des 
Schulberaters gehörenden Länder an der 
Westküste Südamerikas zu. Die Resigna­
tion des Zuspätkommens ist nachweisbar 
an der Unzufriedenheit mit den aus Euro­
pa oder Nordamerika übernommenen Bil­
dungsvorstellungen, der fragende - und 
fragliche - Optimi$mus in den Begrün­
dungen der geplanten oder bereits begon­
nenen Reformvorhaben nachzulesen. 
Durch die Hintertür drängen die bisher 
nicht berücksichtigten und ständig wach­
senden Scharen neuer schulpflichtiger Ge­
nerationen, das noch lange nicht selbst­
verständliche Recht auf Schulbildung als 
einzige Aufstiegschance beanspruchend. 
Bereits die quantitative Ausweitung ver­
langt mehr als die vorhandenen Mittel. Die 
in Deutschland leicht widerlegbaren The­
sen Ivan lllichs oder Paolo Freires werden 
auf diesem Hintergrund verständlich, wenn 
auch nicht realisierbar. 
Einige neuere Zahlen aus Peru sollen die­
se Entwicklung verdeutlichen. Um 85 % 
der schulpflichtigen Kinder im Alter von 
6 bis 14 Jahren zu erfassen, waren von 
1974 bis 1977 jährlich 300 000 neue Schü­
ler aufzunehmen. Die Hälfte der Bevöl­
kerung Perus (1975: 15,5 Millionen) ist 
jünger als 17 Jahre; fast 4,5 Millionen 
junge Peruaner standen 1975 in irgend­
einer Form der schulischen oder univer­
sitären Ausbildung. Diese Zahl ist unge­
fähr gleich groß wie der als „wirtschaft­
lich aktiv" eingestufte Bevölkerungsanteil. 
Obgleich der Anteil des Erziehungswesens 
am Staatshaushalt mit 19,6 % beachtlich 
hoch erscheint, kann Peru, absolut gese­
hen, nur rund DM 250 im Jahr für jeden 
Teilnehmer des Erziehungssystems ausge-

ben. In den Ballungsräumen der Groß­
städte gibt es Schulen, die in 3 Schichten 
über 10 000 Schüler aufnehmen müssen. 
Das durchschnittliche Monatsgehalt eines 
Lehrers liegt unter DM 400. Auch wenn 
nur einer von 10 Kandidaten die Aufnah­
meprüfung schafft, sind Universitäten und 
Lehrerbildungsanstalten überfüllt. 90 % 
der Ausgaben im Erziehungswesen sind 
Personalkosten; die für Reformen und'Ver­
besserungen übrigbleibenden Mittel sind 
gering und werden nicht immer zweck­
entsprechend eingesetzt. 
Reformpläne, oft blendend formuliert, müs­
sen mit der Kenntnis dieses Hintergrundes 
gelesen werden. Bei nüchterner Betrach­
tung zeigt sich, daß die Prioritäten im 
Aufbau einer Grundschule und Sekundar­
stufe I umfassenden Basisschule (Zielvor­
stellung: bis zum 9. Schuljahr, Realität: 
kaum 5 Schuljahre) und in der Entwicklung 
berufsbildender Alternativen in der Sekun­
darstufe II liegen müssen. Wo bei der Ein­
stellung von ungelernten Arbeitern ein 
Sekundarschulabschluß gefordert werden 
kann, müssen die bisher einer Minderheit 
der Bevölkerung vorbehaltenen und an 
einigen wenigen traditionellen akademi­
schen Berufen orientierten Bildungsziele 
überprüft werden. Wer den Bildungswillen 
der Schüler aus den bisher vom Schul­
system nicht oder unzureichend berück­
sichtigten Bevölkerungsschichten kennt, 
weiß, welche Reserven hier vorhanden 
sind, und muß zugleich erkennen, wie we­
nig sie im bisherigen Schulsystem genutzt 
wurden. Auf die Frage, was diese Schüler 
brauchen, um an der Entwicklung ihrer 
Länder teilnehmen zu können, lautet die 
Antwort der südamerikanischen Bildungs­
planer: weniger Auswendig lernen, weniger 
Fremdsprachen, kürzere Ausbildungszei-
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ten, dafür mehr Einsicht in technische und 
wirtschaftliche Zusammenhänge und ra­
sche Eingliederung in die Arbeitswelt. 
Zur Ergänzung des nicht ausreichenden 
staatlichen Schulwesens gibt es ein brei­
tes Spektrum nichtstaatlicher Bildungsein­
richtungen. Ihr Anteil am öffentlichen Bil­
dungswesen ist weit höher als in Deutsch­
land (Peru: 15 %). Jeder Vater, der mehr 
als DM 250 im Jahr für die Erziehung eines 
seiner Kinder ausgeben kann, wird dieses 
lieber in eine private als in eine staatliche 
Schule schicken. Private Akademien müs­
sen die Sekundarschulabsolventen für die 
Universitäts-Aufnahmeprüfungen vorberei­
ten, weil die Schulbildung nicht ausreicht. 
Die Haltung des Staates gegenüber den 
privaten Bildungseinrichtungen schwankt: 
in periodischem Wechsel erfolgen Aufrufe 
zur Verstärkung privater Initiativen und 
Versuche, eine schärfere Kontrolle auszu­
üben, die angesichts manchen Wildwuch­
ses durchaus nötig ist. 
In diesem Umfeld leben die deutschen 
Auslandsschulen, einerseits den Ansprü­
chen und Erwartungen ihrer Gastländer, 
andererseits den Entscheidungen der för­
dernden - und auch fordernden - deut­
schen Stellen unterworfen. Ihr historisch 
begründeter Name „Deutsche Schule"' ist 
im laufe der Entwicklung zu einem von 
seinem Inhalt losgelösten Markenzeichen 
oder Gütesiegel geworden, das aus Grün­
den sprachlicher Vereinfachung weiter be­
nutzt wird. In der Wirklichkeit sind es 
längst nationale Schulen mit mehr oder 
weniger deutschem Einschlag. Hätten wir 
nicht als unverbesserliche Romantiker die 
Begegnung zu einer hehren und erhabenen 
Göttin stilisiert, dürften wir das nunmehr 
in Mißkredit geratene Wort „Begegnungs­
schule" ohne innere Hemmungen verwen­
den. Begegnung im nüchternen Wortsinn 
findet dort statt, wo sich ein deutscher 
Pädagoge um die Mentalität seiner latein­
amerikanischen Schüler kümmert, wo ein 
fremdsprachiges Kind Deutsch lernt oder 
wo ein vermittelter Schulleiter mit seinem 
Kollegium die Lehrpläne des Gastlandes 
mit deutschen Vergleichsplänen in Ein­
klang zu bringen versucht. 
Auch ein Zusammenstoß ist eine - aller­
dings nicht immer angenehme - Begeg­
nung. Der Schulberater soll hier als Prall­
sack das überleben im Konfliktfall ermög­
lichen, je nach Situation sich aufblasend 
oder Dampf ablassend. Darüber hinaus 
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sollte er möglichst noch in erster Hilfe 
für Deutsch als Fremdsprache und in 
künstlicher Gruppenbeatmung ausgebil­
det sein, zudem je nach Bedarf selbst­
steuernd oder fernlenkbar. Auch wenn das 
Modell noch nicht zur Serienreife ent­
wickelt ist, kann seine Funktionsweise an 
einigen Beispielen erläutert werden. 
Waren an den geförderten Schulen in Bo­
livien, Ecuador und Peru 1974 insgesamt 
134 vermittelte deutsche Lehrkräfte tätig, 
so sind es 1977 nur noch 104. Der Ge­
samtwert der den Schulträgern gewährten 
finanziellen Zuschüsse konnte nicht so er­
höht werden, daß sie diese Kürzung aus­
geglichen hätten. Die fördernden Stellen 
versuchten, dieser Lage durch eine zwei­
fache Konzentration - innerhalb der Schu­
len auf das Fach Deutsch als Fremdspra­
che und innerhalb der Regionen auf die 
,,zentralen Orte" - gerecht zu werden. 
Beide Grundgedanken entsprachen der zu 
beobachtenden Entwicklung. Das rasche 
Anwachsen der Großstädte und die ver­
besserten Verkehrsbedingungen haben 
dazu geführt, daß es nur noch in den 
Hauptstädten eine genügend große, den 
Bestand einer zweisprachigen Schule 
rechtfertigende Zahl von deutschsprachi­
gen Kindern gibt. Unter den spanisch­
sprachigen Eltern wächst die Einsicht, daß 
ihre Kinder zunächst die Muttersprache 
beherrschen müssen, bevor sie mit dem 
Erwerb einer Fremdsprache beginnen. 
Ausnahmslos alle Schulträger haben in 
den letzten Jahren ihren eigenen Beitrag 
zum Unterhalt der Schulen erheblich ge­
steigert. Dem Schulberater wurde zwar 
an manchen Orten vorgehalten, eine Er­
höhung der Schulgelder widerspräche der 
von Deutschland gewünschten sozialen 
Offenheit; er freute sich stets, dem ent­
gegnen zu können, daß die soziale Ver­
antwortung mancher Schulvereine und die 
Grundsätze der Bemessung der finanziel­
len Förderung es sogar ermöglichten, über 
die in den Gastländern vorgeschriebenen 
Stipendiatenquoten (5-10 %) hinauszuge­
hen, ohne die wirtschaftliche Stabilität zu 
gefährden. 
In einem Land mit solidem staatlichen 
Schulwesen mag es möglich sein, eine 
nicht mehr lebensfähige Schule zu schlie­
ßen oder auslaufen zu lassen. In einem 
Entwicklungsland mit chronischem Schul­
raummangel geht das einfach nicht. Der 
Staat muß hier seine Hand auf jeden un-



genutzten Klassenraum legen, und Schul­
vereine und Eltern werden genau diesen 
ihren Raum verteidigen. Als in Bolivien 
die Entscheidung getroffen werden mußte, 
die Förderung der beiden kleinen Schulen 
in Sucre und Oruro zu verringern und bis 
1981 einzustellen, brach dieser Konflikt 
sofort auf. Es bedurfte zahlreicher Bera­
tungen und langwieriger Verhandlungen, 
um Lösungen zu finden, die ihn vermeiden: 
in Sucre durch die Übergabe der Schule 
an einen kirchlichen Träger, in Oruro durch 
die Gründung einer aus Eltern und Leh­
rern bestehenden Schulbetriebsgesell­
schaft, die in eigener Verantwortung die 
Schule fortführen wird. 
„ Nicht reagieren, sondern agieren!" Wir 
haben dieses Wort Hubert Klemps, des 
unvergessenen Freundes unserer Schulen 
und so tragisch verunglückten ersten 
Schulberaters in Lima, nicht vergessen. Es 
wirkt insbesondere dort weiter, wo neue 
Wege der Zusammenarbeit mit den Gast­
ländern beschritten werden. Zwei Schul­
versuche, in denen eine Verbindung zwi­
schen traditionellen Bildungsinhalten und 
beruflicher Ausbildung erprobt werden 
soll, sind hier besonders hervorzuheben. 
An der Humboldtschule in Guayaquil wur­
de vor einigen Jahren ein kaufmännisch­
technischer Zweig eingerichtet, der vor­
nehmlich für die Schüler der 2. Eingangs­
stufe gedacht war und für diese einen 
mittleren Abschluß nach dem 10. Schul­
jahr vorsah. Als die ersten Versuchsklas­
sen diesen Abschluß erreichten, zeigte 
sich, daß die zu sehr an deutschen Vor­
stellungen orientierte Berechtigung dem 
Arbeitsmarkt und den Bildungsvorstellun­
gen Ecuadors nicht entsprach. Fast alle 
Schüler wollten - sogar' unter Wiederho­
lung des 10. Schuljahrs - bis zum nor­
malen Sekundarabschluß nach dem 12. 
Schuljahr auf der Schule bleiben, weil sie 
vorher keinen Arbeitsplatz gefunden hät­
ten. Di'e Anträge der Schule an die Zen­
tralstelle und an das ecuatorianische Er­
ziehungsministerium, den Ausbau des 
kaufmännisch-technischen Zweiges bis 
zum „Technischen Bachillerat" anzuerken­
nen und zu fördern, sind inzwischen ge­
nehmigt worden. 
In Peru verlief die Entwicklung umgekehrt. 
Das Reformgesetz von 1972 verlangte von 
vorne herein eine politechnisch oder be­
ruf! ich orientierte Oberstufe, die das 10. 
bis 12. und 13. Schuljahr umfassende 

,,Escuela Superior de Educaci6n Profesio­
nal" (ESEP). Nach langen Verhandlungen 
konnte 1975 ein bilateraler Vertrag zur 
Gründung de~eutsch-peruanischen ESEP 
„Ernst Wilheltii Middendorf" unterzeichnet 
werden. Er sieht die Umgestaltung und 
den Ausbau der bisherigen Oberstufe der 
Humboldtschule in Lima zu einer berufs­
orientierten Oberschule mit den Fachbe­
reichen Labortechnik, Handel und Wirt­
schaft, moderne Fremdsprachen und mu­
sisch-technische Erziehung vor. Für perua­
nische Schüler bietet sie mit dem Ab­
schluß des „Bachiller Profesional" eine 
erste, sowohl beruflich als auch zum Wei­
terstudium nutzbare Hochschulqualifika­
tion. Für deutsche und peruanische Schü­
ler, die in der Bundesrepublik studieren 
wollen, ist ausdrücklich die Möglichkeit 
der Ablegung einer Erweiterten Ergän­
zungsprüfung vereinbart worden. Der 
Schulversuch läuft bereits im 4. Semester, 
in manchem noch provisorisch, in vielem 
aber erfolgversprechend. Eine Kurzbe­
schreibung ist in dem von der Zentralstelle 
herausgegebenen neuen Auslandsschul­
verzeichnis zu finden. 
Die positiven Erfahrungen mit 2 Eingangs­
stufen haben viele Schulen dieses Berei­
ches dazu bewogen, nun auch für die in 
der Grundschule aufgenommenen Kinder 
einen späteren Beginn des Unterrichts in 
Deutsch als Fremdsprache, meist im 3. 
oder 4. Schuljahr vorzusehen. Insbeson­
dere dort, wo die weit überwiegende 
Mehrzahl der Schüler Spanisch spricht, 
bringt ein Frühbeginn im Kindergarten 
oder 1. Schuljahr nicht einen dem Auf­
wand entsprechenden Sprachgewinn. Wei­
ter oben herrscht verbreitete Unzufrieden­
heit mit den bisherigen Ergebnissen der 
Sprachdiplomprüfungen, deren Anforde­
rungen - besonders in der Stufe II - in 

· den letzten Jahren stetig gestiegen sind. 
Unabhängig von Früh- oder Spätbeginn 
zeichnet sich ab, daß auch auf lange Sicht 
nur ein Teil der Schüler der Oberstufe 
dem Anspruch der Sprachdiplomprüfung 
II gewachsen sein wird. Möglichkeiten ei­
ner Differenzierung der Oberstufe werden 
zur Zeit in Bolivien in Santa Cruz und in 
Peru an der ESEP Middendorf erprobt. 

Kann, um mit Mcluhan zu fragen, das 
Medium „Deutsch als Fremdsprache" be­
reits die ganze Botschaft sein? Die Be­
schränkung der Förderung auf den 
Deutschunterricht erscheint an Ordens-
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schulen, die ein eigenes, fest umrissenes 
Schulziel haben, möglich und sinnvoll, 
an allen anderen Schulen aber fragwürdig. 
Die verzweifelten Bitten der Schulträger 
und Eltern, die auch nach Auslaufen der 
Förderung wenigstens einen deutschen 
Lehrer als Garanten einer vernünftigen 
Schulorganisation haben möchten, und das 
Ringen der Schulleiter um Fachleute für 
musische Fächer, Naturwissenschaften 
und Sport sind nicht zu überhören. Diese 
Wünsche mit dein Hinweis auf Stellenplä­
ne und fehlende Mittel abschlagen zu 
müssen, ist für den Schulberater um so bit­
terer, je mehr durch Südamerika reisenden 
Junglehrern er begegnet, die in Deutsch­
land keine Anstellung finden. Schafft end­
lich, oh fördernde Stellen und Kultusmi­
nisterien, so etwas wie einen Vorberei­
tungsdienst an Auslandsschulen! Ihr könn­
tet unseren Schulen helfen, die überfüll­
ten Seminare in der Bundesrepublik ent­
lasten und den langgehegten Wunsch nach 
einer besseren Auslandslehrerausbildung 
erfüllen. 

lnzwi•schen versuchen die Schulen, in 
Selbsthilfe geeignete Ortskräfte heranzu­
bilden. Auch wenn die Zentralstelle wie 
in Quito und Arequipa dafür Stunden ver­
mittelter Lehrer bereitstellen kann, sind 
die Schwierigkeiten gewaltig. Man braucht 
nur einige Unterrichtsstunden einheimi­
scher Lehrer zu verfolgen, um festzustel­
len, wie entscheidend das Lehrverhalten 
durch die eigenen Erfahrungen als Schü­
ler geprägt ist. Die selbst erlittene Lern­
schule wird durch den in dieselbe Rich­
tung wirkenden Druck einer nach gleichem 
Muster erzogenen Umwelt zementiert. 
Junge Universitätsabsolventen wären die 
bessere Zielgruppe, insbesondere dann, 
wenn sie vorher bereits deutsche Schu­
len besucht haben oder einen Teil ihres 
Studiums in Deutschland oder vergleich­
baren Ländern durchführen konnten. Lei­
der ist diese Gruppe noch zu klein und 
konzentriert sich zudem vorwiegend auf 
die Hauptstädte. In der Entwicklungshilfe 
sind es vor allem die in Deutschland aus­
gebildeten Counterparts, die ein Projekt 
weiterführen und später sogar allein tra­
gen können. Im Unterschied zu den Be­
werbern für das vom Pädagogischen Aus­
tauschdienst der KMK und der Zentral­
stelle ausgeschriebene Weiterbildungs­
programm können in der Technischen Hil­
fe die Counterparts die zur Ausbildung in 
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Deutschland erforderlichen Sprachkennt­
nisse, wenn es sein muß, auch in der 
Bundesrepublik erwerben. Größere Wei­
terbildungschancen für Ortskräfte oder die 
Möglichkeit, das Land, mit dem sie jahre­
lang zusammenarbeiten, auch einmal 
selbst kennenzulernen, sind aber auch 
deshalb geboten, weil der in den letzten 
Jahren gewachsene Unterschied im Le­
bensstandard deutscher und einheimischer 
Lehrkräfte auf die Dauer die Kollegien 
und Schulen zu sprengen droht. 
Aus dem Engagement und der Arbeit ein­
zelner Auslandslehrer sind in Peru Be­
raterprojekte für Kunst- und Musikunter­
richt, Schulsport und Aufbau des ESEP­
Systems hervorgegangen, in Bolivien eine 
erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen 
der Pädagogischen Hochschule und der 
Deutschen Schule in Sucre bei der Aus­
bildung von Chemi·e- und Biologielehrern 
in der Methodik des Experimentalunter­
richts. Nicht alle Hoffnungen, die man ur­
sprünglich an die Übernahme solcher Ko­
operationsvorhaben durch Auslandsschu­
len knüpfte, haben sich erfüllt, und es 
waren auch Enttäuschungen zu verarbei­
ten, um Bedingungen und Grenzen sinn­
voller Bildungshilfemaßnahmen zu erfah­
ren. Voraussetzungen sind wie in der 
Technischen Hilfe ein in Eigenleistungen 
sichtbares Interesse des nationalen Part­
ners, eine nüchterne Bedarfsanalyse mit 
klaren Zielbeschreibungen und eine fest 
vorgegebene zeitliche Begrenzung des 
Projektes. Konkret: es hat wenig Sinn, 
audiovisuelle Zentren nach dem Vorbild 
deutscher Stadtbildstellen einzurichten, 
wenn sie später nur als Präsenzbibliothe­
ken genutzt werden, weil der Lehrer ohne 
Auto keinen Projektor durch die Stadt 
schleppen kann oder, wenn doch, in der 
Schule dafür keine Steckdose findet. 
Aus „örtlicher Sicht" - das heißt, aus dem 
Blickwinkel von Botschaften, Schulträgern 
und Schulen - ist die innerdeutsche Kom­
petenzaufteilung zwischen Schulpolitik 
und Entwicklungshilfe nicht auf die Ver­
hältnisse in diesen Ländern übertragbar; 
die „reinen"' Ausprägungen - Auslands­
schule ohne Engagement in der Bildungs­
hilfe und Bildungshilfemaßnahmen ohne 
Unterstützung durch die an den Schulen 
vorhandene Infrastruktur - erscheinen 
gleich gefährdet und gefährlich. An die 
Integrationskraft eines Schulberaters wer­
den damit hohe Ansprüche gestellt, wenn 



er die in Deutschland wie im Gastland aus­
einanderstrebenden Interessen zusammen­
halten soll. 

Als Schulleiter habe ich gelegentlich und 
zum Trost Kafkas Gleichnis „Poseidon" 
gelesen, die Beschreibung ,des Meeres­
gottes, von dem Außenstehende glauben, 
er könne reisend diß Weltmeere befahren, 
während er in Wirklichkeit rechnend am 
Schreibtisch sitzt und die längst fällige 
Inspektion auf den letzten Augenblick vor 
dem Weltuntergang verschieben muß. Der 
häufiger und unter oft abenteuerlichen Um-

Harry WERNER 

ständen reisende Schulberater erfährt 
zwar deutlicher die konkrete Wirklichkeit 
an den Schulorten, steht aber vor der 
Schwierigkeit, diese einer fernen Obrig­
keit zu beschreiben, deren Ratschlüsse 
einem Josef K. (bei Kafka) verschlossen 
bleföen mußten. Er ist versucht, sich mit 
den ~ Octavio Paz zitierten ungelade­
nen Gästen zu solidarisieren, die das 
Sehfußbild des deutschen BildungstJ;iea­
ters sehen wollen, um danach eine eigene 
Aufführung einzustudieren, für die sich -
wie er hofft - einheimische Talente und 
deutsche Mäzene finden lassen sollten. 

Aufgaben und Probleme der Auslandsschulen 
aus der Sicht der Kultusministerkonferenz (1977) 

Referat, gehalten auf der Informationstagung für Lehrer, die an Auslandsschulen unter­
richten wollen. Vlotho: 16.-18. 5. 1977 

Die Darstellung der Aufgaben und die 
Darlegung der Probleme der Auslands­
schulen, wie sie aus der Perspektive der 
Kultusministerkonferenz (KMK) gegenwär­
tig erscheinen, könnten leicht zu kultur­
politischen und pädagogischen Moment­
aufnahmen und daran gefällig anzuschlie­
ßenden bildungspolitischen Planungsge­
danken mißraten. Um solche zu vermei­
den und zugleich auch nach Möglichkeit 
tagespolitische Einschätzungen und parti­
kulare Deutungen auszuschließen, bemü­
hen sich diese Ausführungen darum, die 
sektoral und zeitlich gebundenen Infor­
mationen sowohl in Entwicklungslinien des 
Auslandsschulwesens als auch in das ge­
genwärtige kulturelle f:'anorama dieser 
Schulen einzufügen. Derartige Orientie­
rungshinweise können durchaus einen kri- • 
tischen Sinn für die Vielfalt der Schul­
wirklichkeiten im Ausland schaffen, sie 
lassen zudem objektiv die Innovationsfä­
higkeiten der Institution Auslandschule er­
kennen. 
Daß die Auslandsschule ein Instrument der 
auswärtigen Kulturpolitik darstellt, ist in 
Deutschland - wie auch in anderen Staa­
ten mit intensiver staatlicher Förderung 
internationaler Kulturbeziehungen - seit 
langem unbestritten1. Zur Begründung der 
Vorhaben und Verfahren, mittels kulturel­
ler Medien auf politische Beziehungen und 

Verhältnisse Einfluß zu nehmen, wird hier­
zulande noch heute gern ein Satz zitiert, 
den der Abgeordnete Theodor Heuss ein­
mal im Deutschen Reichstag Mitte der 
zwanziger Jahre ausgesprochen hat: ,,Mit 
Politik kann man keine Kultur machen; 
vielleicht kann man mit Kultur Politik ma­
chen." Ein mutiges, einprägsames Wort 
- doch auch riskant: müßten doch zum 
Beispiel bei dem freiheitlichen kulturellen 
Austausch zwischen souveränen und 
gleichberechtigten Staaten sowohl eine 
aggressive, auf Schaffung oder Bestäti­
gung von Vorherrschaft gerichtete Kultur­
propaganda als auch eine auf Umsturz des 
gesellschaftlichen Systems im Gastland 
zweckgerichtete kulturelle Außenpolitik 
ausgeschlossen sein. Desgleichen genüg­
te es gegenwärtig bei der Personalführung 
kaum, den deutschen Auslandslehrer unter 
einer Devise zu entsenden, die - bei 
Wechsel des nationalen Etiketts - von 
westlichen Nachbarstaaten entliehen wer­
den könnte. Der französische Staatsmann 
Talleyrand verabschiedete seine ausrei­
senden Botschafter mit den Worten: ,,Fai­
tes aimer la France." Und englischen Di­
plomaten gab man mit auf den Weg: 
„ Make the life and thought of the British 
people more widely known abroad." Für 
die auswärtige Kulturpolitik der Bundes­
republik Deutschland im letzten Drittel 
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des zwanzigsten Jahrhunderts kann der 
Leitbegriff der Werbung nicht allein rich­
tungweisend sein2• Die Voraussetzungen 
für partnerschaftlich ertragreiche kulturel­
le Aktivitäten sind komplexer Natur, die 
eigenen nationalen Kulturleistungen gehö­
ren genauso dazu wie die bi- und multi­
lateralen Fähigkeiten zur Weltoffenheit und 
der allseitige Wille zur internationalen Ver­
ständigung. Die Formen der Selbstdar­
stellung, der Beziehungen, des Austau­
sches und der Zusammenarbeit müssen 
insgesamt gepflegt, ausgestaltet und da­
bei den veränderten Weltbedingungen, 
dem sozio-kulturellen Wandel, der Ent­
wicklung von Wissenschaft und Technik, 
den politischen Veränderungen, angepaßt 
werden, ohne dabei das humane Ziel für 
den Einzelnen und die Gesellschaft aus 
den Augen zu verlieren: solide und hilf­
reiche Bande zwischen Menschen ver­
schiedener Nationalität, Sprache und Kul­
tur zu knüpfen. 

Daß die kulturpolitische Weltlage während 
der jüngst vergangenen Jahre nicht ein­
facher geworden ist, läßt sich symptoma­
tisch an deutschen Schulen im Ausland 
ablesen. So mußte 1975 im Zuge der 
staatlichen Verselbständigung Angolas die 
Deutsche Schule Chicuma-Benguela ihre 
Pforten schließen. Der Bürgerkrieg im Li­
banon zwang die Deutsche Schule Beirut 
zur zeitweiligen Einstellung des Schulbe­
triebs. Im Süden des afrikanischen Kon­
tinents machen die Auseinandersetzun­
gen um die Fragen der gleichberechtig­
ten Teilhabe aller im lande ansässigen 
Bürger, ungeachtet ih.rer Rassenzugehö­
rigkeit, am politischen und kulturellen Le­
ben nicht halt vor den Toren der Deut­
schen Schulen in Kapstadt, Johannesburg, 
Pretoria, Hermannsburg, Windhoek, Kari­
bib sowie der Regierungsschulen mit be­
hördlichen Konzessionen für den Deutsch­
unterricht und der dortigen kleineren deut­
schen Siedlerschulen - die Frage nach 
dem künftigen kulturellen Selbstverständ­
nis der deutschsprachigen Schuleinrich­
tungen in der Republik Südafrika und in 
Südwestafrika/Namibia ist hier und heute 
gestellt. Anderenorts haben nationale 
Schulreformen grundlegende Änderungen 
der Schulstrukturen und der Bildungsziele 
herbeigeführt. Aufgrund politischer Um­
brüche folgten zum Beispiel in Chile kurz­
fristig verschieden gerichtete Erziehungs­
reformen aufeinander: 1966 diejenige der 
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Regierung Frei, 1970 die der Regierung 
Allende und 1973 die Reform der Mili­
tärjunta. Da sich in diesem Zeitraum auch 
die deutschen amtlichen Maßnahmen zur 
Reduzierung der Zahl der nach Chile ver­
mittelten Lehrer auszuwirken begannen, ist 
die Verdünnung des deutschen pädago­
gischen Einflusses an den dortigen deut­
schen Schulen insgesamt unvermeidbar, 
trotz der gegenwärtigen Konzentrierung 
der Förderungsmaßnahmen auf drei große 
Schulverbände (Santiago, Valparaiso, 
Llanquihue) und die Deutschen Schulen 
in Osorno, Concepci6n, Temuco und Val­
divia. Noch im Jahre 1969 waren die deut­
schen Förderungsmaßnahmen auf dreißig 
einzelne Schuleinrichtungen in Chile ver­
streut. In der Türkei wiederum wurden im 
Zuge einer umfassenden Schulreform 1975 
sämtliche Schulabschlußprüfungen abge­
schafft, so daß den türkischen Schülern 
der Deutschen Schulen Istanbul nunmehr 
verwehrt ist, an der Reifeprüfung der 
Schule teilzunehmen. Daraufhin hat die 
KMK für diese Bewerbergruppe, die im 
Besitz eines türkischen Abschlußdiploms 
ist. dieses eben ohne Prüfung erworben, 
und die den Wunsch hat, an Hochschulen 
in der Bundesrepublik Deutschland zu stu­
dieren, ab 1977 eine Prüfung zur Erlan­
gung eines deutschen Zeugnisses der all­
gemeinen Hochschulreife in Istanbul ein­
gerichtet, wobei die Teilnahme daran frei­
gestellt bleibt. Eine Schulreform in Bra­
silien eröffnete den Schulen im lande die 
Möglichkeit, den Gesamtlehrgang auf elf 
Schuljahre zu verkürzen, wovon das Cole­
gio Visconde de Porto Seguro in Säo 
Paulo Gebrauch machte, womit sich diese 
Schule vor die Frage gestellt findet, dem 
dort bisher vorhandenen 13. Schuljahr, das 
zum Erwerb eines Zeugnisses der Erwei­
terten Ergänzungsprüfung führt, noch eine 
12. Klasse mit deutschem Unterrichtsplan 
voranzustellen. Wird ein derart verlänger­
ter Lehrgang zur Erlangung eines deut­
schen Zeugnisses der allgemeinen Hoch­
schulreife für die Schüler attraktiv blei­
ben, die sonst die Schule nach dem 11. 
Schuljahr verlassen und nach einem prä­
universitären Jahr ihre Studien an einer 
brasilianischen Hochschule aufnehmen 
könnten? Daß bildungspolitische Auffas­
sungen und Maßnahmen eines Gaststaates 
bikulturelle Schularbeit weitgehend aus­
schließen können, zeigt sich mit folgen­
den Hinweisen. Nach der venezolanischen 



Schulgesetzgebung von 1962 ist es dem 
Colegio Humboldt in Caracas allein ge­
stattet, Deutsch in der venezolanischen 
Unterrichtsabteilung als Fremdsprache zu 
führen, und davon völlig getrennt, gleich­
sam exterritorial, eine deutsche Abteilung, 
die zur deutschen Reifeprüfung führt, aus­
schließlich für Schüler mit deutscher 
Staatsangehörigkeit zu betreiben. Und in 
Äthiopien hat die Revolutionsregierung die 
Deutsche Schule Addis Abeba 1976 als 
„Community school" eingestuft, womit 
dieser die weitere Aufnahme äthiopischer 
Kinder untersagt ist. Die Bemühungen um 
die Gestaltung als Begegnungsschule sind 
hier infolge staatlichen Eingriffs abgebro~ 
chen worden - wann wird in Addis Abeba 
wieder eine freizügige supranationale Un­
terrichtstätigkeit möglich sein? überhaupt 
wird es in den meisten Entwicklungslän­
dern schwieriger, Schulen besonderen 
Gepräges, wie sie die Auslandsschulen 
darstellen, im Vollzug egalitär angelegter 
Bildungsreformen zu bewahren. Die Bei~ 
spiele zeigen, daß die Ausgangslage nicht 
als schlechthin statisch oder allemal fi­
xiert eingeschätzt werden kann. Kultur­
politisch und pädagogisch verantwortli­
ches Handeln erfordern, daß die politi­
schen und bildungspolitischen Verände­
rungen in den Gaststaaten rechtzeitig und 
scharf erkannt werden, daß der dortige 
geistige und gesellschaftliche Wandel auf­
gehellt und daß die Ausdeutung der In­
formationen und Erkenntnisse weder kon­
servierenden noch progressistischen eige­
nen Wünschen unterworfen werden. Die 
Standortbestimmung der Auslandschule, 
sofern diese bikulturelle FunkUonen zu 
erfüllen beabsichtigt, bedarf für jedes 
Gastland der gründlichen Klärung und der 
laufenden weltkundlichen Kontrolle - dies 
vor allem, um dem in der menschlichen 
Verantwortung stehenden Lehrer in einem 
geklärten Aufgabenfeld fruchtbare Arbeit 
zu ermöglichen. 

Jede auswärtige Kulturpolitik muß lang­
fristig angelegt sein. Wenngleich zu man­
cher Zeit in einzelnen Bereichen auf 
schwer voraussehbare Situationen nur 
pragmatisch reagiert werden kann, obliegt 
dem Staat als kontinuierliche Aufgabe, 
unter den Zielsetzungen der langfristigen 
Strategien laufend Kontrollen der Wirkung 
kulturpolitischer Maßnahmen vorzuneh­
men. Die kulturpolitische Effizienz der 
Auslandschulen für die • Bundesrepublik 

Deutschland zu überprüfen, lag im Auf­
trag der 1970 vom Deutschen Bundestag 
errichteten Enquete-Kommission Auswär­
tige Kulturpolitik, die 1975 ihren Abschluß­
bericht vorgelegt hat3. In diesem wird 
den Schulen auch für die Zukunft eine 
wi'Chtige Rolle in der kulturellen Außen­
politik der Bundesrepublik Deutschland 
eingeräumt, falls es gelingt, sie den ge­
wandelten Anforderungen anzupassen. 
Diesen einzuleitenden Prozeß des Pla­
nens und Versorgens stellt die Enquete­
Kommission unter folgende Hauptziele: 

- Besondere Förderungswürdigkeit sollte 
der Typ der bikulturellen Schule besit­
zen, die partnerschaftlich in das einhei­
mische Schulwesen eingegliedert ist 
und jungen Menschen des Gastlandes 
und den dort ansässigen deutschen 
Staatsangehörigen die Chance bietet, im 
vertieften Verständni'S zweier Kulturen 
aufzuwachsen. Struktur, Unterrichtsin­
halte und Lernziele dieser Schulen sind 
auf die besonderen Bedürfnisse des je­
weiligen Landes und des Standortes 
einzurichten. Der deutsche Minimalan­
tei-1 sollte in der Vermittlung guter deut­
scher Sprachkenntnisse und eines wirk­
•lichkeitsnahen Deutschlandbildes beste­
hen. 

- In Entwicklungsländern sollten die deut­
schen Schulen auch berufsbezogene 
Bildungsinhalte vermitteln und nach 
Möglichkeit eng mit den Projekten der 
deutschen Bildungshilfe zusammenar­
beiten. 

- Die soziale Öffnung der Schulen sollte 
durch Gewährung von Freiplätzen und 
Lernmittelfreiheit an begabte Kinder aus 
dem Gastland weiter gefördert werden. 

- Die aus der Bundesrepublik Deutsch­
land vermittelten Lehrer sind künftig 
systematisch auf ihre Auslandsaufga­
ben vorzubereiten, damit sie sich stär­
ker als bisher an der Aus- und Weiter­
bildung einheimischer Lehrer beteiligen 
können. Diesen werden auf die Dauer 
Aufgaben übertragen werden müssen, 
die bisher von vermittelten deutschen 
Lehrern wahrgenommen wurden. Da­
durch sollte auch eine Reduzierung der 
Zahl der Auslandslehrer möglich ge­
macht werden. 

- Die in Obersee bestehenden Sprach­
gruppenschulen deutscher Auswanderer 
bzw. deren Sonnabendschulen sind wei-
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ter zu fördern, falls diese nicht in kul­
tureller Abkapselung verharren und sich 
zeitgemäßen deutschen pädagogischen 
Anschauungen öffnen. 

Für Kinder von Deutschen, die im eigenen 
und/oder öffentlichen Interesse der Bun­
desrepublik peutschland zeitweilig im 
Ausland tätig sind, stehen an einer Reihe 
von Orten sogenannte Expertenschulen 
zur Verfügung. Diese sichern den Schü­
lern den Anschluß an das innerdeutsche 
Schulsystem, sie folgen daher weitgehend 
deutschen Curricula und führen meist zu 
deutschen Abschlüsseri. Oft werden di·ese 
Schulen auch von Schülern des Gastlan­
des und von Schülern aus Drittländern, 
vor allem aus anderen europäischen Staa­
ten, besucht. Für die exportabhängige 
deutsche Wirtschaft sind solche Schulen 
von besonderem Interesse, und es hat 
sich gerade jüngst in der öffentlichen Dis­
kussion gezei·gt, daß die Randstellung, die 
die Enquete-Kommission des Deutschen 
Bundestages den sogenannten Experten­
schulen gegeben hat, nicht den realen 
Schulbedürfnissen im Ausland entspricht. 
In verstärktem Umfange gehen deutsche 
Fi~men dazu über, an Orten mit umfang­
~e1cher und langfristiger Auslandtätigkeit 
ihren deutschen bzw. deutschsprachigen 
~itarbeiter~ eigene Schuleinrichtungen 
fur deren Kinder zur Verfügung zu stellen. 
Die kulturpolitische Neubewertung der 
Expertenschule gehört mit zu den Ver­
änderungen in den kulturpolitischen Kon­
zeptionen, wie sie sich seit kurzem an­
deuten oder zeigen. Die gegenwärtig an­
gespannte Haushaltslage des Bundes hat 
ihre mißlichen Auswirkungen auf die per­
sonelle, finanzielle und materielle Schul­
förderung. Bei wachsenden qualitativen 
Anforderungen und stetig steigenden 
Schülerzahlen (z. Z. rund 11 0 000 Schüler 
a~ 320 gef?rderten Schulen im Ausland) 
konnen bei einzelnen Institutionen Defi­
zite auftreten, die auch durch einen er­
höhten Beitrag ~er Elternschaft nicht ge­
deckt werden konnen. Desgleichen treten 
die Fragwürdigkeiten technokratischer Re­
formmodelle und bildungsideologischer 
Planspiele immer deutlicher hervor, so 
daß sich wieder die Einsicht durchzuset­
zen vermag, daß es bei der Beurteilung 
der Voraussetzungen, Leistungen und Zu­
kunftswirkungen der Auslandschulen nicht 
um ein einfaches „So und nicht anders!" 
geht. 
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Da die auswärtige Kulturpolitik eine ge­
samtstaatliche Aufgabe darstellt, ist eine 
Ordnung der Kompetenzen von Bund und 
Ländern erforderlich4• Das Auswärtige 
Amt nimmt die auswärtigen kulturellen 
Angelegenheiten des Bundes wahr, es ist 
daher auch für die deutschen Schulen im 
Ausland zuständig. Mit der Durchführung 
der amtlichen Förderungsmaßnahmen ist 
seit 1968 die Zentralstelle .für das Aus- . 
landschulwesen im Bundesverwaltungs­
amt, Köln, betraut. Das Auswärtige Amt 
wirkt mit der KMK bei der Förderung der 
deutschen Schulen im Ausland zusammen, 
wobei die KMK insbesondere zuständig 
ist für die Anerkennung einer deutschen 
Schule im Ausland als „Deutsche Aus­
landsschule", die Beurteilung von Lehrplä­
nen und die Verleihung von Prüfungsbe­
rechtigungen und die damit verbundene 
Abhaltung von Prüfungen und die Ausstel­
lung von .Zeugnissen. In allen grundsätz­
lichen Fragen über deutsche Schulen im 
Ausland, wozu auch die grundlegenden 
Fragen der Lehrervermittlung gehören, 
setzen sich das Auswärtige Amt und die 
KMK · gegenseitig ins Benehmen und un­
terrichten einander. Mit der Wahrnehmung 
dieser Zusammenarbeit hat die KMK den 
Ausschuß für das Auslandsschulwesen be­
auftragt, dem je ein Vertreter jedes Kul­
tusministeriums der Länder und der Lei­
ter des Schulreferats im Auswärtigen Amt 
mit dem Leiter der Zentralstelle für das 
Auslandschulwesen als Mitglieder ange­
hören. Der Auslandsschulausschuß der 
KMK steht in einer langen Tradition der 
verantwortlichen Mitwirkung innerdeut­
scher Kultusbehörden an der kulturellen 
Außenpolitik Deutschlands. Die Kaiserli­
che Reichsschulkommission war von 1875 
bis Ende des Ersten Weltkriegs tätig. 
Durch sie erhielten ne.un Auslandsschulen 
die Genehmigung zu Prüfungen für die 
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen 
Heeresdienst; vier dieser Schulen ent­
wickelten sich bis 1914 zu voll ausgebau­
ten Gymnasien. Der veränderten inner­
staatlichen und außenpolitischen Situation 
des Deutschen Reiches zur Zeit der Wei­
marer Republik entsprechend, übernahm 
1920 der Gutachterausschuß für das deut­
sche Schulwesen im Ausland die Aufga­
ben der Reichsschulkommission; er beriet 
das Reichsministerium des Innern, nach 
1933 das Reichserziehungsministerium, 
und das Auswärtige Amt in allen Ange-



legenheiten der deutschen Schulen im 
Ausland, schuf Ordnungen für Prüfungen 
und traf Regelungen hinsichtlich der da­
mit verbundenen Berechtigungen. Im Jahr 
1939 waren 24 Schulen als zur Reifeprü­
fung führende Auslandsschulen anerkannt, 
nachdem im Vorjahr 6 Schulen kirchlicher 
Orden diese Anerkennung entzogen wor­
den war; 12 Einrichtungen waren als zur 
Schlußprüfung führende Auslandsschulen 
(Klasse 10) anerkannt. Dieser Sachver­
ständigenausschuß wurde in seinem Be­
stand von den nationalsozialistischen 
Machthabern nicht angetastet, erst der 
Zusammenbruch des Deutschen Reiches 
1945 setzte seiner Arbeit ein Ende. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg übernahm ab 1950 
der Schulausschuß der KMK die Angele­
genheiten des Auslandsschulwesens, bis 
1951 der Ausschuß für das Auslandschul­
wesen eingerichtet wurde5• 

Die folgende übersieht (Stand: 1. Mai 
1977) über die Anerkennungen und Prü­
fungsermächtigungen durch die KMK 
zeigt, welches Schulangebot für deutsche 
Staatsangehörige im Ausland sowie für 
ausländische Kinder hinsichtlich erreich­
barer gymnasialer Abschlüsse der Sekun­
darstufe I und II besteht: 

1. Schulen im Ausland, die von der KMK als 
"Deutsche Auslandschule, die zur Reifeprüfung 
führt" anerkannt sind und an denen Reifeprü­
fungen nach der Ordnung der deutschen Reife­
prüfung im Ausland abgehalten werden: 

Ägypten: 
Deutsche Evangelische· Oberschule in Kairo 

Äthiopien: 
Deutsche Schule Addis Abeba 

Belgien: 
Deutsche Schule ,Brüssel 

Finnland: 
Deutsche· Schule Helsinki 

Frankreich: 
Deutsche Schule Paris 

Griechen land: 
Deutsche Schule Athen 

Iran: 
Deutsche Schule Teheran 

Italien: 
Deutsche Schule Genua, 
Deutsche Schule Mailand, 
lstituto Guilia Mailand, 
Deutsche Schule Rom 

Japan: Deutsche Schule Tokyo 

Libanon: 
Deutsche· Schule Beirut 

Niederlande: f 
Deutsche Schule Den Haag,( 
Deutsche Abteilung der Internationalen 
AFCENT-Schule in Brunssum 
Arnold-Janssen-Schule in Steyl 
Kolleg St. Ludwig in Vlodrop 
Portugal: _ 
Deutsche Schule Lissabon 
Deutsche Schule Porto 
Schweden: 
Deutsche Schule Stockholm 
Spanien: 
Deutsche· Schule Barcelona 
Deutsche Schule Bilbao 
Deutsche Schule Madrid 
USA: 
Deutsche Schule Washington 

2. Deutsche Schulen im Ausland, an denen 
aufgrund von Einzelermächtigungen der KMK 
deutsche Reifeprüfungen nach der Ordnung 
der deutschen Reifeprüfung im Ausland abge·­
halten werden: 
Türkei: 
Deutsche Schule Istanbul 
Venezuela: 
Colegio Humbol,dt in Caracas, Deutscher Zug 

3. An der Deutschen Abteilung der Interna­
tionalen SHAPE-Schule in Shape/Belgien wird 
auf der Grundlage des belgischen Schulab­
schlußzeugnisses (Certificat) eine Prüfung zur 
Erlangung eines deutschen Zeugnisses der all­
gemeinen Hochschulreife nach der für diese 
Schule geltenden Prüfungsordnung durchge­
führt. 

4. Deutsche Schulen im Ausland, an denen am 
Ende des 13. Schuljahres Erweiterte Ergän­
zungsprüfungen zu einem ausländischen Zeug­
nis der Hochschulreife nach der für diese 
Prüfungen geltenden Prüfungsordnung abge­
halten werden, wodur.ch ein deutsches Zeug­
nis der allgemeinen Hochschulreife erworben 
wird: 
Argentinien: 
Goethe-Schule in Buenos Aires 

Kolumbien: 
Colegio Andino / Deutsche Schule in Bogota 

Mexiko: 
Deutsche Schule „Alexander-von-Humboldt" in 
Mexiko-Stadt 

Peru: 
Colegio Peruano-Alemän / Deutsche Schule 
„Alexander-von-Humboldt" in Lima 

Südwestafrika: 
Deutsche Höhere Privatschule in Windhoek 

5. Am Colegio Visconde de Porto Seguro in 
Säo Paulo/Brasilien wird aufgrund von Einzel­
ermächtigungen der KMK die Erweiterte Er­
gänzungsprüfung zu einem ausländischen 
Zeugnis der Hochschulreife durchgeführt. 
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6. Privatschulen im deutschsprachigen Ausland, 
die zur Abhaltung einer deutschen Reifeprü­
fung ermächtigt werden können: 
Österreich: 
Privatgymnasium Stella Matutina in Feldkirch 
Schweiz: 
Institut auf dem Rosenberg in St. GaHen 
Lyceum Alpinun: in Zuoz 
7. An den internationalen französischen Schu­
len in Fontainebleau und St. Germain-en-Laye 
gliedert sich die Reifeprüfung für deutsche 
Schüler nach der für diese Schulen geltenden 
Prüfungsordnung in einen französischen und 
einen deutschen Te·il. Die unter Beteiligung 
eines deutschen Prüfungsbeauftragten erwor­
benen Reifezeugnisse werden in den Ländern 
der Bundesrepublik Deutschl,and als Zeugnisse 
der allgemeinen Ho.chschulreife- anerkannt. 
8. Schulen im Ausland, die von der KMK als 
.,Deutsche Auslandschule, die zur Schlußprü­
fung führt", anerkannt sind und an denen 
Schlußprüfungen (Klasse 10) nach der . Ord­
nung der Schlußprüfung im Ausland abgehal­
ten werden: 
Afghanistan: 
Deutsche Schule Kabul 
Costa Rica: 
Humboldt-Schule San lose 
Indonesien: 
Deutsche Schule in Jakarta 
Nigeria: 
Deutsche Schule Lagos 
Spanien: 
Deutsche Schule Valencia 
(wegen Umstrukturierung ab 1976 keine Schluß­
prüfung mehr) 
Deutsche Schule Las Palmas de Gran Canaria 
(wegen Umstrukturierung ab 1976 keine Schluß­
prüfung mehr) 
Deutsche Schule Santa Cruz de Tenerife 
Türkei: 
Privatschule der Deutschen Botschaft Ankara 
Uruguay: 
Deutsche SchuJ.e Montevideo 
Spanien: 
Deutsche Schule San Sebastian 
(wegen Umstrukturierung ab 1974 keine Schluß­
prüfung mehr) 
9. Deutsche Schulen im Ausland, an denen 
Schlußprüfungen aufgrund von Einzelermäch­
tigungen stattfinden: 
Ägypten: 
Deutsche Schule der Borromäerinnen in Kairo 
Deutsche Schule der Borromäerinnen in Ale­
xandria 
BrasHien: 
Escol,a Experimental Corcovado in Rio de Ja­
neiro 
Spanien: 
Deutsche Schule der Provinz Malaga in Mar­
bella. 
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Die deutschen Prüfungen im Ausland wer­
den nach den Ordnungen durchgeführt, 
die die KMK in Kraft gesetzt hat. Als 
Prüfungsbeauftragte werden die Vertreter 
der Länder im Auslandsschulausschuß 
durch den Präsidenten der KMK im Ein­
vernehmen mit dem Auswärtigen Amt be­
nannt. Die Zahl der Schüler, die im Aus­
land ein Zeugnis der deutschen Hoch­
schulreife erwerben, beträgt·zur Zeit jähr­
lich annähernd 500; diese Zahl wächst 
stetig. Außerdem finden an den Deutschen 
Schulen in Athen und Thessaloniki Prü­
fungen zur Feststellung der deutschen 
Hochschulreife für griechische Absolven­
ten dieser Schulen statt; diese erwerben 
dadurch in Verbindung mit dem griechi­
schen Reifezeugnis den Nachweis, daß 
sie die Voraussetzung für ein Studium an 
den Hochschulen in der Bundesrepublik 
Deutschland erfüllen. Im jährlichen Durch­
schnitt nehmen 120 griechische Absolven­
ten der Deutschen Schulen in Athen und 
Thessaloniki an diesen Feststellungsprü­
fungen mit Erfolg teil. Die 1977 an der 
Deutschen Schule Istanbul erstmals durch­
geführte Prüfung zur Erlangung der deut­
schen allgemeinen Hochschulrei'fe für tür­
kische Absolventen haben 45 Bewerber 
bestanden. Gerade die beiden letztge­
nannten Prüfungsformen zeigen, daß sich 
die KMK differenziert auf die Unterrichts­
und Prüfungsbedürfnisse im Ausland ein­
zustellen bemüht. 

Anerkannte Auslandsschulen, die zur Rei­
feprüfung oder zur Schlußprüfung führen, 
können das Recht erhalten, deutschen 
Schülern, die die Anforderungen der 
Hauptschule oder der Realschule erfül­
len, die entsprechenden Abschlußzeugnis­
se zu erteilen. Die KMK hat bisher ins­
gesamt 24 Auslandschulen aufgrund von 
Einzelbeschlüssen solche Berechtigungen 
erteilt. Bei der wachsenden Zahl von klei­
nen Firmenschulen im Ausland stellt sich 
zunehmend das Problem der Anerkennung 
von Zeugnissen der Hauptschule und der 
Realschule. Da diese Schulen aufgrund 
ihrer zeitlich begrenzten Tätigkeit im Aus­
land und ihrer Sammelfunktion nicht die 
Bedingungen für eine Anerkennung durch 
die KMK erfüllen können, wird jeweils 
empfohlen, die einzelnen Abgangszeug­
nisse mit Vermerken zu versehen (z. B. 
über die dem Unterricht zugrundeliegen­
den Lehrpläne, die Versetzungsordnung, 
die Qualifikation der Lehrkräfte), die den 



zuständigen innerdeutschen Unterrichts­
verwaltungen das Verfahren der Anerken­
nung des einzelnen Zeugnisses erleich­
tern. Die Erfahrung zeigt, daß sich bisher 
keine besonderen Schwierigkeiten bei 
dem Übergang von Schülern solcher 
Schulen im Ausland auf innerdeutsche 
Schulen ergeben haben. Im übrigen sind 
die Unterrichtsverwaltungen der Länder 
mittels eines KMK-Beschlusses gebeten 
worden, Weisungen an die nachgeordne­
ten Behörden und die Schulen zu geben, 
damit den Schülern deutscher Schulen im 
Ausland die Eingliederung in die inner­
deutsche Schule erleichtert wird. 

Zu den Aufgaben des pädagogischen 
Transfers gehört vor allem, daß Erzie­
hungs-, Unterrichts- und Schulreformen 
aus den Ländern in der Bundesrepublik 
Deutschland auf die deutschen Schulen 
im Ausland übertragen werden, sofern 
dies bildungspolitisch und pädagogisch 
wünschenwert und aufgrund der Gege­
benheiten des Gastlandes möglich ist. 
Deshalb wird es in seltenen Fällen um 
eine schlichte Kopie gehen, sondern es 
muß meist ,der Weg der Anpassung an 
die besondere pädagogische und organi­
satorische Form der Auslandsschule ge­
wählt werden. Ein frisches Beispiel hier­
für bietet die Neugestaltung der gymna­
sialen Oberstufe an Deutschen Auslands­
schulen. Die von der KMK anerkannten 
Deutschen Auslandschulen haben begon­
nen, ihre Oberstufe entsprechend der Ent­
wicklung im innerdeutschen Schulwesen 
neu zu ordnen. Die Reform ist an die 
Vereinbarung zur Neugestaltung der gym­
nasialen Oberstufe in der Sekundarstufe 
II von 1972 gebunden.' Zur Lösung be­
stimmter Fragen, die mit den Standort­
bedingungen und dem kulturpolitischen 
Auftrag der Auslandschule zusammenhän­
gen, und zu deren einheitlicher Regelung 
hat der Auslandsschulausschuß Grundsät­
ze verabschiedet. Die Deutschen Schulen 
in Brüssel, Rom, Mailand, Genua, Athen, 
De.n Haag, das lnstituto Giulia Mailand, die 
Arnold-Janssen-Schule in Steyl und das 
Kolleg St. Ludwig in Vlodrop haben ihre 
gymnasiale Oberstufe neu gestaltet; im 
Schuljahr 1977/78 wird die Deutsche Schu­
le Paris folgen. Eine· deutsche Abiturprü­
fung im Ausland als Abschlußprüfung der 
reformierten gymnasialen Oberstufe wird 
erstmals am Ende des Schuljahres 1976/77 
an den Deutschen Schulen Brüssel und 

Rom abgehalten. Wenngleich umfangrei­
che Materialien und zahlreiche lrlforma­
tionshilfen aus dem Inland vorlie~en, so 
tragen die Lehrerschaften im Ausland doch 
eine große Arbeitslast bei der Vorberei­
tung und Einführung der neugestalteten 
gymnasialen Qberstufe. Daß diese Re­
form an den Auslandschulen mit Augen­
maß vorgenommen wi'rd, darum sind viele 
einsichtige Kräfte bemüht, zumal eine sol­
che grundlegende Umgestaltung einer 
Schulstufe die besondere Aufmerksamkeit 
ausländischer Eltern, Lehrer und Schul­
behörden auf sich zi-eht. Auch ein Schau­
fenster deutscher Unterrichts- und Erzie­
hungsarbeit zu sein, dazu ist die Aus­
landschule durch Standort und Funktion 
bestimmt. 

Unter den kulturpolitischen Zielvorgaben 
des Auswärtigen Amts sind an einer Reihe 
von Auslandschulen Strukturveränderun­
gen eingeleitet worden, die der Verwirk­
lichung des Typs der bikulturellen Schule 
dienen sollen. Zum einen gelten diese Be­
mühungen der Einrichtung binational .ge­
ordneter Abschlüsse der Sekundarstufe 
II. So sind an den deutschen Schulen in 
Italien und in Spanien die Grundlagen da­
für geschaffen worden, daß die von den 
einheimischen Schülern an den dortigen 
Deutschen Schulen erworbenen Reife­
zeugnisse im Land als Hochschulzugangs­
berechtigungen anerkannt werden. We­
sentliche Voraussetzungen für die Ge­
währung der Zeugnisäquivalenzen waren, 
daß über den Unterricht in italienischer 
Sprache und Literatur hinaus weiterer Un­
terricht der Fächer Geschichte, Geogra­
phie, Biologie und/oder Physik in italie­
nischer Sprache erteilt wird und daß hier­
für der zuständigen italienischen Schul­
behörde gewisse lnspektionsrechte ein­
geräumt wurden. Ein entsprechendes Ab­
kommen wurde in Italien 1975 in Kraft 
gesetzt. Leider ist die Zeugnisanerken­
nung für italienische Schüler aufgrund von 
Verfahrensbedenken der italienischen 
Schulaufsichtsbehörde 1977 noch nicht 
sichergestellt - ein Beleg dafür, wie müh­
sam der Weg zur Schaffung binationaler 
Schuleinrichtungen sein kann. Die deut­
schen Schulen in Spanien profitierten von 
einem Dekret des spanischen Erziehungs­
ministeriums und Ergänzungsbestimmun­
gen hierzu aus dem Jahre 1969, nach de­
nen die Anerkennung der Reifezeugnisse, 
die von spanischen Schülern an auslän-
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dischen Privatschulen im lande erworben 
werden; unter bestimmten Voraussetzun­
gen ermöglicht werden kann, wozu ge­
hört, daß auf der Sekundarstufe außer 
Spanisch ein Teil des Fachunterrichts in 
der Landessprache erteilt und die Ab­
schlußprüfung entsprechend der spani­
schen Schulgesetzgebung am Ende der 
Klasse 12 abgehalten wird. Hiernach konn­
ten die bisher getrennt geführten spani­
schen und deutschen Unterrichtszüge an 
den Deutschen Schulen des Landes zu­
sammengeführt und einheitlich nach dem 
Plan des „Bachillerato mixto" unterrichtet 
werden. Als erste hat die Deutsche Schule 
Bilbao diesen bilateral und bilingual be­
stimmten Aufbau abgeschlossen, mit gu­
tem Erfolg, wie die Reifeprüfungen zeig­
ten. Dagegen haben die großen Deutschen 
Schulen in Madrid und Barcelona noch 
mit Reformschwiaerigkeiten zu tun, da bei 
dem großen Anteil deutscher Staatsan­
gehöriger, der bei beiden Schulen über 
50 % liegt, und einer in ihrem Schulinter­
esse traditionell ausgeprägten spanischen 
Elternschaft die dualen Unterrichts- und 
Lernzielerwartungen keineswegs zügig 
überwunden werden können. Günstiger 
sieht die Entwicklung gegenwärtig an den 
Deutschen Schulen in Valencia und Las 
Palmas de Gran Canaria aus: beide Schu­
len befinden sich im Aufbau zur Vollan­
stalt, sie können durch die schrittweise 
Erweiterung des „Bachillerato mixto"-Sy­
stems und die sie begleitende gründliche 
Lehrplanarbeit das Aufbauziel als Deut­
sche Auslandschule, die zur Reifeprüfung 
führt, unter weitgehendem Einverständnis 
ihrer Elternschaft voraussichtlich leichter 
erreichen. Der Lehrgang an den Deut­
schen Auslandsschulen, die zur Reifeprü­
fung führen, umfaßt in der Regel wie an 
den lnlandschulen 13 aufsteigende Schul­
jahre. Aufgrund eines KMK-Beschlusses 
kann an Vollanstalten das deutsche Rei­
fezeugnis nach mindestens 12jähriger Ge­
samtschulzeit in den Staaten erteilt wer­
den, deren Schulsystem so aufgebaut ist, 
daß die Berechtigung zur Immatrikulation 
an den wissenschaftlichen Hochschulen 
des Landes nach insgesamt 12jähriger 
oder kürzerer Schulzeit erworben wird 
und wenn die Oberstufen dieser Ausland­
schulen überwiegend von Schülern des 
Gastlandes besucht werden. Dementspre­
chend kann an Schulen mit dem Plan des 
„Bachillerato mixto" das Reifezeugnis 
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nach 12 aufsteigenden Schuljahren erwor­
ben werden, eine Regelung, die bereits 
für die Deutschen Schulen in Helsinki, 
Brunssum/Niederlande, Lissabon, Porto 
und Istanbul gilt. 
Noch tiefer als die vorgenannten Umge­
staltungen des gymnasialen Lehrgangs 
greift eine von Bundesseite vorrangig ge­
förderte Strukturreform in das Gesamt­
gefüge von Auslandsschulen ein. Wie be­
kannt, hat die Enquete-Kommission Aus­
wärtige Kulturpolitik des Deutschen Bun­
destages als Idealtyp das Modell der bi­
kulturellen Schule entwickelt. Nach Auf­
fassung der Kommission kann eine solche 
Schule alle Zweige des Schulwesens von 
der Elementar- bis zur Sekundarstufe ein­
schließlich berufsorientierender und be­
rufsvorbereitender Zweige umfassen. Das 
Auswärtige Amt hat indes dem Aufbau 
einer solchen Schule erst in der Sekun­
darstufe mit dem Ziel der Hochschulreife 
besondere Priorität eingeräumt. In diese 
sogenannte „ Neue Sekundarstufe", die in 
der Regel mit dem fünften oder sechsten 
Schuljahr beginnt, werden Schüler des 
Gaststaates aufgenommen, die nach ihrer 
Begabung und im besonderen aufgrund 
eines Vorkurses in Deutsch nach ihrer 
Sprachbegabung ausgewählt werden. Es 
handelt sich hier also um eine Begabten­
auslese von einheimischen Kindern für 
die Sekundarstufe deutscher Schulen im 
Ausland. 
Ein solcher Sekundarlehrgang soll bei zu­
nehmender Integration der einheimischen 
und der deutschen Schüler zu einem zwei­
sprachigen Unterricht, dem binational be­
stimmte Curricula zugrunde liegen, und 
einem bilateral anerkannten Abschluß füh­
ren. Die Bevorzugung einer solchen Schul­
form begründet das Auswärtige Amt mit 
den Erfahrungen an den deutschen Schu­
len in Griechenland und in der Türkei, 
die nach den Landesverfassungen oder 
-gesetzen einheimische Schüler nicht in 
die Primarstufe aufnehmen dürfen; auch 
spielen bei dieser Schulkonzeption bil­
dungsökonomische Überlegungen sowie 
bestimmte lerntheoretische Auffassungen 
eine Rolle. Die „Neue Sekundarstufe" wur­
de, außer an den Deutschen Schulen in 
Athen, Thessaloniki und Istanbul, in den 
letzten Jahren eingeführt an den Deut­
schen Schulen in Valencia, Las Palmas de 
Gran Canaria, Madrid, Teheran, Helsinki, 
Lima und San Salvador; geplant ist sie für 



die Deutschen Schulen in Lissabon, Bar­
celona, Bogota, Rio de Janeiro und Kairo. 
über diesen selektierten Zugang von ein­
heimischen Schülern zur Sekundarstufe 
bikultureller Schulen bestehen kontrover­
se Auffassungen fort. Einerseits kann auf 
die Lernerfolge derart ausgewählter aus­
ländischer Schüler, ihre Zukunftschancen 
als Multiplikatoren für ein weiter verbes­
sertes Verständnis für die Bundesrepublik 
Deutschland im jeweiligen Gastland, so­
wie die Wirtschaftlichkeit des Lehrgangs 
hingewiesen werden. Zum anderen bleibt 
bei der Propagierung der „Neuen Sekun­
darstufe" zu sehen, daß die Beschränkung 
des Kindergartens und der Primarstufe auf 
Schüler deutscher Muttersprache auch ei­
nen Verzicht auf Selbstdarstellung und 
Zusammenarbeit in diesen grundlegenden 
Bildungsbereichen bedeutet, daß eine Zu­
sammenfügung von Schülern deutscher 
Muttersprache und/oder Staatsangehörig­
keit, die entsprechend den gängigen Auf­
fassungen in der Bundesrepublik Deutsch­
land eine weiterführende Schule besuchen, 
mit herausragend begabten Schülern aus 
dem Gastland nicht ohne pädagogische 
Problematik bleiben kann, daß die selek­
tive Einengung dieser neuartigen Sekun­
darstufe auf Schüler aus dem Gaststaat 
nicht mit den in der. Bundesrepublik 
Deutschland vertretenen bildungspoliti­
schen Auffassungen in Einklang steht und 
daß schließlich auch ein politisches Risi­
ko latent vorhanden ist: Insbesondere in 
außereuropäischen Staaten könnte leicht 
der Vorwurf entstehen, daß eine fremd­
ländische Ausbeutung von Spitzenbega­
bungen betrieben werde. Es muß daher 
eine offene Frage bleiben, ob sich die 
Tendenz zur Einrichtung der „Neuen Se­
kundarstufe" als die pädagogisch und 
kulturpolitisch effektivste Maßnahme er­
weisen kann, als die sie zur Zeit von sei­
ten der Initiatoren und Planer dieser Kurz­
form einer bikulturellen Schule dargestellt 
wird. 

Daß bei der Integration von Auslands­
schulen in das Bildungssystem· des Gast­
staates aus deutscher kulturpolitischer 
und pädagogischer Sicht didaktische, me­
thodische und sprachliche Grenzbestim­
mungen zu treffen sind, läßt insbesondere 
die Geschichte der deutschen Schulen 
in Lateinamerika erkennen6 • Soweit diese 
die zweimaligen kriegsbedingten autoch­
thonen Maßnahmen der Unterrichtsbe-

schränkungen und -behinderungen über­
haupt überwinden konnten, hat sich an 
den meisten von ihnen der Wandel zu 
einer nach dem Schulsystem des Lan­
des aufgebauten Schule mit einem 
Deutschunterricht unter fremdsprachli­
chen Zielsetzungen für die Mehrheit der 
nicht-deutschsprachigen Schüler vollzo­
gen. Falls eine bilinguale Unterrichtsor­
ganisation weder aufgrund der lokalen 
oder regionalen Schulbedürfnisse noch 
nach dem Sch~ht des Gaststaates er­
reicht werden kann, obliegt es daher vor­
nehmlich dem Deutschunterricht, durch 
Niveau und Inhalte kulturpolitischen Er­
trag einzubringen. Unter Nutzung der Er­
gebnisse von Versuchen, die an der Deut­
schen Schule Valparaiso 1967 mit der 
planmäßigen unterricht.lichen Vorbereitung 
der Schüler der Abschlußklasse auf das 
Kleine Sprachdiplom des Goethe-Instituts 
begannen und denen sich bis 1970 einige 
weitere voll ausgebaute deutsche Schulen 
in Chile anschlossen, wurde in Zusam­
menarbeit zwischen Bund und Ländern 
1972 das Deutsche Sprachdiplom der !(ul­
tusministerkonferenz geschaffen7• Dieses 
Diplom wird nach einheitlichen Prüfungen 
in zwei Stufen verliehen. Die Anforderun­
gen bei den Prüfungen für Stufe I ent­
sprechen den Kenntnissen, die in einer 
ersten Fremdsprache bis zum 10. Schul­
jahr erworben sein sollen. Die Prüfungen 
der Stufe II finden in der Abschlußklasse, 
meist 12. Klasse, einer voll ausgebauten 
Schule im Ausland statt, ihre Zielforde­
rungen sind dadurch bestimmt, daß der 
Nachweis der für ein Hochschulstudium 
in der Bundesrepublik Deutschland erfor­
derlichen Deutschkenntnisse erbracht wer­
den muß. Die Prüfungen erfolgen an zwei 
Terminen im Jahr: März/April an Schulen, 
deren Schuljahr in der Mitte des Kalen­
derjahres endet, und August/Oktober an 
Schulen, deren Schuljahr mit dem Kalen­
derjahr übereinstimmt. Die ersten Prüfun­
gen wurden im Herbst 1974 zur Stufe II 
durchgeführt; an ihnen beteiligten sich 
25 Schulen mit insgesamt 900 Prüflingen. 
1976 wurden an 38 deutschen Schulen 
im Ausland Sprachdiplomprüfungen abge­
halten, für die sich insgesamt rund 2900 
Prüflinge bewarben. Das folgende Ver­
zeichnis von Schulen, an denen 1977 
Sprachdiplomprüfungen der Stufe I und/ 
oder der Stufe II stattfinden, zeigt, daß 
über den Kreis der Auslandschulen mit 
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deutschen Schulabschlußprüfungen hin­
aus nunmehr ein weiterer Bereich von 
deutschen Schulen im Ausland in die Ef­
fektivitätskontrollen einbezogen worden 
ist: 

Ägypten: 
Deutsche Schule der Borromäerinnen in Kairo 
Deutsche Schule der Borromäerinnen in Ale-
xandria · 
A~gentinien: 
Goethe-Schule Buenos Aires 
Pestalozzi-Schule Buenos Aires 
lnstituto Ballester in Villa Ballester 
Hölters-Schule in Villa Ballester 
Bolivien: 
Deutsche Schule· .,Mariscal Braun" in La Paz 
Deutsche Schule Santa Cruz 
Brasilien: 
Colegio Humboldt in Säo Paulo 
Colegio Visconde de Porto Seguro in Säo 
Paulo 
Escola Experimental Corcovado in Rio de Ja­
neiro 
Chile: 
Deutscher Schulverband Santiago 
Deutsche Schule St. Thomas Morus in Santiago 
de Chile 
Deutsche Marienschule· in Santiago de Chile 
Deutsche Ursulinenschule in Santiago de Chile 
Deutsche Schule Concepci6n 
Deutsche Schule Osorno 
Deutsche Schule Temuco 
Deutsche Schule .Karl Anwandter" Valdivia 
Deutscher Schulverband Valparaiso 
Deutsche Schule Puerto Montt 
Costa Rica: 
Colegio Humboldt in San Jose de· Costa Rica 

Dänemark: 
St. Petri-Schule Kopenhagen 
Ecuador: 
Deutsche Schule Quito 
Colegio Humboldt Guayaquil 
EI Salvador: 
Deutsche Schule San Salvador 
Frankreich: 
Lycee International (Deutsche Anteilung) in 
Saint Germain-en-Laye 
Guatemala: 
Deutsche Schule Guatemala 
Irland: 
Deutsche Schule Dublin 
Kolumbien: 
Colegio Andino in Bogota 
Deutsche Schule Cali 
Deuts.ehe Schule Barranqu-illa 
Mexiko: 
Deuts.ehe Schule .Alexander-von-Humboldt" in 
Mexiko-Stadt 
Deutsche Schule .Alexander-von-Humboldt" in 
Puebla 
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Paraguay: 
Goethe-Schule in Asunci6n 
Zentralschule Fernheim 
Peru: 
Colegio Peruano-Aleman .Max Uhle" in Are­
quipa 
Ursulinen-Schule in Lima 
Deutsche Schule .Beata lmelda" in Chosica­
Lima 
Spanien: 
Deutsche Schule San Sebastian 
Deutsche Schule Santa Cruz de ·renerife 
Deutsche Schule Sevilla 
Venezuela: 
Colegio Humboldt in Caracas 

Das Deutsche Sprachdiplom der Kultus­
ministerkonferenz hat an den deutschen 
Schulen im Ausland schnell an Attraktivi­
tät gewonnen. Di'e Prüfungen haben sich 
günstig auf die Zielsetzungen des fremd­
sprachlichen Deutschunterrichts ausge­
wirkt, dessen methodische und inhaltliche 
Sicherung aufgrund planmäßiger Vorbe­
reitung und Weiterbildung von Lehrern 
für den fremdsprachigen Deutschunter­
richt und der Einführung neuer aufbauen­
der Lehrbuchwerke von der Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen weiter mit 
Vorrang betrieben wird. Das Auswärtige 
Amt deutet das vielfältige Interesse an 
den Sprachdiplomprüfungen auch dahin­
gehend, daß weltweit der Wert einer in 
der gesamten Bundesrepublik Deutsch­
land anerkannten Sprachprüfung hoch ein­
geschätzt wird. 
Vergleicht man die Zahl der Auslands­
schulen mit Schulabschluß- und Sprach­
diplomprüfungen der KMK (ca. 120) mit 
der Gesamtzahl der Schulen, die amtlich 
gefördert werden (ca. 320), so zeigt sich, 
daß Leistungsforderungen und -anforde­
rungen von seiten der KMK nur ein gutes 
Drittel aller Auslandsschulen erreichen8• 

Daß Leistungsdeterminanten und Lei­
stungsgefüge jener Schulen weniger trans­
parent sind, sollte jedoch nicht zu dem 
Trugschluß führen, daß ihnen gegenüber 
generelle Vorbehalte hinsichtlich ihrer 
kulturpolitischen Notwendigkeit und Wirk­
samkeit angebracht wären. Wie vielge­
staltig die Institutionen in dem von der 
KMK linear nicht erreichbaren Schulsektor 
sind und wie unterschiedlich sich in diesem 
die kulturelle Wirksamkeit im einzelnen 
darstellt, läßt si-ch bereits leicht durch die 
Nennung folgender ausgewählter Beispie­
le zeigen: das Schulwesen der deutschen 
Mennoniten in Paraguay mit einem Lehrer-



seminar, fünf Zentralschulen und fast acht­
zig Primarschulen mit insgesamt 2300 
Schülern ausschließlich deutscher Mut­
tersprache - Amani-Oberrealschule in Ka­
bul mit 1400 afghanischen Schülern -
Botschaftsschule Moskau (Klasse 1-9) mit 
insgesamt 90 Schülern, ,davon 83 % 
deutschsprachig - Erkek Lisesi in Istan­
bul (Klasse 6-11) mit 1200 Schülern tür­
kischer Muttersprache und Staatsangehö­
rigkeit - Deutsche Schule Kuwait (Exper­
tenschule, Klasse 1-4) mit knapp 30 deut­
schen Schülern - Deutsch-Französisches 
Gymnasium im Aufbau in Versailles mit 
130 Schülern, davon 60 % deutschspra­
chig, in der Deutschen Abteilung (Klasse 
5-7). Aus diesem Sektor werden sich wei­
tere Schulen den Sprachdiplomprüfungen 
der KMK anschließen, dies sowohl im ei­
genen Interesse der Stabilisierung des 
Deutschunterrichts unter allgemein aner­
kannten einheitlichen Anforderungen als 
auch unter Berücksichtigung der ku ltur­
politischen Erwartungen des Auswärtigen 
Amts. Desgleichen wachsen den deut­
schen Abschlußprüfungen aus diesem 
weltweiten Bereich stetig neue Schulen 
zu; so sind von den Deutschen Schulen 
in London und Nairobi/Kenia sowie der 
Deutsch-Schweizerischen Internationalen 
Schule in Hongkong Anträge auf Ermäch­
tigung zur erstmaligen Abhaltung einer 
Schlußprüfung im Jahr 1978 zu erwarten. 

Nicht im strengen und traditionellen Sinn 
dem deutschen Auslandsschulwesen zuge­
hörig, jedoch gewichtig im pädagogischen 
Erprobungsfeld supranationaler Schular­
beit und insbesondere kulturpolitisch be­
deutsam für die Partnerstaaten der Euro­
päischen Gemeinschafte,n, stellen sich die 
Europäischen Schulen mit ihren spezifi­
schen Strukturen und Zielen als ein Son­
derbereich dar9• Die erste Europäische 
Schule wurde Anfang der fünfziger Jahre 
in Luxemburg gegründet, ihre Einrichtung 
geht nicht auf eine europapolitische Wil­
lensaktion zurück, sondern allein auf die 
Initiative einer Gruppe von Beamten der 
damaligen Europäischen Gemeinschaft für 
Kohle und Stahl, die aus praktischen Über­
legungen die gemeinsame Ausbildung ih­
rer schulpflichtigen Kinder in einer Schule 
mit neuem Unterrichtsaufbau in die Wege 
leitete. Der Erfolg dieses Versuchs ver­
anlaßte diE,:J Regierungen der Partnerstaa­
ten, die Schule in ihre gemeinsame Ver­
antwortung zu übernehmen, was durch 

die Unterzeichnung der Satzung der Eu­
ropäischen Schule 1957 dokumentiert wur­
de. Ein 1962 von den Partnerstaaten der 
Europäischen Gemeinschaften unterzeich­
netes Protokoll stellt die Verbindlichkeit 
der Satzung der Europäischen Schule Lu­
xemburg für weitere derartige Gründun­
gen fest. Gegenwärtig bestehen sechs 
Europäische Schulen: in Brüssel, Mol/ 
Belgien, Bergen/Niederlande, Karlsruhe, 
Luxemburg und Varese/ltalien. Diese 
Schulen werden von insgesamt über 9000 
Schülern besucht, wovon 2000 die deut­
sche Staatsangehörigkeit besitzen. Für die 
jüngst gegründete Europäische Schule 
München wird angestrebt, daß sie ihren 
Betrieb im Herbst 1977 aufnimmt. Das ge­
meinsame kulturelle Interesse der Part­
nerstaaten findet im wesentlichen seinen 
Ausdruck in folgenden Regelungen: 
- der Unterricht wird nach vereinheitlich­

ten Lehrplänen und Stundentafeln er-
teilt; , 

- den Schülern wird neben ihrer Mutter­
sprache die gründliche Kenntnis einer 
europäischen Fremdsprache vermittelt, 
indem diese vom ersten Grundschul­
jahr an täglich eine zweite Sprache, die 
sog. Ergänzungssprache, erlernen; 

- die Schüler gleicher Klassenstufen wer­
den in bestimmten Fächern gemeinsam 
unterrichtet; 

- das Abschlußzeugnis wird als Hoch­
schulzugangszeugnis von jeder auf dem 
Staatsgebiet der Unterzeichnerstaaten 
der Satzung der Europäischen Schule 
bestehenden Hochschule anerkannt. 

Ungeachtet der erzieherischen und unter­
richtlichen Erfolge dieser Schule bleibt 
noch gegenwärtig festzustellen, daß die 
an den Europäischen Schulen entwickel­
ten pädagogischen Erkenntnisse keinen 
befruchtenden Einfluß auf die Bildungs­
situation in den europäischen Staaten ge­
winnen konnten, auch sind diese Schulen 
in erster Linie zu zwischenstaatlichen Lehr­
anstalten für einen bestimmten Personen­
kreis, nämlich die Kinder europäischer Be­
diensteter, geworden. Für die deutschen 
Erziehungs- und Bildungsvorstellungen 
sind Einflußmöglichkeiten personell gege­
ben, so durch den Vertreter des Präsiden­
ten der KMK im Obersten Schulrat, die für 
die Primar- bzw. Sekundarstufe zuständi­
gen Inspektoren, vor allem aber durch die 
an die Europäischen Schulen vermittelten 
Lehrer (z. Z. etwa 150). 
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Für die Bemühungen, auch außerhalb der 
Grenzen der Bundesrepublik Deutschland 
pädagogische Wurzeln einzusenken, ist 
das Potential der zur Verfügung stehen­
den deutschen Lehrer von ausschlagge­
bender Bedeutung. Die Gesamtzahl der 
bisher mittels mehrjähriger Dienstverträge 
in den Auslandsschuldienst aus den Län­
dern beurlaubten Lehrer liegt bei 6000. 
Eine KMK-Verei'nbarung von 1965 sichert 
gr1Jndlegend die rechtliche Behandlung 
der Auslandlehrer10• Zu den Einzelfragen, 
die noch zu lösen sind, gehören die Siche­
rung des Wahlrechts für Auslandslehrer 
sowie Regelungen für eine eventuelle 
Nachversicherung in der gesetzlichen Ren­
tenversicherung für Zeiten des Auslands­
schuldienstes und eindeutige Feststel­
lungen für die Erteilung von Weisungen im 
Krisenfall. Die durch die KMK stets ver­
tretene Forderung nach Gleichstellu_ng der 
Auslandslehrer mit den im Ausland tätigen 
Bundesbediensteten, ausgenommen die 
Angehörigen des Auswärtigen Dienstes, 
ist in den letzten Jahren weitgehend erfüllt 
worden. Verbessert wurde gleichfalls die 
Vorbereitung der Lehrer auf den Auslands­
schuldie"nst. Von der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen werden in der Regel 
vier Vorbereitungslehrgänge pro Jahr 
durchgeführt, darunter zwei längere Lehr­
gänge von jeweils vier Wochen Dauer für 
die Lehrer, die Deutsch als Fremdsprache 
an Auslandsschulen in spanischsprachigen 
Ländern unterrichten sollen. Eine Sonder­
form stellt neuerdings die gemeinsame 
Vorbereitung von „Kulturpersonal" (Kul­
turattaches, DAAD-Lektoren, Personal der 
Goethe-Institute, Leiter von Auslandsschu­
len) in der Kompetenz des Auswärtigen 
Amts dar. Zu diesen Schlüsselveranstal­
tungen, die dem Umschlag deutschen Kul­
turguts für den Weltmarkt des Geistes 
und der Umsetzung eigener gewohnter 
Vermittlungspraktiken auf die Verhältnis­
se außerhalb der deutschen Grenzen die­
nen, sollte die KMK stärker als bisher 
herangezogen werden, damit der Rolle 
der Länder sowohl als Leistungsträger als 
auch als Partner bei der Pflege auswärti­
ger Kulturbeziehungen angemessen ent­
sprochen wird. Besondere Besorgnisse 
bestehen jedoch hinsichtlich der Reduzie­
rung der Zahl der vermittelten Lehrer. 
Nach den Vorstellungen der Enquete­
Kommission Auswärtige Kulturpolitik des 
Deutschen Bundestages soll im Zuge des 
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kulturpolitisch bestimmten Umwandlungs­
prozesses der deutschen Schulen im Aus­
land die Zahl der vermittelten Lehrer zu­
rückgehen, und zwar hält die Kommis­
sion eine Verringerung der Gesamtzahl 
dieser Lehrer nach erfolgreich durchge­
führter Umstrukturierung der Schulen, 
d. h. auf lange Sicht, für möglich. Indes 
hat die angespannte Haushaltslage des 
Bundes bereits vorzeitig die vorgesehene 
Entwicklung herbeigeführt. · Die Gesamt-' 
zahl der an Auslandschulen vermittelten 
Lehrer (ohne die Europäischen Schulen) 
betrug 1972/73 ca. 1500; von dieser 
Höchstzahl sank bis Mai 1977 das Stellen­
volumen auf 1299 vermit.telte Lehrer ab. 
Es ist wahrscheinlich, daß mit einem wei­
teren allmählichen Rückgang in den näch­
sten Jahren gerechnet werden muß. Ab­
gesehen von der Unwägbarkeit, ob 
deutsch/zweisprachige Ortskräfte in an­
gemessener Zahl und mit adäquater Aus­
bHdung im Ausland gewonnen werden 
können und ob die Bemühungen zur Be­
schäftigung von ausgebildeten, in den 
Ländern der Bundesrepublik Deutschland 
noch nicht beamteten Lehrern im Aus­
landsschuldienst zu nennenswerten Ergeb­
nissen führen, kann gegenwärtig nicht aus­
geschlossen werden, daß die eingeleitete 
Entwicklung zu Schwieri·gkeiten führt, die 
an einzelnen Schulen die Erreichbarkeit 
der gesetzten Lernziele gefährdet. 

Die weite geographische Streuung der 
Auslandschulen, ihre verschiedenartige 
Aufgabenstellung und vielfältige Überlap­
pung mit ausländischen Schulelementen 
rufen auch unterschiedliche Reaktionen in 
den Gast- oder Partnerstaaten auf die 
deutschen Schulen und die deutschen 
Lehrer hervor. Jenseits von Voreingenom­
menheiten, Klischeevorstellungen, Tages­
meinungen und allzu persönlich begründe­
ten Neigungen richten sich die ernsthaf­
ten Fragen der Einheimischen darauf, was 
diese Deutschen, die im fremden Land 
Schule halten, nach dort mitbringen an 
geistigem Hab und Gut, an kultiviertem, 
weltoffenem und hilfsbereitem Umgang 
und ob sie diese durch Kultur und Ethik 
bestimmte Mitgift unaufdringlich, ohne 
Besserwisserei, menschlich überzeugend 
in das fremdartige geistige und gesell­
schaftli-che Leben einzubringen vermögen. 
Wenn gerade jüngst bei Umfragen im 
westlichen Ausland den Deutschen gene­
rell günstige Werte für die Fortschrittlich-



keit der Industrie, für ihren Lebensstan­
dard, ihre Disziplin und ihren Arbeitswi'l­
len, auch für das demokratische Verhal­
ten zuerkannt wurden, so sollte doch zu 
denken geben, daß wir vergleichsweise 
niedere Werte für das Savoir-vivre, per­
sönliche Intelligenz und Kultur sowie die 
Fähigkeiten, lustig und tolerant zu sein, 
erhielten 11. Aber gerade diese lebenswer­
te schaffen leicht Sympathie und eröffnen 
vielfältige ersprießliche Kontakte im -Aus­
land. In dieses Spiegelbild der Deutschen 
ist auch der Auslandslehrer einbezogen. Er 
sollte also von diesem Phänomen wissen, 
genauso wie er zu seiner Herkunft aus ei­
ner Wohlstands- und Verbrauchergesell-
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tik des Deutschen Reiches und der Bundes­
republik Deutschland - Ihre verfassungsge­
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landslehrers an dieser pädagogischen 
Grundforderung gemessen wird, stellt für 
die Vorstellungen und Maßnahmen der 
auswärtigen Kulturpolitik auch in Zeiten 
des Wandels einen unverlierbaren Auftrag 
der Auslandsschularbeit dar. 
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Informationstagung für Lehrer, 
die an Auslandsschulen unterrichten wollen 
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Unter diesem Titel veranstaltete das Landesinstitut für schulpädagogische Bildung, 
Düsseldorf, in Zusammenarbeit mit dem VdliA eine Tagung für Kolleginnen und , 
Kollegen aus NRW. Ort der Veranstaltung war, wie schon häufig, Vlotho, und zwar 
vom 16. bis 18.5.1977. 

Leitung: 

Programm: 

Montag 

Dienstag 

Mittwoch 

Teilnehmer: 

Prof. Dr. HARDöRFER, Landesinstitut, und vom VdliA Horst 
KLITZING und Dr. SAUER. 

Vortrag und Diskussion, es referierte Prof. Dr. WITTIG von der 
FO (Forschungsstelle Oldenburg) für das Auslandsschulwesen 
zum Thema: 

Pädagogik der Auslandsschule und Ausbildung zum Auslands­
lehrer einschl. Kontaktstudium und Graduierung zurückkehrender 
Auslandslehrer. 

1. Vortrag und Diskussion, es referierte LRSD Harry WERNER 
(KMK) zum Thema: 

Aufgaben und Probleme der Auslandsschulen aus der Sicht der 
KMK 

2. Bericht und Aussprache, es berichtet Dr. SAUER (VdliA) zu 
Stellung und Problemen des Auslandslehrers. 

Allgemeine Aussprache 

Die Kolleginnen und Kollegen kamen aus allen Landesteilen und 
allen Schulformen, hatten bereits Verträge mit Auslandsschulen 
abgeschlossen, strebten diese an oder wollten sich zunächst ein­
mal orientieren. Im ganzen kann von einer glücklichen Zusammen­
setzung gesprochen werden. Die Teilnehmer waren der Meinung, 
daß solche Tagungen zwecks Orientierung ihren Sinn haben und 
fortgesetzt werden sollten. Kritik erweckte vor allem die Aufeinan­
derfolge der Vorträge und Berichte. Der VdliA hat in Kontakt 
mit dem Landesinstitut erreicht, daß die Tagungen Fortsetzung 
finden. Zielgruppe sollten zunächst Lehrkräfte sein, die noch 
nicht im Ausland waren. An eine Ausweitung ist im Moment nicht 
gedacht. Die nächste Tagung findet voraussichtlich 1978, Herbst, 
statt. 

Das Landesinstitut übernimmt die Veröffentlichung der Vorträge und Berichte, die so 
einem breiteren Publikum zugänglich werden. Die MMM berichtet über das Erschei­
nen, sobald sich Konkretes abzeichnet. 

Kritik: Im folgenden seien die wichtigsten der vorgebrachten kritischen Gesichts­
punkte genannt, die als Anregung dienen mögen: 



1. Informationsmaterial vorher verschicken bzw. v6rte-ilen 

2. Tagungen besser teilen für bereits Vermittelte und noch nicht Vermittelte, bzw. 
zu allgemeiner und gezielter Information. 

3. Durchspielen eines Beispiels an Hand einer Schule aus Europa oder Übersee. 

4. Teilnahme von Ehemaligen erwünscht zwecks Information. 

5. Vorstellung von Schulen und Ländern mittels verschiedener Medien. 

6. Problemorientierte Diskussionen einbauen aufgrund entspr. Informationen. 

7. Teilung der Tagung oder der Tagungen möglich auch für solche, die entschlos-
sen sind, hinauszugehen, und solche, die sich allgemein orientieren wollen. 

8. Folge der Vorträge und Berichte besser abstimmen: zunächst Allgemeines! 

Soweit die Kritik. An Stelle einer Besprechung der Tagung soll das Werk einer 
Gruppe der Teilnehmer, von allen gutgeheißen, stehen, die sich elementar mit dem 
Thema Auslandsschule beschäftigte und diesem eine neue Seite abgewann. 

Arbeitsgruppe Alternativschule Ausland stellt sich zur Diskussion? 

In Vlotho/Weser fand vom 16. 5. bis zum 
18.5.1977 eine Tagung für Lehrer statt, 
die an Auslandsschulen unterrichten wol­
len. Den Teilnehmern wurden von den 
Herren WITTIG, WERNER, SAUER und 
KLITZING die besondere Problematik die­
ser Schulen sowie ihre immer wieder 
auftretenden Schwierigkeiten in ein­
drucksvoller Weise nahegebracht. Unter 
dem Eindruck dieser Probleme hat sich 
trotz des restlos ausgefüllten Tagespro­
gramms spontan eine Arbeitsgruppe ge­
bildet, die in nächtelanger Arbeit ein Al­
ternativkonzept zu den l;>estehenden Aus­
landsschulen erarbeitet hat. 
Die AAA (Arbeitsgruppe Alternativschule 
Ausland) ist der Meinung, daß das Pro­
blem der Auslandsschulen bisher nicht er­
schöpfend genug behandelt worden ist. 
Um dem abzuhelfen, ist die Gründung ei­
ner „scola elementari•a atolia cemica" -
kurz SEAC - vorgesehen. Dieser pro­
grammatische Begriff bedarf der Erläute­
rung. 
Da die SEAC als Schulform eine Neu­
schöpfung ist, die von grundlegender Bei­
spielhaftigkeit sein soll, erhält sie das 
Attribut „elementaria". Die AAA, stark 
von dem Motiv der Schöpfung geprägt, 
ist der festen Überzeugung, daß eine sol­
che Schule nur auf einem Atoll, dem sich 

aus dem Meer selbst schöpfenden Frei­
raum, angesiedelt werden kann. Nur hier 
kann frei von allen bisherigen Zivilisa­
tionsnormen und -zwängen pädagogisch 
sinnvoll gearbeitet und unterrichtet wer­
den. 
Die Mitglieder der AAA sind bereit, aktiv 
an dem Versuch mitzuarbeiten und sich 
als Versuchslehrer zur Verfügung zu stel­
len. Sie haben auch das Problem der 
Schülerbeschaffung für die Alternativschu­
le erkannt und sind deshalb der Meinung, 
daß das wichtigste Fach die Schöpfungs­
kunde sein muß. Hierbei könnten schon 
einfache Formen von Partner- oder Grup­
penarbeit erprobt werden. 

Da der Schöpfungsprozeß gewissen na­
türlichen Gesetzmäßigkeiten unterliegt, 
könnte der Zeitraum bis zur Schulreife 
der ersten Kinder überbrückt werden durch 
ein intensives Studium der Kulinarik, dem 
zweiten Fach des Fächerkanons. Dabei 
sollte auf regionale Bsonderheiten Rück­
sicht genommen werden. Die Kulinarik 
ist ein besonders kostengünstiges Fach, 
da hier ausschließlich Ortskräfte ein wei­
tes Betätigungsfeld fänden. Die Schüler 
könnten so gut vorbereitet in die Schule 
kommen, daß sie in der Lage sind, den 
Unterricht in diesem Fach weitgehend 
selbständi·g zu führen. 
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Die elementare Körperkunde soll die 
Schüler in behutsamer und spielerischer 
Form und über einen bestimmten naturge­
gebenen Zeitraum auf einen Teil ihrer 
späteren außerschulischen Funktion auf 
dem • Atoll vorbereiten: in erschöpfen­
dem Maße für neue Schüler zu sorgen. 
Um den lustbetonten Unterricht in freud­
voller Atmosphäre nicht überzubetonen, 
hat sich die AAA entschlossen, ein ernst­
haftes Fach mit allen ernsten Konsequen­
zen in den Fächerkanon aufzunehmen: die 
Komik (siehe auch programmatischer 
Schulname). 

Georg W. KAMPFER 

Leider war es in der Kürze der Zeit der 
AAA nicht möglich, ein erschöpfendes 
Curriculum für alle' Schuljahre zu erstel­
len. Für das 1. Schuljahr bieten sich je­
doch im Rahmen des fächerübergreifen­
den Unterrichts zwei Themengebiete an: 
Eintopf und Schöpflehre als Teilgebiete 
der Kulinarik der unerläßlichen weil unaus­
schöpflichen Schöpfungskunde. 

Die Arbeitsgruppe Alternativschule Aus-· 
land ist sich darüber im klaren, daß die 
Möglichkeiten ihres Modells noch längst 
nicht ausgeschöpft sind. Sie stellt ihr Mo­
dell zur Diskussion. 

Deutsche sind gründlich und dick, 
Amerikaner oberflächlich und dünn 

Pas ist eines der Ergebnisse einer Meinungsumfrage, die in der Sekundarstufe I der 
Deutschen Schule Ankara durchgeführt wurde. Ziel der Umfrage war es, Art und Um­
fang nationaler Vorurteile und Stereotype in einem bestimmten Bereich zu untersuchen. 

Auch in unserer Zeit sind es immer noch 
nationale Vorurteile und Stereotype, die 
unsere Erwartungshaltung anderen Völ­
kern und sozialen Gruppen sowie deren 
einzelnen Angehörigen gegenüber zwar 
weitgehend unbewußt, aber doch oft 
entscheidend beeinflussen. Da zudem die 
hohe Mobilität unserer Zeit immer häufi­
ger Menschen verschiedener Völker zu­
sammenführt, muß befürchtet werden, daß 
diese Vorurteile immer häufiger zum Tra­
gen kommen und Mißverständnisse zur 
Folge haben. 
Einzelnen Völkern werden seit langem be­
stimmte Eigenschaften zugeschrieben, die 
zum Teil in entsprechende Redewendun­
gen eingegangen sind. Jedermann weiß, 
daß „die" Schotten geizig sind, und viele 
benutzen gedankenlos den Ausdruck 
,,stolz wie ein Spanier". Das Wort „Nas­
sauer" ist heute sogar in seiner ursprüng­
lichen Bedeutung weniger bekannt als im 
übertragenen Sinn. 
In Deutschland sind es seit einigen Jahren 
die Ostfriesen, dre unter bestimmten, we-
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ni,g schönen Vorurteilen und daraus ab­
geleiteten Witzen zu leiden haben. Eine 
andere große Gruppe von Witzen beginnt 
nach dem folgenden Muster: .Ein Ameri­
kaner, ein Russe und ein Deutscher sitzen 
in einem Flugzeug (Auto, sinkenden 
Schiff, Eisenbahnabteil) ... " Volkszuge­
hörigkeit und Örtlichkeit können der be­
absichtigten Pointe entsprechend vielfäl­
tig ausgetauscht werden. Der andauernde 
Erfolg dieser Witze, die ihre Pointe aus 
nationalen Vorurteilen ziehen, zeigt, wie 
festgefügt und beständig eben diese sind. 
Es ist interessant, daß oft unbeliebte Din­
ge, Zustände oder Vorgänge mit Völkern 
in Verbindung gebracht werden, die 
gleichfalls als unsympathi'Sch angesehen 
werden oder wurden. So kann in der 
deutschen Sprache der Begriff „die Flucht 
ergreifen" auch durch „sich auf franzö­
sisch verabschieden" umschrieben wer­
den. In der französischen Sprache heißt 
es entsprechend „filer a l'anglaise". 
Ein besonders gutes Beispiel für dieses 
Phänomen bietet die in wärmeren Ländern 



fast regelmäßig anzutreffende Küchen­
schabe, die von dem Schweden Carl v. 
Linne die Bezeichnung „Phyllodromia ger­
manica" erhalten hat, obwohl sie keines­
wegs nur in Deutschland vorkommt. Diese 
unbeliebten Tierchen sind in manchen Tei­
len Süddeutschlands als „Preußen" be­
kannt, in Norddeutschland hingegen als 
„Schwaben", am Rhein nennt man sie 
manchmal „Franzosen" und im Osten hie­
ßen sie „Russen". Die Russen wiederum 
sind sich mit den Süddeutschen einig und 
nennen sie „Preußen". Es wird hier sehr 
deutlich, daß das Vorkommen oder Ein­
schleppen einem unbeliebten Nachbarn 
zur Last gelegt wird, ohne daß man sich 
um die tatsächlichen Gegebenheiten küm­
mert. 
Auch die Erscheinung, daß unbeliebte Mit­
menschen mit negativen Eigenschaften 
assoziiert werden, die - objektiv gesehen 
- völlig unzutreffend sind, kann immer 
wieder beobachtet werden. So wurde vor 
einigen Jahren ein opponierender Studen­
tenführer von einem bekannten Politiker 
wider besseres Wissen als „schmutzige, 
verlauste, verdreckte Kreatur" bezeichnet. 

Man mag nun einwenden, daß Assoziatio­
nen dieser Art keinerlei ernsthaften Über­
prüfung standhalten und deshalb letztlich 
von geringer Bedeutung sind. Doch läßt 
es sich leicht nachweisen, daß es gerade 
die unreflektierten Vorurteile sind, die das 
menschliche Verhalten oft entscheidend 
beeinflussen. So wird zum Beispiel nie­
mand mehr ernstlich behaupten, daß Frau­
en weniger intelligent sind als Männer, 
und dennoch führen entsprechende Vor­
urteile dazu, daß Frauen in den Führungs­
positionen von Politik, , Wirtschaft, For­
schung und Lehre bisher relativ zu wenig 
vertreten sind. 

Vorurtei-le sind es auch, die zur Rassen­
diskriminierung führen. Negative Vorurtei­
le gegen andere Völker, Nationen, Rassen 
und Religionen können, besonders wenn 
sie politisch ausgenutzt werden, zur Aus­
gangsbasis einer unheilvollen Eskalation 
werden, die vom Vorurteil über Beleidi­
gung, Diskriminierung, Verfolgung und 
Krieg bis hin zum Völkermord führt. 

In den meisten Fällen dürften nationale 
Vorurteile gedankenlos tradiert werden. 
Zu einem gewissen Teil werden sie je­
doch bewußt geformt, und zwar vor allem 
in der Politik. Bei kriegerischen Ausein-

andersetzungen ist es zweckmäßig, den 
Gegner durch eine Anhäufung von nega­
tiven Vorurteilen zu diskriminieren. Die 
derart programmierten eigenen Soldaten 
sind dann eher bersit, auf die „barbari­
schen, unmenschlichen, vertierten" Geg­
ner zu schießen. Es erscheint nur allzu 
konsequent, wenn in dieser Situation die 
Frauen und Kinder des Gegners eben­
fal:IS'-vernichtet werden. 

Doch nicht nur in Kriegen werden natio­
nale Vorurteile ausgenützt, sondern auch 
zu kommerziellen Zwecken in Zeitschrif­
ten, Büchern, Filmen und Fernsehen. In 
vielen derartigen Fällen steht ein „böser" 
Ausländer dem „guten" Film- oder Roman­
helden gegenüber und erleichtert die Iden­
tifikation des Konsumenten mit der posi­
tiven Figur. Siegt schließlich das „Gute", 
dann geschieht das nur zu oft auf Kosten 
eines anderen Volkes oder einer anderen 
Rasse, indem das entsprechende Vorur­
teil verstärkt oder um einen weiteren ne­
gativen Aspekt „bereichert"' wird. 

Sollen nun nationale Vorurteile und $te­
reotype gezielt abgebaut werden, so müs­
sen sie zunächst analysiert werden. Das 
geschah im vorliegenden Fall durch einen 
Assoziationsversuch in Form eines Pola­
ritätsprofils, bei dem die Sekundarstufe 1 
der DS Ankara Deutsche und US-Ameri­
kaner mit Hilfe einer siebenstufigen Skala 
charakterisieren sollte. Die Aufgabe wur­
de gleichzeitig auch den Schülern der 
amerikanischen Schule in Ankara gestellt. 
Die ersten Eigenschaftspaare der Skala 
wurden so gewählt, daß einigermaßen ob­
jektive Urteile abgegeben werden konn­
ten, während die meisten der folgenden 
Eigenschaftspaare weiten Raum für die 
Abgabe von Vorurteilen boten. So kann 
zum Beispiel das Bruttosozialprodukt 
durchaus als Indikator für den Reichtum 
eines Volkes dienen, und auch für Größe 
und Gewicht gibt es statistische Unter­
lagen; doch wenn ein Volk als „mutig" 
oder „feige" bezeichnet wird, dann liegt 
diese Aussage außerhalb jeder objektiven 
Argumentation. 

An dieser Stelle möchte ich darauf hin­
weisen, daß selbstverständlich kein Schü­
ler zur Abgabe eines Vorurteiles gezwun­
gen wurde, denn in jedem Fall konnte die 
Null angekreuzt werden. 

Das erste Diagramm zeigt das Bild, das 
sich die deutschen Schüler von ihren 
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Landsleuten machten. Beim Ausfüllen der 
Testbögen sollten die Schüler eine Ziffer 
für jedes Eigenschaftspaar ankreuzen. Das 
Diagramm zeigt die Durchschnittswerte. 

Dementsprechend gelten Deutsche als: 

1. Sauber 1,44 11. Treu 0,58 
2. Groß t,26 12. Gut 0,53 
3. Reich 1,08 13. Fleißig 0,53 
4. Intelligent 0,97 14. Un,g,efährlich 0,53 
5. Fröhlich 0,84 15. Dick 0,50 
6. Laut 0,74 16. Höflich 0,42 
7. Ehrlich 0,74 17. Offen 0,40 
8. Schnell 0,71 18. Freundlich 0,29 
9. Gründlich 0,61 19. Mutig 0,24 

10. Hübsch 0,58 20. Großzügig/ge·izig 0,00 

Diagramm 1 

arm 

dick 

schmutzig 

fleißig 

feige 

intelligent 

freundlich 

gut 

häßlich 

ehrlich 

grob 

offen 

geizig 

laut 

schnell 

fröhlich 

oberflächlich 

gefährlich 

groß 

treu 

reich 

dünn 

sauber 

faul 

mutig 

dumm 

unfreundlich 

böse 

hübsch 

unehrlich 

höflich 

versch Jessen 

großzügig 

leise 

langsam 

traurig 
gründlich 

ungefährlich 

klein 

untreu 

So sehen deutsche Schüler die Deutschen 

Negative Eigenschaften ergaben sich aus 
dieser Umfrage nicht, was aus Gründen 
der Selbstidentifikation durchaus begreif­
lich ist. Immerhin hielten sich die Ansich­
ten bei der Frage, ob die Deutschen im 
allgemeinen geizig oder großzügig seien, 
genau die Waage. Die Reihenfolge der 
positiven Eigenschaften mag hier und da 
Verwunderung auslösen. Die überdimen­
si-onale Waschmittelwerbung in Deutsch­
land und der Kontrast zu den Verhältnis­
sen in einem Entwicklungsland dürften vor 
allem dazu beigetragen haben, daß Sau­
berkeit den ersten Rang in der Tabelle 
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eingenommen hat. Die alten „deutschen 
Tugenden" wie Treue, Fleiß und Mut fin­
den sich abgeschlagen in der ersten Hälf­
te der Tabelle wieder. 
Die Kreuze im ersten Diagramm zeigen 
analoge Werte, die U. KATTMANN (IPN 
Kiel) bei einer ähnlichen Untersuchung 
mit 10- bis 11jährigen Schülern gefunden 
hat. Es wäre sicher interessant zu wissen, 
ob die schwächeren Ankaraner Vorurteile 
durch das höhere Durchschnittsalter und 
den damit verbundenen höheren geistigen 
Reifegrad entstanden sind, oder ob es 
der Aufenthalt in einem fremden Land ist, 
der die Vorurteile abgebaut hat. 

Diagramm 2 

arm 

dick 

schmutzig 

fleißig 

feige 

intelligent 

freundlich 

gut 

häßlich 

ehrlich 

grob 

offen 

geizig 

laut 

schnell 

fröhlich 

oberflächlich 

gefährlich 

groß 

treu 

reich 

dünn 

sauber 

faul 

mutig 

dumm 

unfreundlich 

böse 

hübsch 

unehrlich 

höflich 

verschlossen 

großzügig 

leise 

langsam 

traurig 

gründlich 

ungefährlich 

klein 

untreu 

- So sehen die amerikanischen Schüler die Deutschen 

- - - - So sehen die deutschen Schüler die Amerikaner 

Aufschlußreich ist das zweite Diagramm, 
in dem deutsche und amerikanische Schü­
ler sich gegenseitig beurteilen. Beide billi­
gen sich in fast allen Punkten die gleichen 
positiven Eigenschaften zu. Nur in fünf 
Fällen kommt es zu gegenseitigen Urtei­
len, und zwar eignen die deutschen Schü­
ler den Amerikanern vier negative Eigen­
schaften zu: faul, grob, oberflächlich und 
untreu. Während die ersten drei dieser 
Eigenschaften einigermaßen zum Bild vom 
.. lässigen Amerikaner", der aus dem Reich­
tum, seines Landes heraus lebt, passen, 
überrascht die vierte. Vielleicht läßt sie 



sich damit erklären, daß die Umfrage ge­
rade zu dem Zeitpunkt durchgeführt wur­
de, als die Kommunisten Süd-Vietnam er­
oberten, und die Amerikaner von der 
Thieu-Regierung vor aller Welt als treulos 
und wortbrüchig bezeichnet wurden. Kei­
neswegs dürfen die fünf v9neinander ab­
weichenden Urteile darüber hinwegtäu­
schen, daß beide Gruppen sich sehr weit­
gehend positiv beurteilten. Die amerika­
nischen Schüler machten sich von den 
Deutschen sogar ein rein positives Bild. 

Ein Vergleich der beiden Kurven in Dia­
gramm 2 zeigt, daß die Urteilskurve der 
deutschen Schüler flacher ist als die der 
amerikanischen. Die Vorurteile der deut­
schen Schüler waren also weniger aus­
geprägt. Ein Vergleich der beiden Dia­
gramme zeigt eine überraschende Über­
einstimmung: deutsche und amerikanische 
Schüler beurteilten die Deutschen fast 
völlig gleich. Es mag beruhigen, zu wissen, 
daß die Amerikaner über uns genauso den­
ken wie wir selbst! Wird das Urteil über 
die Deutschen jedoch in einer Tabelle 
dargestellt, so ergibt sich eine andere 
Rangfolge, in der die „alten deutschen 
Tugenden" noch bessere Plätze einneh­
men als in der ersten Tabelle. Die Deut­
schen waren im Urteil der Amerikaner 
dementsprechend: 

1. Sauber 1,68 6. Mutig 1,09 
2. Intelligent 1,32 7. Höflich 0,95 
3. Fröhlich 1,17 8. Hübsch 0,91 
4. Freundlich 1, 16 9. Gut 0,79 
5. Fleißig 1, 14 10. Treu 0,77 

Von ihren eigenen Landsleuten hatten die 
am,e.~anischen Schüler hingegen die fol­
genaeVorstellung: 
1. Intelligent 1,50 6. Mutig 1,10 
2. Schnell 1,48 7. Hübsch 1,06 
3. Sauber 1, 16 8. Offen 1,04 
4. Laut 1,16 9. Gut 1,00 
5. Groß 1, 12 10. Fröhlich 0,98 

Wenn auch die einzelnen Werte der vor­
liegenden Untersuchung genug Anlaß zu 
weiteren Gedanken und lnterpretations:ver­
suchen bieten mögen, so ist das Gesamt­
ergebnis doch im wesentlichen klar: deut­
sche und amerikanische Schüler beurteil­
ten sich selbst und einander weitgehend 
glei-ch und positiv. Da beide Völker ein­
ander in kultureller, zivilisatorischer, welt­
anschaulicher und gesellschaftlicher Hin­
sicht ähnlich sind, ist das Ergebnis nicht 
überraschend. Es wäre sicher interessant, 
zu untersuchen, wie andere Völker, mit 
weniger Gemeinsamkeiten einander beur­
teilen. Die Werte der vorliegenden Unter­
suchung haben keine statistische Relevanz 
und können nicht ohne weiteres verall­
gemeinert werden. 

Mit guten Wünschen 
für das neue Jahr -1978 -

grüßt Sie 

der Vorstand des Vd LiA 
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VERBAND 

13. Hauptversammlung des VdliA in Wiesbaden 
vom 2. bis 5. August 1977 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland hat sich auf seiner 13. Hauptversammlung in 
Wiesbaden erneut mit aktuellen Problemen des Auslandsschulwesens und verbands­
po/itischer Fragen befaßt. 

Einen Schwerpunkt bildete die Ausarbeitung von Resolutionen in den 8 Arbeitsgruppen 
und ihre Verabschiedung in der Mitgliederversammlung, sowie die Behandlung und 
Abstimmung über die 36 eingereichten Anträge. 

Der andere Schwerpunkt lag in den Referaten der Festveranstaltung des letzten Tages. 

Eine abendliche Schiffsfahrt auf dem Rhein und eine Weinprobe im Kloster Eberbach 
lockerten die arbeitsintensiven Tage auf. Die folgenden Beiträge halten die wesentlich­
sten Ereignisse und Ergebnisse dieser Tage fest. 

Die Mitgliederversammlung am 4. August 1977 

Der Vorsitzende: 

Er öffnete die Versammlung und begrüßte 
die Teilnehmer. Nach dem Gedenken an 
die in den Berichtsjahren 1975-77 ver­
storbenen Mitglieder, gab er einen über­
blick über die Arbeit des Vorstandes und 
wies auf die Bedeutung des diesjährigen 
Themas der Hauptversammlung „Neue 
Weichenstellung bei den deutschen Aus­
landsschulen" hin, das in den vorgese­
henen Arbeitsgruppen vertieft wurde. Er 
führte einige Probleme an, die die Sub­
stanz des bisherigen Auslandsschulwesens 
betreffen: Reduzierung der Mittel aus 
dem Etat des Auswärtigen Amtes, Vermin­
derung der Stellen für vermittelte Lehrer, 
Einführung der gymnasialen Oberstufen­
reform, ,,seitlicher Einstieg", verbunden 
mit einem Abbau der Kindergärten und 
Primarstufen, soziale Offenheit und die 
Betonung der bikulturellen Schulen und 
der Expertenschulen. 

Der Geschäftsführer: 

Er erstattete Bericht über die Tätigkeit 
der Geschäftsstelle, gab einen überblick 
über die augenblickliche Mitgliederzahl 
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(1659 einschl. der Mitglieder des Verban­
des deutscher Lehrer in Chile), erwähnte 
die Herausgabe einer Werbeschrift, die 
auf Ziele, Leistungen, Forderungen und 
Erfolge des Verbandes hinweisen soll. 
„ Wir brauchen einen starken Verband 
und sind auf die notwendigen finanziel­
len Mittel angewiesen, um in naher Zu­
kunft allen Mitgliedern in dienstrechtli­
chen Angelegenheiten Rechtsschutz ge­
währen zu können". Es sei auch ihm bis­
her nicht gelungen, mit allen Obleuten an 
den Auslandsschulen Kontakt aufzuneh­
men. Erneut äußerte er die Bitte, daß 
Obleute vor ihrer Rückkehr in die Bun­
desrepublik für einen Nachfolger Sorge 
tragen, die Rückkehrer möglichst mit den 
Heimatanschriften melden, in gewissen 
Abständen Mitgliederlisten nach dem 
neuesten Stand übersenden und gelegent­
lich den Empfang der Sammelsendungen 
unserer Zeitschrift MMM bestätigen. Er 
berichtete über ein Vorhaben, diese Sen­
dungen in Zukunft per Luftpost auf den 
Weg zu bringen, damit die Zeitschriften 
„taufrischer" in den Besitz der Mitglieder 
kommen. Er dankte allen Mitarbeitern 
draußen und drinnen für ihre Mithilfe und 
Unterstützung. 



Der Schatzmeister 
konnte über einen erfreulichen Kassen­
stand berichten, zu dem umfangreiche 
Beitragsmahnungen erfolgreich beigetra­
gen haben. Es war notwendig geworden, 
eine größere Zahl von Mitgliedern, die 

KASSENBERICHT 

für die Zeit vom 1. Juii 1975 bis 
30. Juni 1977 

Bestand am 30. 6. 1975 
(ohne Verfügungsbeträge): 13 846,77 DM 

Einnahmen: 
Ausgaben: 

Bestand am 30. 6. 1977 

144 067,51 DM 
117 950,40 DM 

(ohne Verfügungsbeträge): 39 963,88 DM 

Aufteilung der Ausgaben: 

Reisekosten Vorstandssit-
zungen einschl. der Haupt­
versammlung Oldenburg 
1975 
Reisekosten Referatsarbeit 
Schreibhilfen 
Porto- und Telefonkosten 
Materialkosten 
Retouren einschl. deren 
Unkosten 
Zuschüsse zur Regional­
trägen 
Rücküberweisung von Bei­
gruppe Spanien/Portugal 
Organisationskosten H'i/ 
Oldenburg 
Ablösung der Verbindlich-
keiten gegenüber dem 
Verlag Schroedel aus dem 

16 550,25 DM 
3 768,88 DM 
6642,- DM 

13635,87 DM 
8 792,48 DM 

1 782,- DM 

1 074,- DM 

2644,88 DM 

2 937,72 DM 

Rechnungszeitr. 73/75 19 263,77 DM 
7 Ausgaben der Ve•rbands-
zeitschrift MMM 37 025,81 DM 
Vorbereitung der HV 
Wiesbaden 1 060,- DM 
Verschiedenes, u. a. Schluß-
rechnungen der Banken, 
Provisionen, Bankspesen, 
Transporte 2 772,74 DM 

117 950,40 DM 

auf keine Mahnung reagiert haben, aus 
dem Verband auszuscheiden, um erhebli­
che Versandkosten einzusparen. Die Kas­
senprüfer bescheinigten dem Schatzmei­
ster eine einwandfreie und mustergültige 
Führung seiner Kassengeschäfte. 

Aufteilung der Einnahmen: 

Beiträge der Mitglieder 

Zinserträge aus Sparbuch 
und Termingeld 

Zuwendung der Zentral­
stelle für das Auslands-

Jchulwesen zur HV Olden-
1urg 

Zuwendung des Herrn 
Kultusministers des Lan­
des Niedersachsen zur HV 
Oldenburg 

130694,- DM 

1 373,51 DM 

9000,- DM 

3000,- DM 

144 067,51 DM 

Barvermögen am 30. 6. 1977 

Pschkto. München 685,21 DM 

Dresdner Bank Giro 33268,80 DM 

Dresdner Bank Sparb. 6 009,87 DM 

39963,88 DM 

Verfügungsbeträge der 
Vorstandsmitglieder 2100,- DM 

Verfügungsbetrag der 
Geschäftsstelle 1500,- DM 

Guthaben insgesamt . 43 563,88 DM 

Erläuterungen zu den Ausgaben 

Im Vergle.ich zum Rechnungszeitraum 73/ 
75 haben sich die Ausgaben für Vorstands­
und Referatsarbeit unwesentlich verän­
dert. Es hat auch keine Explosion der Ko­
sten für Schreibhilfe und Porto/Telefon 
gegeben. Dank stetiger Sparappelle sind 
die Kosten in diesen Bereichen sogar er­
heblich gesunken. 

Wie im Haushaltsplan 75/77 vorausgesagt, 
hat sich der Preis für die Verbandszeit­
schrift „ Mitteilungen, Meinungen, Materia-

33 



lien" konstant gehalten. Das darf man auch 
für den nächsten Berechnungszeitraum 
annehmen. 

Nach Abzug der Verbindlichkeiten gegen­
über dem Verlag Schroedel ist ein Über­
schuß erwirtschaftet worden, der notwen­
dig sein wird, um im neuen Berechnungs­
zeitraum etwaige Kostenschwankungen 
aufzufangen. Man muß mit Kostensteige­
rungen rechnen, zumal das Referat „Steu­
er- und Finanzfragen" als neues Ressort 
in Erwägung gezogen wird. 

Die Erhöhung der Beiträge hat dem Ver­
band eine stabile Finanzgrundlage ver­
schafft, auf der in Zukunft wirkungsvolle 
Aktivitäten denkbar sind. 

Insgesamt muß die Disziplin der Vor­
standsmitglieder in der Bewirtschaftung 
ihrer Ressorts gelobt werden. 

gez. Siegfried Nentwig 

HAUSHALTSPLAN 1977/1979 

Die im Haushaltsplan 73/75 vorausberechnete 
Höhe der Einnahmen ist im Kalenderjahr 76 
übertroffen worden. Es hat Be'iträge in Höhe 
von DM 83 579,66 erbracht. Hierin sind aller­
dings Beitragsschulden aus früheren Jahren 
enthalten, die in 76 angemahnt wurden. 

Einnahmen 1977/79 

Ausgaben 1977 /79 

Reisekosten Vorstands-

160000,-DM 

sitzungen 10 000,- DM 

Personalkosten der Referate, 
Obleute und Ausschußmit-
glieder 15 000,- DM 

Schreibhilfen 20 000,- DM 

Porto- und Telefonkosten 20 000,- DM 

Materialkosten 10 000,- DM 

Zuschüsse zu Regional-
verbänden 1 O 000,- DM 

Hauptversammlung Wies-
baden 30 000,- DM 

Druckkosten Verbandszeit-
schrift 40 000,- DM 

Verschiedenes 5 000,- DM 

160 000,- DM 

Bericht der Kassenprüfer 

Adalbert WEHMEYER 
Hans Georg BECKER 

1. Auf der letzten Hauptversammlung des 
Verbandes in Oldenburg wurden von der 
Mitgliederversammlung die seitherigen 
Kassenprüfer, die Herren SALING und 
WEHMEYER, wiedergewählt, 

2. Da Franz SALING im September 1975 
an den Folgen eines Verkehrsunfalles ver­
starb, wurde vom Vorstand des Verban­
des Herr H. G. BECKER - vorbehaltlich 
der Genehmigung durch die Mitglieder­
versammlung - an Stelle von Herrn SA­
LING mit der Kassenprüfung beauftragt. 

3. Die Überprüfung der Kassenführung er­
folgte für den Zeitraum vom 1. Juli 1975 
bis 30. Juni 1977 und wurde am 2. August 
1977 in Wiesbaden von den Kassenprü­
fern durchgeführt. 

4. Zunächst haben die Kassenprüfer fest­
gestellt, daß die gesamte Kassenführung 
am 24. August 1975 vom früheren Schatz­
meister, Herrn BECKER, an den neuge­
wählten Schatzmeister, Herrn NENTWIG, 
ordnungsgemäß übergeben worden ist. 
Die Kassenprüfer schlagen vor, bei einem 
zukünftigen Wechsel im Amt des Schatz­
meisters über die Vermerke der Übergabe 
im Tagebuch hinaus ein Übergabeproto­
koll zu erstellen. 

5. Die Arbeit der Kassenprüfer wurde 
auch diesmal wesentlich erleichtert: 

a) durch die übersichtliche Anordnung 
und Aufgliederung des Tagebuchs, 
die der neue Schatzmeister von seinem 
Vorgänger übernommen hat, 

b) durch die Zusendung der vierteljähr­
lichen Kassenberichte, die die Kassen­
prüfer stets auf dem laufenden hielten, 

c) durch die Angabe der prozentualen 
Anteile der einzelnen Ausgabeposten. 

6. Die Kassenprüfer schlagen vor, die 
Aufgliederung der einzelnen Ausgabetitel 
im Tagebuch weiter zu spezifizieren, da­
mit unter der Rubrik „Verschiedenes" 
keine großen und wesentlichen Ausgabe­
posten mehr zusammengefaßt werden 

gez. Sie,gfried NENTWIG müssen. 
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Insbesondere sollten folgende Titel neu 
aufgenommen werden: 
,.Kosten für die Verbandszeitschrift", 
„Rücküberweisungen zu viel entrichteter 
Beiträge und Retouren im Abbuchungs­
verfahren und deren Unkosten". 

' 7. Die Einnahmen und Ausgaben wurden 
anhand der Aufzeichnungen im Tagebuch 
und der dazugehörigen Belege durch 
zahlreiche Stichproben überprüft. 
Rechnerisch und sachlich ergeben sich 
dabei keine Beanstandungen; auftauchen­
de Fragen konnten nach Rücksprache mit 
dem Schatzmeister geklärt werden. 

8. Bei der Prüfung des Rechnungsab­
schlusses für den angegebenen Zeitraum 
konnte festgestellt werden, daß die Kon­
tostände bei der Dresdner Bank und beim 
Postscheckamt München mit den Konto­
auszügen der betreffenden Geldinstitute 
übereinstimmen. Ebenso stimmte die Auf­
stellung des Barvermögens in der Rela-

gez. 

tion von Einnahmen und Ausgaben mit 
der Abrechnung im Tagebuch überein. 

9. Zusammenfassend kann gesagt wer­
den, daß Hwr NENTWIG seine umfang­
reiche ArbJ}i-t' als Schatzmeister des Ver­
bandes gewissenhaft und sorgfältig ge­
le-istet hat, so daß auch weiterhin von 
einer vorbildlichen Kassenführung gespro­
chen werden kann. Die umsichtige Kas­
senführung zeitigte auch erhöhte Zinser­
träge, u. a. durch die Termingelder der 
Dresdner Bank, wodurch die Einnahmen 
nicht unwesentlich gesteigert werden 
konnten. Eine Aufgabe des neuen Vor­
standes wäre es, das System der zins­
bringenden Geldanlage nach Maßgabe der 
Möglichkeiten weiter auszubauen. 

10. Dervorbildlichen Kassenführung durch 
Herrn NENTWIG gebührt der besondere 
Dank aller Mitglieder. Wir bitten den Vor­
stand, den Antrag auf Entlastung des 
Schatzmeisters zu stellen. 

gez. 
Adalbert WEHMEYER Hans-Georg BECKER 

Kolleginnen und Kollegen! 

MMM ist auch Ihre Zeitschrift! 
Seien Sie nicht nur passiver Leser, sondern aktiver Mit­
arbeiter! 

Diskussionsbeiträge, Berichte und Informationen nimmt 
stets gern entgegen 

die Schriftleitung 
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Schlußbericht der Arbeitsgruppen 

Arbeitsgruppe 1 

Grundsatzfragen: Die deutsche Auslands­
schule im Brennpunkt kulturell- und bil­
dungspolitischer Vorstellungen der Bun­
desrepublik und nationalistisch-sozialre­
formerischer Bestrebungen der Gastlän­
der. 

Leitung: WERNER/SCHMIDL 

Die Gruppe I faßte die Ergebnisse ihrer 
Arbeit in Anträgen zusammen, die unter 
den Nummern 23 bis 28 bei der Zusam­
menstellung und Verabschiedung der An­
träge zu finden sind. 

Arbeitsgruppe II 

Vorbereitung auf den Auslandsschul­
dienst 

Leitung: REISSERT 

In seinem einleitenden Kurzreferat stellte 
der Referent die verschiedenen Vorbe­
reitungsveranstaltungen mit ihren Inhalten 
und Zielen vor: 

1. Informationslehrgang für künftige Aus­
landslehrer in der Theodor-Heuss-Aka­
demie/Gummersbach · 

2. Vorbereitungslehrgang für künftige 
Deutschlehrer an Auslandsschulen in 
Gummersbach 

3. Vorbereitungslehrgang für künftige 
Deutschlehrer an Auslandsschulen in 
spanischsprachigen Ländern an der 
Deutschen Schule Valencia/Spanien. 

(Zu diesen Lehrgängen lagen den Teil­
nehmern der Arbeitsgruppe schriftliche 
.. Lehrgangsprogramme im Überblick" vor.) 

- Auf weitere Lehrgänge wurde hingewie­
sen: 

Spezieller Lehrgang zur Vorbereitung auf 
den Einsatz in franko- und anglophilen 
schwarzafrikanischen Ländern für schon 
vertraglich gebundene Lehrkräfte. In die­
sem Lehrgang werden die Teilnehmer auf 
die z. T. sehr schwierigen politischen, so-
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zialen und wirtschaftlichen Verhältnisse in 
den jeweiligen Ländern und die Möglich­
keiten des effektiven Einsatzes der Lehr­
kräfte unter diesen Bedingungen vorbe­
reitet. 

- Die Diskussion über die Anfangsschwie~ 
rigkeiten der vermittelten Lehrkräfte in 
bezug auf die jeweils zu erlernende Lan­
dessprache führte zur Formulierung des 
Antrages 20 (siehe Extrablatt). 

- Die Information, daß für Bewerber für 
Europaschulen und Expertenschulen keine 
Vorbereitungslehrgänge durchgeführt wer­
den, führte zur Formulierung des Antrages 
21 (siehe Extrablatt). 

- Zur Frage der Beurlaubung von Lehr­
kräften für Vorbereitungslehrgänge führte 
der Referent aus, daß sie in allen Bun­
desländern, mit Ausnahme Niedersach­
sens, ohne Schwierigkeiten ausgespro­
chen wird. Diese Außenseiterstellung Nie­
dersachsens veranlaßte die Teilnehmer 
der Arbeitsgruppe II zur Formulierung von 
Antrag 22 (siehe Extrablatt). 

- Zur Frage der Nebentätigkeit der Lehr­
kräfte im Rahmen der kulturellen Inter­
essen sagte der Referent, daß dieses 
Engagement, z. B. an Goethe-Instituten 
oder unseren Volkshochschulen vergleich­
baren Einrichtungen gern gesehen und 
sogar erwünscht ist. 

Die aus dieser Arbeitsgruppe hervorge­
gangenen Anträge finden sich unter den 
Nummern 20 bis 22 bei der Behandlung 
und Verabschiedung der Anträge. 

Arbeitsgruppe III 

Oberstufenreform an deutschen Auslands­
schulen 

Leitung: MALMS/ ZELLER 

Die Gruppe III faßte die Ergebnisse ihrer 
Arbeit in einem Antrag zusammen, der 
unter der Nummer 36 bei der Zusam­
menstellung und Verabschiedung der An­
träge zu finden ist. 



Arbeitsgruppe IV 

Fragen der Besteuerung und der Aus­
gleichszulagen 

Leitung: H.-G. BECKER 

Die Arbeitsgruppe beschäftigte sich ins­
besondere mit dem Antrag 12: Veröffent­
lichung von Gehaltstabellen in der Ver­
bandszeitschrift MMM, dem Antrag 13: 
Steuergerechtigkeit und dem Antrag 17 
vom Vorstand des VdliA über die Ein­
richtung eines zusätzlichen Referats im 
erweiterten Vorstand, das sich besonders 
mit Finanz- und Steuerfragen befaßt. Dar­
über hinaus kamen auch die Anträge 15 
und 16 (beide vom Verein der deutschen 
Lehrer in Chile) zur Sprache, da sie sich 
aber auf Zulagen sowie Verbesserungen 
und Harmonisierung von Vergütungen 
speziell für Ortslehrkräfte beziehen, wä­
ren sie nicht unmittelbar Gegenstand der 
grundsätzlichen Erörterungen über Finanz­
und Steuerfragen der Arbeitsgruppe. 

Die Arbeitsgruppe schlägt der Mitglieder­
versammlung vor, den Anträgen 12, 13 
und 17 zuzustimmen, weil es als notwen­
dig und wichtig angesehen wird, daß im 
Vorstand des VdliA die zunehmend 
schwieriger gewordenen Fragen der Be­
steuerung von einem sachkundigen Mit­
arbeiter beantwortet werden können. Es 
erscheint notwendig, daß der Verband in 
diesen Fragenkomplexen einen sachkun­
digen Gesprächspartner, der von Amts 
wegen mit diesen Fragen befaßten Sach­
bearbeiter in den Bundesbehörden be­
setzt. 

In bezug auf die Frage,n der finanziellen 
Betreuung der Auslandslehrer und in be­
zug auf die Fragen der Besteuerung der 
Bezüge der Auslandslehrer verweist die 
Arbeitsgruppe auf die umfangreiche Aus­
arbeitung der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen und dieser Ausarbeil­
tung beigefügten Besoldungstabellen. Zu­
sätzlich wird verwiesen auf den Bericht 
,,Finanzielle Betreuung der Auslandsleh­
rer" im Heft 2/77 der Verbandsmitteilun­
gen, Seiten 32-37. 

Es wird festgestellt, daß das jahrelange 
Ziel des Verbandes, die Gleichstellung 
mit dem Bundesbeamten im Ausland im 
Hinblick auf die Bezüge der Auslandsleh­
rer, erreicht worden ist. Die maßgebenden 
Richtbeträge für Auslandslehrer sind voll 

dem Bundesrecht angepaßt worden. Eine 
steuerrechtliche Gleichbehandlung mit den 
Angehörigen des öffentlichen Dienstes 
(§ 1 Abs. 2 EStG) ist jedoch bisher nicht 
zu erreichen gewesen. Es ist offenkun­
dig, daß sich aus der für Auslandslehrer 
nunmehr zutreffenden beschränkten Steu­
erpflicht deutlich Nachteile ergeben. Die­
se Nachteile lassen sich aber nicht im 
Rahmen von Auslandsvergütungen bzw. 
Ausgleichszulagen beseitigen. Der Vor­
stand des VdliA sollte in nächster Zeit 
mit besonderem Druck auf das Auswärti­
ge Amt einwirken, die Steuerungerech­
tigkeiten durch gesetzliche Änderungen 
zu beheben. Es ist bekannt, daß bei den 
Tarifverhandlungen mit der Gewerkschaft 
Erziehung und Wissenschaft für die An­
gehörigen des Goetheinstituts alle Tarif­
vertragsparteien übereinstimmend erklärt 
haben, daß im Interesse der Gleichbe­
handlung mit den Angehörigen des öf­
fentlichen Dienstes während ihrer Tätig­
keit im Ausland die Einführung der unbe­
schränkten Steuerpflicht im Sinne des 
§ 1 Abs. 2 EStG auch für die entsandten 
Angestellten des Goetheinstituts für sinn­
voll und erforderlich gehalten wird. Die 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
hat allen Auslandslehrern versichert, daß 
die entsprechenden Bemühungen des Aus­
wärtigen Amtes sich selbstverständlich 
auch auf die Fragen der Besteuerung der 
AusgleichszuJa§en der Auslandslehrer er­
strecken werden. 
Der Vertreter der Zentralstelle in der Ar­
beitsgruppe, Herr NEUMANN, sagte zu, 
daß er bereit sei, die entsprechenden Ta­
bellen, die sich auf die Bezüge der Aus­
landslehrer beziehen, in der jeweils neue­
sten Fassung dem Vorstand des VdliA 
zu übermitteln. Der Vorstand des VdliA 
wäre dann in der Lage, allen Mitgliedern 
innerhalb kürzester Zeit diese Tabellen 
für die Überprüfung der Bezüge zur Ver­
fügung zu stellen. 
Darüber hinaus ist in dem bereits o. g. 
Bericht im Heft 2/77 MMM, Seite 32, mit­
geteilt, daß der Verband deutscher Leh­
rer im Ausland in seinen Verbandsmit­
teilungen, möglichst immer an gleicher 
Stelle, die neuesten Informationen zur 
finanziellen Betreuung der Auslandslehrer 
insbesondere zu Fragen der Bezahlung, 
der Gewährung von Ausgleichszulagen 
und zu Fragen der Besteuerung geben 
wird. 

37 



Arbeitsgruppe V 

Umstrukturierung im VdLiA 

Leitung: HONIG 

/. Gesichtspunkte einer regionalen Glie­
derung: 

Grundsätzliches Ziel der regionalen Glie­
derung: 
Effektivere Verbandsarbeit durch breite 
Mitwirkung an der Basis, technisch-orga­
nisatorische Vereinfachung, bessere fi­
nanzielle Ausnutzung. 
1. Der Verband wird - nicht zuletzt aus 

geographischen Gründen - überschau­
barer. 

2. Für den Verband vereinfacht sich die 
Geschäftsführung in bezug auf Arbeits­
belastung und Finanzen, weil er es nur 
noch mit weniger Regionen zu tun hat. 

3. Regionale Zusammenschlüsse ermög­
lichen den Mitgliedern von der Basis 
her eine stärkere und unmittelbarere 
Einwirkung auf die Verbandspolitik, weil 
die Entscheidungen nach eingehender 
Diskussion in einer überschaubaren 
Versammlung von den Mitgliedern di­
rekt beeinflußt bzw. von gewählten 
Vertretern demokratisch gefällt werden 
kann. 

4. Regionale Zusammenschlüsse können 
alle Angelegenheiten, die aus ihrem 
Bereich kommen bzw. ihr Gebiet be­
treffen, im Gesamtverband bzw. ge­
genüber dem Vorstand wirkungsvoller 
vertreten, wenn dabei die Mehrheit 
oder gar die Gesamtheit der Mitglieder 
hinter den Anträgen und Beschlüssen 
steht. 

5. Selbständige Verbandsarbeit im regio­
nalen Bereich durch Besprechung und 
Regelung von Problemen, die sich nur 
in diesem Bereich ergeben. Sie könn­
ten in Zusammenarbeit mit diplomati­
schen Vertretungen der BRD, Schul­
leitungen, Schulvereinen und durch die 
Mitglieder selbst gelöst werden. Hier­
zu gehören auch padagogische Fragen, 
die nur für ein Land bzw. eine Region 
interessant und vielfach auch nur dort 
lösbar sind. 

6. leichtere Gewinnung von Obleuten und 
intensivere Mitgliederwerbung durch 
unmittelbaren Kontakt bzw. räumliche 
Nähe. 
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II. Ortsverbände oder Schulgruppen 
1. Die Region gliedert sich in Ortsver­

bände. Diese umfassen die Mitglieder 
des VdliA an allen Schulen und son­
stigen deutschen Kultureinrichtungen 
des betreffenden Ortes. 

2. Der örtliche Zusammenschluß soll -
vor allem bei mehreren deutschen Ein­
richtungen - wegen der_ größeren Zah! 
der Mitglieder einen besseren Kontakt, 
einen fruchtbareren Gedankenaus­
tausch und damit eine erfolgreichere 
Verbandsarbeit ermöglichen. 

3. Die Ortsverbände sollen den Kontakt 
zwischen den VdliA-Mitgliedern eines 
Ortes fördern und dem Verband we­
gen der Unabhängigkeit von der Schul­
organisation mehr Gewicht und Hand­
lungsfreiheit geben. 

4. Der Ortsverband vereinfacht die Glie­
derung und technische Zusammenar­
beit in einer Region. 

5. Eine Gliederung des Ortsverbandes in 
Schulgruppen ist bei Bedarf möglich. 

III. Aufgaben der Region 
1. Die Region befaßt sich mit' allen päd­

agogischen Fragen an den Schulen ih­
res Bereiches. Sie unterbreitet dem 
Gesamtverband entsprechende Vor­
schläge zur Förderung der Erziehung 
und Bildung an den Schulen in ihrem 
Gebiet. 

2. Die Region arbeitet mit den Schullei­
tungen und Schulvereinen zusammen 
und unterbreitet ihnen ihre Vorschläge. 

3. Die Region setzt sich für Kontakte mit 
den Schulen des Gastlandes und an­
deren Auslandsschulen ein. 

4. Die Region beteiligt sich auch im be­
rufsständischen Interesse der Mitglie­
der durch Vorschläge und Anträge an 
der Arbeit des Gesamtverbandes. 

5. Die Region nimmt berufsständische In­
teressen der Mitglieder gegenüber den 
Schulvereinen wahr. 

IV. Aufgaben der Ortsverbände bzw. 
Schulgruppen 

1. Versammlungen der Mitglieder nach 
eigenem Bedarf - vor allem aber vor 
Haupt- und Regionalversammlungen. 

2. Diskussion und Beschlußfassung aller 
Mitglieder über eigene Anträge, Re­
solutionen und Anfragen, sowie über 



solche aus der eigenen Region, dem 
Vorstand des Gesamtverbandes und 
aus anderen Regionen. 

3. Behandlung örtlicher Fragen, die unter 
verbandspolitischen Gesichtspunkten 
aufzugreifen wären (z. B„auch Verhand­
lungen mit der Schulleitung, dem Schul­
verein und evtl. der diplomatischen 
Vertretung). 

4. Information der Mitglieder über Ange­
legenheiten, die nicht in den Publika­
tionen erscheinen. 

5. Grundsatzdiskussionen über pädagogi­
sche Fragen, kulturpolitische Probleme 
und Fragen der Interessenvertretung. 

6. Grundlage einer erfolgreichen Arbeit 
sind klare Zielsetzung, übersichtliche 
Tagesordnung und kurze schriftliche 
Entwürfe (Vorlagen zu den einzelnen 
Punkten). 

V. Die Funktion des Obmannes als Vor­
sitzender 
1. Einberufung der Regionalversammlung 

(Delegiertenversammlung) bzw. Orts­
versammlung) (Mitgliederversamm­
lung). 

2. Entwurf einer Tagesordnung. 
3. Koordination der Verbandsarbeit (Vor­

standsarbeit), Entwicklung verbandspo­
litischer Initiativen. 

4. Information der Ortsverbände über An­
träge und Vorschläge aus dem Verband. 

5. Verantwortliche Vertretung der Region 
bzw. des Ortsverbandes nach außen 
und innen. Verhandlungsführung mit an­
deren Institutionen. 

6. Verantwortliche Führung der Korre-
spondenz. • 

7. Berufung des Regionalvorstandes, der 
zweckmäßigerweise am selben Ort 
sitzt. Bei Ortsvorständen auch Wahl 
des übrigen Vorstandes durch Mitglie­
der. 

VI. Das Delegiertensystem - Repräsen­
tanz der Mitglieder 

1. Die Mitgliederversammlung ist im Fal­
le des Gesamtverbandes des VdLiA 
als oberstes Beschlußorgan ungeeig­
net, weil sie in der Praxis eine unde­
mokratische Institution ist. Sie setzt 
sich bis jetzt aus einer zufällig anrei­
senden Zahl von Mitgliedern zusam­
men, die überwiegend aus dem In­
land kommen. 

2. Die Mitgliederversammlung kann ih­
ren satzungsgemäßen Auftrag nicht 
erfüllen, weil sie aus zeitlichen, tech­
nischen und finanziellen Gründen gar 
nicht zusammentreten kann. 

3. Zur gerechten Vertretung aller Mit­
glieder ist die Schaffung eines Dele­
giertensystems unerläßlich. Die Dele­
gierten arbeiten im Interesse aller Mit­
glieder, die aus den o. a. Gründen 
nicht an einer Mitgliederversammlung 
teilnehmen können. 

4. Die Delegiertenversammlung setzt 
sich aus den in den Regionen ge­
wählten Delegierten zusammen. Die 
Zahl der Delegierten sollte pro ange­
fangene 20 Mitglieder 1 betragen. 

5. Die Delegiertenversammlung sollte 
nicht mehr als 70 Mitglieder umfas­
sen. 

6. Die Delegierten erhalten ihre Reise­
kosten innerhalb Deutschlands vom 
Wohn- bzw. Urlaubsort bis zum Ta­
gungsort der Hauptversammlung er­
setzt. 

7. Bei den Regionen im Ausland ist 
sch~_{tliche Stimmübertragung auf je­
den,;Delegierten möglich. 

8. Die Delegiertenversammlung über­
nimmt uneingeschränkt die Funktion 
der Mitgliederversammlung. 

9. Die Delegiertenversammlung tritt im 
Rahmen der alle 2 Jahre stattfinden­
den Hauptversammlung zusammen. Zu 
ihr werden alle Mitglieder des Ver­
bandes eingeladen. Soweit sie nicht 
Delegierte sind, können sie an den 
Sitzungen der Delegiertenversamm­
lung ohne Stimmrecht teilnehmen. Sie 
haben jedoch keinen Anspruch auf 
Ersatz der Reisekosten. Für Delegier­
te ist die Teilnahme an den Sitzungen 
Pflicht. 

10. Zur Praktizierung des Delegiertensy­
stems ist die Gliederung in Regionen 
notwendig. Ortsverbände, die sich aus 
geographischen Gründen nicht mit an­
deren Ortsverbänden zusammen­
schließen können, erhalten den Status· 
einer Region. 

Die aus diesem Arbeitspapier hervorge­
gangenen Anträge finden sich unter den 
Nummern 33 bis 35 in der „Behandlung 
und Verabschiedung der Anträge." 
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Arbeitsgruppe VI 

Freie Diskussion über Fragen und Pro­
bleme der Ehefrauen von Auslandslehrern 

Leitung: BOSERT 

Die Mitglieder der AG waren sich einig 
darüber, daß- es auch für sie, die Ehe­
frauen von Auslandslehrern, eine Fülle 
von Fragen und Probleme zu bewältigen 
gibt, wenn sich der Ehemann entschließt, 
eine Stellung an einer deutschen Schule 
im Ausland anzutreten, und zwar tauchen 
diese Schwierigkeiten nicht nur bei der 
Ausreise und dem Einleben am Auslands­
schulort auf, sondern auch bei der Rück­
kehr und der Wiedereingliederung in 
Deutschland. Bei der Ausreise ergeben 
sich vor allem folgende Probleme: 
1. Wie erhält man ausreichende und ak­

tuelle Informationen über das Gastland? 
2. Wie bewältigt man die Schwierigkeiten 

der neuen Sprache? 
3. Wie findet man am neuen Arbeitsort 

des Ehemannes Kontakte und entgeht 
damit der Gefahr einer Isolierung? 

Zu 1. 
In der sehr lebhaften Diskussion und durch 
Information von Herrn BECKER, dem Ab­
teilungspräsidenten der ZfA, der anwe­
send war, wurde festgestellt, daß sowohl 
die erste schriftliche Information der Aus­
landsschule über die Lebensbedingungen 
am neuen Schulort als auch der ausführ­
liche Schulauskunftsbogen sehr hilfreich 
und notwendig sind. Es muß immer wieder 
darauf hingewiesen werden, daß gerade 
der Schulauskunftsbogen, der Informatio­
nen über den privaten Lebensbereich des 
Auslandslehrers gibt, mindestens alle 2 
Jahre überarbeitet werden muß, da er 
sonst schnell hoffnungslos ve.raltet. Es 
wird angeregt, daß als Mitgestalterin die­
ses Auskunftsbogens eine Ehefrau ge­
wonnen werden sollte, die häufig besser 
als ein Mann die Probleme erkennt, die 
auf eine Familie und ihren privaten Le­
bensbereich zukommen. Sehr begrüßens­
wert ist es, wenn der ausreisenden Fami­
lie von der für sie nun zuständigen Aus­
landsschule eine Kontaktperson benannt 
wird, die schon im lande lebt und von 
der man brieflich Auskunft über die an­
dersgearteten Verhältnisse erlangen kann. 
Noch günstiger ist es, wenn die Ausrei­
senden persönlich Kontakt mit Kollegen 
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in Deutschland finden, die gerade auf 
Heimaturlaub sind oder erst vor kurzer 
Zeit aus dem Land zurückgekehrt sind, in 
dem der zukünftige Auslandslehrer seinen 
Dienst antreten will. Gewisse Vorbehal­
te muß man selbstverständlich bei all die­
sen Informationen haben, da sie alle sub­
jektiv gefärbt sein werden. Ist man sich 
aber dieser Tatsache bewußt, so können 
sie doch sehr hilfreich sein. · · 
Alle diese Informationen beruhen auf ei­
ner mehr oder minder regen Initiative der 
Schule. Es erscheint wünschenswert, dar­
auf in entsprechender Form - auch in der 
Verbandszeitschrift - hinzuweisen. Der 
Antrag, nicht nur den erstmalig hinaus­
gehenden Auslandslehrer, sondern auch 
seine Ehefrau in einem Lehrgang auf ihre 
neuen Aufgaben vorzubereiten, wird da­
durch allerdings nicht gegenstandslos ge­
macht. Die Arbeitsgruppe unterstützt ihn, 
wohl wissend, daß er keine speziellen, 
wohl aber globale Informationen geben 
kann. Sie werden als erste Einführung in 
den neuen Aufgabenbereich dringend be­
nötigt, da die Vorstellung von dem neuen 
Lebens- und Aufgabenkreis in den mei­
sten Fällen äußerst vage ist. Es ist daran 
gedacht, daß die Ehefrauen 2-3 Tage an 
den eingeführten Lehrgängen in Gum­
mersbach teilnehmen können. Sollten die 
finanziellen Mittel zu gering sein, um die 
Kosten der Ehefrauen zu decken, so wäre 
schon die Bewilligung der Teilnahme an 
den Kursen selbst,· bei eigener Kostenbe­
teiligung, eine Hilfe. Ein in dieser Rich­
tung modifizierter Antrag sollte vom Vor­
stand des VdliA unbedingt in der Zen­
tralstelle eingebracht werden. 

Zu 2. 
Es wäre wünschenswert, wenn frühzeitig 
genug vor der Ausreise bekannt wird, 
in welches Land der Auslandslehrer mit 
seiner Familie kommt, damit man sich 
schon vor der Ausreise um erste Sprach­
kenntnisse bemühen kann. Das Bestreben 
der ZfA, die Neuanforderungen für Lehr­
kräfte mindestens 9, besser noch 12 Mo­
nate vor Dienstantritt zu erhalten, wurde 
darum sehr begrüßt. 

Zu 3. 
Sehr dankbar wurde es begrüßt und soll­
te ebenfalls u. a. durch die Verbandszeit­
schrift den Auslandsschulen noch einmal 
bewußtgemacht werden, wenn recht bald 
nach der Ankunft des neuen Auslands-



schullehrers nicht nur er selbst, sondern 
auch seine Ehefrau in das neue Kollegium 
eingeführt wird. Das könnte durchaus 
im Stil einer Cocktailparty, eines geselli­
gen Beisammenseins oder einer ähnlichen 
Veranstaltung erfolgen. Die Teilnehmerin­
nen der AG bestätigten, wie hilfreich eine 
solche Einführung für sie gewesen sei 
bzw. wie sehr ·sie sie vermißt hätten. 

Die Schwierigkeiten bei der Wiederein­
gliederung in Deutschland wurden von 
fast allen Mitgliedern der AG als minde­
stens ebenso groß, wenn nicht als größer 
angesehen als diejenigen bei der Ausrei­
se. 

Ein Grund dafür mag sicher sein, daß 
man bei der Ausreise ohne weiteres dar­
auf gefaßt ist, Problemen mannigfaltiger 
Art gegenüberzustehen, daß man jedoch 
bei der Rückkehr nach Deutschland weit 
weniger damit rechnet, da man angeblich 
in einen bekannten Lebensbereich zurück­
kehrt. Daß man sich selbst während des 
Auslandsaufenthaltes verändert, daß sich 
die Lebensgewohnheiten in der Familie 
durch die fremden Einflüsse gewandelt, 
daß sich auch das Leben in Deutschland 
und die Lebensansichten geändert haben 
könnten, daran denkt man häufig nicht. 
Ist man sich aber dessen bewußt, dürften 
auch die Schwierigkeiten bei der Rück­
kehr der Familie nach Deutschland gerin­
ger werden. Erfahrungen in dieser Rich­
tung sollten und werden in einem Be­
richt zurückgekehrter Ehefrauen in den 
MMM in einem der nächsten Hefte dar­
gestellt. Sie werden dann vielleicht auch 
für andere, in absehbarer Zeit Zurückkeh­
rende hilfreich sein. , Probleme werden 
nach wie vor bei der Rückkehr allerdings 
dort auftauchen, wo der neue Arbeitsort 
des Ehemannes noch nicht oder viel zu 
spät bekannt wurde. Wohnungssuche und 
Unterstellprobleme für das zurückgekehr­
te Umzugsgut stehen dabei an 1. Stelle. 
Hier sollte durch den Verband noch ein­
mal abgeklärt werden, wie weit heute 
noch finanzielle Probleme, vor allem was 
den Umzug betrifft, vorhanden sind. Be­
tont wurde zum Schluß von allen Mitglie­
dern der AG, daß man den Auslandsauf­
enthalt insgesamt als Bereicherung emp­
funden habe und sehr bestrebt sei, die 
gewonnenen Erfahrungen in Deutschland 
nutzbar zu machen, zwar nicht dergestalt, 
daß man die Erlebnisse der Auslands-

jahre vor einer staunenden Zuhörerschar 
ausbreitet - man hat allzu oft erfahren, 
wie wenig das erwünscht ist -, sondern 
in der Form, daß man toleranter den Men­
schen anderer Nationalität gegenübersteht 
und daß man in seinem ganz privaten Be­
reich, z. B. Ausländern, Kindern von aus­
ländischen Arbeitnehmern u. ä. hilfreich 
zur Seite steht. 

Arbeitsgruppe VII: 

Probleme auslj~ischer Arbeitnehmer­
kinder nach der-Rü<:kkehr in ihre Heimat­
länder 
Leitung: Heinz ANSTOCK 

1. Die „Probleme ausländischer Arbeit­
nehmerkinder nach der Rückkehr in ihre 
Heimatländer" sind vielfältig und je nach 
Heimatland ganz oder teilweise ungelöst. 
Nach den Erfahrungen der Teilnehmer be­
stehen beachtliche Lösungsversuche 
a) für spanische Kinder, die in der Bun­

desrepublik, soweit es sich um\ Groß­
städte oder industrielle Konzentra­
tionspunkte handelt, eine muttersprach­
liche Ausbildung anstreben und erhal­
ten, die der innerspanischen gleich­
wertig sein' soll, 

b) für jugoslawische Kinder, deren in der 
Bundesrepublik tätige jugoslawische 
Lehrer alljährlich in Jugoslawien zu 
seminaristischen Besprechungen zu­
sammengefaßt werden und Lehrplan­
verbesserungen beraten. 
über Erleichterungen für griechische 
Jugendliche wurde die Zuschrift von 
Dr. Hilmar KORMANN in MMM 4/76 
herangezogen. 

über die ungelösten Probleme für junge 
Türken berichtete der Leiter und verwies 
auf zwei Veröffentlichungen: 
a) Kla_us STOLZENBERG, Türkische 

Rückwanderer ohne Chance, MMM 
3/76, 

b) Heinz ANSTOCK, Schulische Wieder­
eingliederung türkischer Jugendlicher 
- Probleme und Lösungsvorschläge -
in: Franz Ronneberger (Hrsg.), Türki­
sche Kinder in Deutschland, Südost­
europa-Studien, Heft 26, Nürnberg, 
1977. 

Erfahrungen mit jungen Italienern und Por­
tugiesen waren bei den Teilnehmern nicht 
vorhanden. 
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II. Bei der Erörterung stellte sich heraus, 
daß zahlreiche Probleme aus den Schwie­
rigkeiten, Nöten und Mängeln resultieren, 
die mit der Beschulung ausländischer Ar­
beitnehmerkinder in der Bundesrepublik 
zusammenhängen. Eine gründliche Be­
handlung des Arbeitsgruppenthemas müß­
te daher das „Hier" wie das „Dort" be­
rücksichtigen: An Beispielen wurde ver­
deutlicht, daß deutsche Lehrkräfte, die ein­
mal im Ausland tätig waren und nun in 
der Bundesrepublik Schüler(innen) ihres 
ausländischen Erfahrungsbereiches un­
terrichten, viel stärker zu möglichen Än­
derungen und Verbesserungen herange­
zogen werden sollten, als dies tatsäch­
lich geschieht. 
Daraus ergab sich der von allen Teilneh­
mern gebilligte Antrag 1: 
Der VdliA möge sich künftig bei den 
Stellen einschalten, denen die schulische 
Betreuung ausländischer Arbeitnehmer­
kinder in der Bundesrepublik obliegt. Au­
ßerdem wurde empfohlen, bei der näch­
sten Hauptversammlung eine Arbeitsgrup­
pe einzurichten, die sich mit den hiesigen 
Problemen schulischer Betreuung auslän­
discher Arbeitnehmerkinder befaßt. 
III. Zum eigentlichen Thema der Arbeits­
gruppe ist grundsätzlich folgendes zu sa­
gen: 
Man darf voraussetzen, daß die Schulbe­
hörden der Heimatländer von ausländi­
schen Arbeitnehmerkindern nicht sonder­
lich erfreut darüber sind, wenn ihnen von 
deutscher Seite Ratschläge zur Wiederein­
gliederung ihrer eigenen jungen Landsleu­
te erteilt werden. Sie machen sich oft die 
Sache leicht, indem sie mehr oder weniger 
deutlich erklären: ,.Was wir mit unseren 
Staatsbürgern in unserem lande machen, 
ist unsere Sache." 

Wie läßt sich dennoch für Abhilfe sorgen? 
1. Wie schon bisher sollten beharrlich 

alle individuellen Kontakte geschätzt 
werden, die der deutsche Lehrer im 
Ausland, vornehmlich der Schulleiter, 
zu Pädagogen, Schulbehörden oder po­
litisch einflußreichen Personen des 
Gastlandes unterhält. Dabei bleiben 
mindestens punktuelle Erfolge nicht 
aus. 

2. Ein wichtiger Anteil zu diesen Bemü­
hungen fällt den Gremien zu, denen 
als Gemischter Ausschuß zum jewei­
ligen Kulturabkommen die Pflege und 
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Verbesserung der kulturellen Beziehun­
gen amtlich obliegt. Der voraussehba­
ren Allergie der anderen Seite gegen­
über sog. Einmischungen könnte die 
deutsche Seite dadurch wirksam be­
gegnen, daß sie darlegt, die schuli­
schen Probleme ausländischer Arbeit­
nehmerkinder müßten als ein Ganzes 
gesehen und behandelt werden, inner­
halb des deutschen wie selbstverständ-­
lich auch innerhalb des heimatlichen 
Bereiches, und zwar in beiden Berei­
chen bei entsprechender Akzentvertei­
lung gemeinschaftlich. 
Der Leiter der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen, Herr Abteilungs­
präsident Dr. BECKER, der zeitweise 
an den Beratungen der Arbeitsgruppe 
teilnahm, erläuterte an dem seit 1975 
in Teheran bestehenden Modell einer 
Schule für Kinder iranischer Staatsan­
gehörigkeit aus iranisch-deutschen 
Mischehen mit vorangegangener deut­
scher Schulbildung, welche Möglichkei­
ten vernünftiger Reintegration bei bei­
derseitigem gutem Willen und entspre­
chenden Regierungsvereinbarungen be-
stehen. · 

IV. Die Arbeitsgruppe kam daraufhin über­
ein, folgenden Antrag 2 zu stellen: 
Es sollte dafür gesorgt werden, 
1. daß der Komplex „ Probleme ausländi­

scher Arbeitnehmerkinder nach der 
Rückkehr in ihre Heimatländer" in ver­
stärktem Maße zum Verhandlungsge­
genstand bei den Sitzungen des jewei­
ligen Gemischten Ausschusses zum be­
stehenden binationalen Kulturabkom­
men erhoben wird, ggf. auf dem Wege 
der unter II, 2 skizzierten Koppelung, 

2. daß der jeweilige Gemischte Ausschuß, 
damit die Angelegenheit nicht in die 
Sackgasse unverbindlicher, freundlicher 
Versicherungen gerät, die Einrichtung 
einer paritätischen Expertenkommis­
sion beschließt, an der unbedingt deut­
sche Auslandslehrer beteiligt sein soll­
ten. 

3. daß bei einer Novellierung der Kultur­
abkommen, die durchweg zu einem 
Zeitpunkt abgeschlossen worden sind, 
als sich das Problem noch nicht stellte, 
der Problemkreis der Integration und 
der Reintegration als ein gemeinschaft­
licher Arbeitsbereich aufgenommen 
wird. 



Die aus diesem Arbeitspapier hervorge­
gangenen Anträge finden sich unter den 
Nummern 30 und 31 in der „Behandlung 
und Verabschiedung der Anträge." 

Arbeitsgruppe VIII 

Diskussion zum Problem der Organisa­
tionsformen im Auslandsschulwesen 

Leitung: H.-G. BECKER 

Der mit der Leitung der Arbeitsgruppe 
VIII beauftragte Schulberater Mittel-Ost, 
Herr Eginbart ONNEN, ist leider verhin­
dert gewesen, zur 13. Hauptversammlung 
des VdliA in Wiesbaden persönlich zu 
erscheinen. Er hat dem Vorsitzenden des 
VdliA, Herrn Dr. SAUER, in einem Ar­
beitspapier Feststellungen und Empfehlun­
gen zu Organisationsformen der deut­
schen Auslandsschulen übergeben. In sei­
nem Auftrag hat Herr H.-G. BECKER die 
Anregungen von Herrn ONNEN bearbei­
tet und als Antrag mit ausführlicher Be-
gründung formuliert. · 

Antrag: 
Die Hauptversammlung in Wiesbaden mö­
ge beschließen, bei den zuständigen Stel­
len darauf hinzuwirken, daß die Mustersat­
zung für Schulvereine an deutschen Aus­
landsschulen in folgenden Punkten geän­
dert wird: 

1. Der § 2 der Mustersatzung ist wie folgt 
fortzusetzen: 
„sowie die Verwaltung der personellen 
und finanziellen Unterstützung durch 
die Bundesrepublik Deutschland nach 
den jeweiligen geltenden Bestimmun­
gen und Bedingungen und im Einver­
nehmen mit dem Leiter der zuständi­
gen Vertretung der Bundesrepublik 
Deutschland". 

2. Zusätze 
2.1. Der Einleitungssatz von § 13 sollte 
lauten: 
„Vorbehaltlich der Bestimmungen des 
§ 2 sind die Aufgaben der Mitglieder­
versammlung folgende: ... " 
2.2. Der 3. Satz in § 21 sollte lauten: 
„Vorbehaltlich der Bestimmungen des 
§ 2 hat der Vorstand folgende Aufgaben 
wahrzunehmen: ... " 
2.3. An den letzten Satz im letzten Ab­
schnitt von § 21 ist anzufügen: 

,.Beschlüsse über die Nichtverlänge­
rung der ersten Vertragsperiode für 
vermittelte Schulleiter sind im Einver­
nehmen mit der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen zu fassen." 

Begründung 
1. Eine Auslandsschule kann eine staat­

liche oder eine private Einrichtung sein. 
Im ersten Falle wird sie entweder vom 
Gastlande oder von der Bundesrepu­
blik Deutschland getragen, oder sie 
wird auf der Basis einer zwischenstaat­
lichen Übereinkunft oder Abmachung 
von beiden unterhalten. 

2. Im zweiten Falle ist der Träger ein Ver­
ein oder eine Stiftung. Ein Verein ist 
i. a. ein Zusammenschluß von natürli­
chen Personen, die gleiche oder ähnli­
che Zwecke verfolgen und hierfür die 
erforderlichen Leistungen aufbringen. 
Die Zwecke und die Organisationsform 
werden in einer Satzung definiert. 

3. Für die Zwecke der Auslandsschulen 
wurde Ende der 50er Jahre vom 'Aus­
wärtigen Amt und vom Auslandsschul­
ausschuß eine Mustersatzung entwor­
fen. Diese sollte sicherstellen, daß die 
Vereine nach demokratischen Prinzi­
pien existieren und daß die Bundesre­
publik Deutschland in Grundsatzfragen 
und bei finanziellen Entscheidungen ein 
Mi~racherecht erhielt, sofern sie Zu­
sctli-ü"sse leistete. 

4. In der Folgezeit wuchs die anfänglich 
geringe personelle und finanzielle Un­
terstützung der Auslandsschulen in dem 
Maße, daß sie 1970 im Mittel ca. 75 % 
der Schulhaushalte abdeckte. 

5. Dennoch führte diese Gewichtsverla­
gerung nicht zu einer stärkeren Be­
rücksichtigung des Engagements der 
Bundesrepublik Deutschland in der 
Satzung; die Position des Bundes blieb 
schwach, und dieser besaß als Regu­
lativ nur den Mechanismus der Förde­
rung, wenn Argumente ihre Wirkung 
verfehlten. Gerade dann aber war der 
Einsatz dieses Regulativs untunlich, da 
die Gegenseite es leicht als „Erpres­
sung" o. ä. diffamieren konnte. Eine 
große Anzahl von Auslandsschulen sah 
sich - mit den verschiedenartigsten und 
sonderbarsten Begründungen - nicht 
einmal in der Lage, die Mustersatzung 
anzunehmen. 

43 



6. Es entstand so im laufe der Jahre ein 
krasses Mißverhältnis zwischen dem 
pädagogischen, personellen und finan­
ziellen Engagement der Bundesrepublik 
Deutschland und ihrer Möglichkeit, kul­
turpolitische und personelle Entschei­
dungen in den Schulen im Rahmen der 
Satzung -. also ohne ad-hoc-Aktions­
aufwand - zu beeinflussen. Es kam so­
gar zu der absurden Situation, daß 
Schulen sich unter Berufung auf die 
Schulsatzung weigerten, eine gering­
fügige Änderung des Lehrplans als Ge­
genleistung für die Anerkennung der 
Reifeprüfung für die einheimischen 
Schüler durch das betreffende Gast­
land zu akzeptieren. Ähnlich verhielten 
sich einzelne Schulvorstände bzw. be­
stimmte Interessengruppen in diesen 
gegenüber der Einführung der Neuen 
Sekundarstufe. 

7. Auch bei den für den einzelnen Lehrer 
und Schulleiter so folgenreichen Ent­
scheidungen über die erste Vertrags­
verlängerung, die ja auch die finanziel­
len Interessen der Bundesrepublik 
Deutschland unmittelbar berühren, ging 
es manchmal willkürlich zu, ohne daß 
Auswärtiges Amt oder Zentralstelle ei­
ne Möglichkeit hatten, sich im Rahmen 
der Satzung zu beteiligen. 

8. Zwar kann man nicht jede Unzuläng­
lichkeit zum Anlaß nehmen, um neue 

Bestimmungen zu entwickeln. In un­
serem Fall haben sich aber Umfang 
und Gewicht der jeweiligen Leistungen 
so gravierend verschoben, daß dem 
durch Änderungen in den Satzungen 
Rechnung getragen werden muß. Zwar 
ist erfreulicherweise festzustellen, daß 
die deutschen Stellen mit vielen Vor­
ständen auf der Basis der Argumente 
zum Akkord kamen, doch ist dies si­
cherlich kein Gegenargument gegen 
die allgemeine Logik der Anpassung an 
veränderte Umstände, insbesondere 
nicht im Hinblick auf nicht kooperative 
Partner. Eine klare Vorentscheidung 
hinsichtlich der Satzung ist hier für bei­
de Teile besser als immer wieder neu 
aufzunehmendes Feilschen um jede ein­
zelne Entscheidung. 

9. Damit Satzungsänderungen einsichtig 
werden, ist es vor allem wichtig, daß 
über das tatsächliche Ausmaß des päd­
agogischen, personellen und finanziel­
len Engagements der BRD Klarheit ent­
steht, und zwar mit der Wirkung, daß in 
der Satzung (§ 2) die treuhändlerische 
Verwaltung dieser Bundesmittel durch 
den Verein als wesentlicher Vereins­
zweck aufgenommoo wird. 

Anm.: Der Antrag wurde mit 1 Gegenstimme und 
5 Enthaltungen zurückgestellt. Er findet sich unter 
der Nr. 32 der Anträge. 

Behandlung und Verabschiedung der Anträge 

Der Mitgliederversammlung, die im Rahmen der Hauptversammlung des VdLiA in Wies­
baden am Donnerstag, dem 4.8.1977 stattfand, lagen insgesamt 36 Anträge von Ver­
bandsmitgliedern und Verbandsgremien vor, von denen 26 Anträge, z. T. mit .Änderungen 
und Zusätzen angenommen wurden. 

Antrag Nr. 1 (BEVER) 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen, 
Stuttgart als Tagungsort der 14. Hauptversamm­
lung des VdliA zu wählen. 

2 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 2 (HONIG) 

Der Vorstand des VdliA wird gebeten, bei 
der Bundesregierung und den im Bundestag 
vertretenen politischen Parteien folgende Ande­
rung des Bundeswahlgesetzes zu beantragen: 
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Die Ziffer 2 des § 12 im Bundeswahlgesetz 
erhält folgende Neufassung: 
Wahlberechtigt sind bei Vorlie,gen der sonstigen 
Voraussetzungen auch Beamte, Soldaten, An­
gestellte und Arbeiter, die im öffentlichen 
Dienst stehen oder aus diesem für begrenzte 
Zeit beurlaubt sind und auf Anordnung bzw. 
mit Genehmigung ihres Dienstherrn ihren Wohn­
sitz oder dauernden Aufenthalt im Ausland 
genommen haben, sowie die Angehörigen ih­
res Hausstands. 
1 Enthaltung 
angenommen 



Antrag Nr. 3 (Vorstand des VdLiA) 
'Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, bei 
den zuständigen Behörden vorstellig zu wer­
den, um den drohenden Abbau von Lehrer­
planstellen zu stoppen. 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 4 (BOSERT) 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, die 
ZfA aufzufordern, auch die Ehefrauen hinaus­
gehender Auslandslehrer zu einer Information 
anläßlich der Vorbereitungskurse für zukünftige 
Auslandslehrer in Deutschland einzuladen, ggf. 
unter finanzieller Beteiligung der Ehefrauen. 
5 Ge·genstimmen 
3 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 5 (Vorstand des VdLiA) 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, das 
Schulreferat der Kulturabteilung des AA auf­
zufordern, den Vorstand über neue oder ge­
plante VorbereHungskurse für den Auslands­
dienst rechtzeitig zu informieren. 
2 Gegenstimmen 
2 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 6 (SAUER) 
De·r Vorstand des VdLiA wird beauftragt, an­
gesichts der Umstrukturierungspläne darauf zu 
achten, daß die rechtliche und finanzielle La­
ge der Ortskräfte gefestigt und verbessert 
wird. 
1 Enthaltung 
angenommen 

Antrag Nr. 7 (MULLER, OS Mailand) 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, bei 
den Kultusministerien darauf hinzuwirken, daß 
zurückkehrende Kollegen aus de·r automati­
schen Zuweisung herausgenommen werden und 
rechtzeitig erfahren, an welchem Ort sie tätig 
werden sollen. 
2 Enthaltungen 
angenommen in vorliegend abgeänderter Form 

Antrag Nr. 8 (MULLER, OS Mailand) 

Die Region (Italien) beauftragt den Verband, 
be'i den Kultusministerien vorstellig zu werden, 
um zu verhindern, daß Auslandslehrer bei der 
Rückkehr in die Bundesländer nicht wie Be­
werber auf Neueinstellung in den Schuldienst 
nach Formblatt LID 110 behandelt werden. 
(Die AL sind bereits Beamte des Bundeslan­
des und dürfen im Vergleich zu Inlandsbeam­
ten in ähnlichen Positionen nicht benachteiligt 
werden.) 
entfällt durch geänderten Antrag Nr. 7 

Antrag Nr. 9 (MULLER, OS Mailand) 
Die Region Italien erwartet, daß der Schlüssel 
für das Delegiertensystem so gewählt wird, 

daß die Regionen gemäß ihrer Mitgliederstär­
ke vertreten werden. 
zurückgestellt, bis über das Delegiertensystem 
selbst entschieden ist 

Antrag Nr. 10 (ULLRICH) 
Beschluß der KMK .Zweitvermittlung nur noch 
bei Obernahme einer sog. Funktionsstelle." 
Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, den 
Auslandsschulausschuß der KMK zu bitten, 
obengenannten Beschluß neu zu überdenken 
und im Sinne innerdeutscher Regelung sowie 
entsprechend den besonderen Bedürfnissen der 
Auslandsschularbeit zu ergänzen. 

2 Enthaltungen 
angenommen in vorliegend abgeänderter Form 

Antrag Nr. 11 (VdLiCh} 
Schweizer Auslandslehrer im Bundesdienst 
Die Hauptversammlung möge· beschließen, den 
Vorstand zu beauftragen, eine Untersuchung 
über den Status der Schweizer Auslandslehrer 
durchzuführen und diese den mit Fragen des 
Auslandsschulwesens befaßten deutschen Stel­
len zuzuleiten sowie zu veröffentlichen. 
3 Gegenstimmen 
5 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 12 (VdLiCh) 
Ve,röffentlichung von Gehaltstabellen in MMM 
Die „MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, MATERIA­
LIEN" sollen alle Tabellen, die von einem Aus­
landslehrer benötigt werden, um die Berech­
nung seiner Bezüge zu verstehen und ggf. 
nachprüfen zu können, zum jeweils frühest 
möglichen Zeitpunkt veröffentlichen. 
15 Zustimmungen 
19 Gegenstimmen 
abgelehnt 

Antrag Nr. 13 (VdLiCh) 
Steuergerechtigkeit 
Der Vorstand des VdUA wird aufgefordert, 
sich nachdrücklich dafür einzusetzen, daß die 
mit der bedingten Steuerpflicht für Auslands­
lehrer verbundene Steuerungsgerechtigkeit 
(z. B. Schlechterstellung Verheirateter, Fortfall 
der Möglichke,it, Lohnsteuerjahresausgleich zu­
beantragen usw.) beseitigt werden. 
5 Gegenstimmen 
18 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 14 (VdLiCh) 
Rückwirkendes lnkraftreten ungünstiger Hei­
maturlaubsregelungen. Der Vorstand des VdLiA 
und besonders der Referent für Rechts- und 
Sozialfragen wird beauftragt, sich dafür einzu­
setzen, daß die gegenüber der bisherigen Re­
gelung mit finanziellen Nachteilen verbundene 
Neuregelung der Bezüge während des Heimat­
urlaubs (Reduzierung auf Stufe IV, Fortfall des 
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Kaufkraftausgleichs) für die Kollegen nicht an­
gewandt wird, die zu e,inem Ze'itpunkt di·e Rei­
se buchten, bzw. antraten, zu welchem die ent­
sprechenden Erlasse des AA ihnen noch nicht 
ausgehändigt worden waren. 
3 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 15 (VdliCh) 
Sprachenzulage 
Der Vorstand des VdLiA wird aufgefordert, 
sich nachdrücklich dafür einzusetzen, daß die 
ortsübliche· besondere Gehaltszulage für den 
deutschsprachigen Unterricht nicht nur beibe­
halten, sondern erhöht wird. 
4 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 16 (VdliCh) 
Verbesserung und Harmonis,ierung der Ver­
gütung für Ortslehrkräfte 
In Verbindung mit der Besprechung der An­
träge kam das Problem der Besoldung der 
Ortskräfte in Chile zur Sprache. Dabei führte 
Herr Fuhrmann aus, daß sich auf Grund der 
verschiedenartigen Zulagen (z. 8. Klassenleh­
rerstunden, Verfügungsstunden etc.) an den 
einzelnen Schulen e•in sehr uneinheitliches Bild 
in der Besoldung der Ortskräfte ergäbe. Seine 
Anregung, der VdLiCh solle au.f eine weitere 
Hamronis·ierung der Gehälter und Zulagen hin­
arbeiten, fand allgemeine Zustimmung. 
Darüber hinaus brachte der Vorstand zum 
Ausdruck, zumindest die Schulen der Förde­
rungsgruppen A und B sollten sich verpflichten, 
die Gehaltsvorschläge des VdLiCh und des 
DCB-Schulausschusses zu verwirklichen. 
Antrag entfällt, es handelt sich nicht um einen 
Antragstext 

Antrag Nr. 17 (NENTWIG) 
Die Hauptversammlung möge beschließen, daß 
im erweiterten Vorstand ein zusätzliches Refe­
rat eingerichtet wird, welches sich mit Finanz­
und Steuerfragen befaßt. 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 18 (FOERSTER) 
Die Mitgliederversammlung möge beschließen, 
daß der Vorstand beim ASCHA beantragt: Die 
Kultusminister der Länder mögen einheitlich 
regeln, daß die Beurlaubung der Ehefrau des 
Auslandslehrers aus dem innerdeutschen Schul­
dienst auch be·i einem verlängerten Vertrag ih­
res Ehemanns ihr weiterhin gewährt wird, und 
zwar unter denselben Bedingungen wie be•i der 
Erstbeurlaubung. 
2 Gegenstimmen 
1 Enthaltung 
angenommen 

Antrag Nr. 19 (MENDE) 
Deutsch für Ausländer in Drittländern (Länder 
in der Entwicklung) - mit der Zielsetzung 
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a) Brücke der Verständigung in traditionellem 
Sinn 

b) Basis zu praxisnaher Kooperation, orientiert 
an den Entwicklungsbemühung,en der Gast­
länder. 

Die tieferreichende 2. Zielsetzung fordert den 
Lehrer mit besonderem Engagement in wirt­
schaftlicher und politischer Hinsicht unter dem 
Aspekt der zu erzielenden Partnerschaft. 
Daraus erhebt sich die Forderung nach einer 
Verbesserung des Inputs. 
1. durch eine verstärkte Rekrutierung der zu 

entsendenden Lehrer aus dem berufsbezo­
genen Bildungsbereich 

2. durch eine bessere Vorbereitung der zu 
entsendenden Lehrer für ihren Einsatz in 
Entwicklungsländern 

3. durch eine großzügigere Handhabung der 
Beurlaubungspraxis bei der Vermittlung in 
Drittländer 

4. durch eine bessere Output-Betreuung über 
eine ve,rstärkte Kooperation mit anderen 
entwicklungsrelevanten Institutionen. 

Es wird beantragt: 
a) daß die Zentralstelle zwecks Abstimmung 

der Vermittlung von Lehrkräften in eine 
en,ge Kooperation mit dem Bundesminister 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit tritt, 

b) daß für eine bessere Abstimmung mit an­
deren Institutionen gesorgt wird, die sich in 
den jewe'ili,gen Drittländern engagiert haben 
- damit der Einsatz des entsandten Lehrers 
keine isolierte Aktion bleibt. 

angenommen 

Antrag Nr. 20 (Arbeitsgruppe II) 
Die Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
möge den zu vermittelnden Kollegen kommenc 
ti-erte· Biographien über Lehrmaterial zum 
Selbststudium der jeweiligen Landessprache 
zur Verfü~ung stellen. Die Erfahrungen der 
schon im Ausland tätigen Lehrer sollen dabei 
berücksichtigt werden. 
abgelehnt 

Antrag Nr. 21 (Arbeitsgruppe II) 
Die Arbeitsgruppe II stellt den Antrag auf 
Ausdehnung der Lehrgänge - in Form von 
Informationsveranstaltungen - auch auf die an 
Expertenschulen zu vermittelnden Lehrkräfte. 
11 Enthaltungen 
2 Gegenstimmen 
angenommen 

Antrag Nr. 22 (Arbeitsgruppe II) 
Die Arbeitsgruppe II stellt den Antrag, die 13. 
Hauptversammlung des Verbandes deutscher 
Lehrer im Ausland möge beschließen, der Ver­
band solle bei dem Kultusministerium in Nie­
dersachsen darauf hinwirken, daß auch die 
Bewerbe,r des Bundeslandes Niedersachsen zu 
4wöchigen Vorbereitungslehrgängen - unter 



Fortzahlung der Dienstbezüge - beurlaubt wer­
den. 
8 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 23 (WERNER/SCHMIDL) 
Weiterbildung der Ortskräfte 
Die Hauptversammlung möge beschließen, den 
Vorstand zu beauftragen die Weiterbildung der 
deutsch/zweisprachigen Ortskräfte stärker als 
bisher zu fördern. 
Dies könnte geschehen z. B. in Form von re­
gelmäßigen regionalen Seminaren und durch 
längere Lehrgänge in Deutschland. 
Ausschließlich fremdsprachige Ortskräfte soll­
ten an Ort und Stelle durch lokale Fortbil­
dungsmaßnahmen gefördert werden, durch ver­
mittelte Lehrkräfte, denen eine entsprechende 
Stundenermäßigung zu gewähren ist. 
angenommen 

Antrag Nr. 24 (WERNER/SCHMIDL) 
Vertrauensräte 
Der Auslandsschulausschuß sollte die Richt­
linien über die Arbeit der Vertrauensräte an 
den deutschen Auslandsschulen dahingehend 
überprüfen, ob eine we'itere Angleichung an 
innerdeutsche Vertretungsrechte möglich ist 
(siehe Antrag Nr. 11 und 14 der Hauptver­
sammlun,g in Oldenburg). 
2 Gegenstimmen 
5 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 25 (WERNER/SCHMIDL) 
Reduzierung der Zahl der vermittelten Lehrer 
Die Hauptversammlung möge beschließen, fol­
genden Antrag an die im deutschen Bundes­
tag vertretenen Parteien zu richten: 
(gleichlautende Mitteilung an AA, KMK) 
Die Enquete-Kommission .Auswärtige· Kultur­
politik" hat in ihrem Abschlußbericht festge­
stellt, daß erst nach erfolgreich durchgeführ­
ter Umstrukturierung der Auslandsschulen auf 
lange Sicht die Zahl der deutschen Auslands­
le·hre•r gesenkt werden kann. 
Entge·gen dieser vom Bundestag einstimmig 
angenommenen Empfehlung wird die Zahl der 
ins Ausland vermittelten Lehrer bereits in der 
Anfangsphase der Reformen drastisch redu­
ziert. 
Dies, obwohl vor allem durch die Einführung 
neuer bikultureller Strukturen, der Neugestal­
tung der gymnasialen Oberstufe und durch 
das unvermeidbare Anwachsen der Schüler­
zahlen, insbesondere bedingt durch die ständig 
zunehmende· wirtschaftl.iche Verflechtung der 
Bundesrepublik mit dem Ausland der Personal­
bedarf eindeutig ste-igt. 
Die Reduzierung der Zahl der aus der BRD 
vermittelten Lehrer wie sonstige finanzielle 
Kürzungen für das deutsche Auslandsschul­
wesen zeugen von politischer Kurzsichtigkeit: 

Ausgaben für deutsche Auslandsschulen sind 
als politisch und wirtschaftlich wirksame In­
vestitionen für eine fernere Zukunft anzusehen; 
es ist deshalb sehr bedauerlich, wenn aktuelle 
Haushaltsentscheidungen hier verkehrte Priori­
täten setzen. Der VdliA fordert gemäß der o. a. 
Empfehlung der Enquete-Kommission, die Haus­
haltsmittel so anzusetzen, daß die· eingangs ge­
nannten Reformen durchgeführt werden kön­
nen. 
1 Enthaltung 
angenommen 

Antrag Nr. 26 (WERNER/SCHMIDL) 
Stärkerer Ausbau der berufsvo·rbereitenden Bil­
dungsgänge an deutschen Auslandsschulen 

Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, sich 
an den ASCHA mit der Bitte zu wenden, daß, 
entsprechend der Empfehlung der Enquete­
Kommission, besonders in Entwicklungsländern 
die Auslandsschulen auch berufsbezogene Bil­
dungsgänge anbieten sollten und für die Absol­
venten dieser Zweige eine geeignete Nachbe­
treuung vorzusehen sei. 

Voraussetzung für dieses differenzierte Bil­
dungsangebot ist jedoch, daß ein nachweis­
barer Bedarf hierfür besteht. 

3 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 27 (WERNER/SCHMIDL) 
Aufrechterhaltung fremdsprachiger Primarzüge 

Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, sich 
an den ASCHA mit folgender Forderung zu wen­
den: Der Verband ist der Ansicht, daß die bi­
kulturelle Sekundarstufe ein unter bestimmten 
Voraussetzungen realisie,rbares Modell darstellt. 
Er wendet sich jedoch dagegen, daß diese 
Neue Sekundarstufe in jedem Falle vorrangig 
gefördert wird. 

Die Primarstufe muß auch für fremdsprachige 
Schüler erhalten bleiben: 

- Mit der Förderung der Kinder aus allen ge­
sellschaftl.ichen Schichten leistet die Primar­
stufe im Hinblick auf die grundlegende Ar­
beitshaltung und eines spezifischen Grund­
wissens für die bikulturelle Schule unver­
zichtbare Dienste. 

- Die Primarzüge für fremdsprachige Kinder 
rekrutieren sich zu einem bemerkenswerten 
Prozents,atz aus Familien, die Deutschland 
und se'inen Auslandsschulen teilweise schon 
seit Generationen verbunden sind. Wenn die­
se Familien nicht mehr sicher sein können, 
daß ihre Kinder an unseren deutschen Schu­
len aufgenommen werden, verspielt man ein 
Vertrauenskapital, das für die Bundesrepu­
blik äußerst wertvoll ist. 

- Der Dialog, der zum Prinzip der Kulturpoli­
tik erhoben worden ist, sollte von den Aus­
landsschulen nicht nur im Sekundarbereich 
geführt werden, sondern alle Stufen vom 
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Kindergarten bis zum Abschluß der Sekun­
darstufe II erfassen. 

5 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 28 (WERNER/SCHMIDL) 
Lehrerarbeitslosigkeit 
Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, sich 
mit folgender Vorstellung an den ASCHA zu 
wenden: · 
Der VdliA unterstützt alle-,, Bestrebungen, ar­
beitslosen Lehrern an geeigrieten Auslandsschu­
len für einen bestimmten Zeitraum eine An­
stellungsmöglichkeit zu bieten. 
Voraussetzung hierfür sollte ein qualifizierter 
Abschluß (beide Lehramtsprüfungen) sein. 
5 Gegenstimmen 
12 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag Nr. 29 (Vorstand des VdliA) 
Die Hauptversammlung möge beschließen, den 
Vorstand zu beauftragen, eine Untersuchung 
durchzuführen, welche Länder sich an den Be­
schluß der KMK bezüglich der Freistellung bei 
Zweitbewerbern halten. 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 30 (Arbeitsgruppe VII) 
Der VdliA möge sich künftig bei den Stellen 
einschalten, denen die schulische Betreuung 
ausländische,r Arbeitnehmerkinder in der Bun­
desrepublik obliegt. Außerdem wurde empfoh­
len, bei der nächsten Hauptversammlung eine 
Arbeitsgruppe einzurichten, die _sich mit den 
hiesigen Problemen schulischer Betreuung aus­
ländischer Arbeitnehmerkinder befaßt. 
angenommen 

Antrag Nr. 31 (Arbeitsgruppe VII) 
Der Vorstand des VdliA wird damit beauftragt 
sich bei den zuständigen Stellen dafür ein­
zusetzen, daß folgende Forderungen erfüllt 
werden: 
Es sollte dafür gesorgt werden, 
1. daß der Komplex „ Probleme ausländischer 

Arbe,itnehmerkinder nach der Rückkehr in 
ihre Heimatländer" in verstärktem Maße 
zum Verhandlungsgegenstand bei den Sit­
zungen des jeweiligen Gemischten Ausschus­
ses zum bestehenden binationalen Kultur­
abkommen erhoben wird, ggf. auf dem Wege 
der unter 11, 2 skizzierten Koppelung, 

2. daß der jeweilige Gemischte Ausschuß, da­
mit die Angele,genheit nicht in die Sack­
gasse unverbindlicher, fremdsprachlicher 
Versicherungen gerät, die Einrichtung einer 
paritätischen Expertenkommission beschließt, 
an der unbedingt deutsche Auslandslehrer 
beteiligt sein sollten, 

3. daß bei einer Novellierung der Kulturabkom­
men, die durchweg zu einem Zeitpunkt ab-
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geschlossen worden sind, als sich das Pro­
blem noch nicht stellte, der Problemkreis 
der Integration und der Reintegration als 
ein gemeinschaftlicher Arbeitsbereich auf­
genommen wird. 

angenommen 

Antrag Nr. 32 (Arbeitsgruppe VIII) 
Die Hauptversammlung in Wiesbaden möge 
beschließen, den Vorstand des VdliA _damit zu 
beauftragen, bei den zuständigen Stellen dar­
auf hinzuwirken, daß die Mustersatzung für 
Schulvereine an deutschen Auslandsschulen in 
folgenden Punkten geändert wird: 

1. Der § 2 der Mustersatzung ist wie folgt 
fortzusetzen: 
„sowie die Verwaltung der personellen und 
finanziellen Unterstützung durch die Bundes­
republik Deutschland nach den jeweiligen 
ge'ltenden Bestimmungen und Bedingungen 
und im Einvernehmen mit dem Leiter der 
zuständi,gen Vertretung der Bundesrepublik 
Deutschland." 

2. Zusätze 
2.1. Der Einleitungssatz von § 13 sollte, lau­

ten: 
„Vorbehaltlich der Bestimmungen des 
§ 2 sind die' Aufgaben der Mitglieder­
versammlung folgende: ... " 

2.2. Der 3. Satz im § 21 sollte lauten: 
„Vorbehaltlich der Bestimmungen des 
§ 2 hat der Vorstand fol,gende Aufga­
ben wahrzunehmen: ... " 

2.3. An den letzten Satz im letzten Abschnitt 
von § 21 ist anzufügen: 
„Beschlüsse über die- Nichtverlängerung 
der ersten Vertragsperiode für vermit­
telte Schulleiter sind im Einvernehmen 
mit der Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen zu fassen." 

1 Gegenstimme 
5 Enthaltungen 
zurückgestellt 

Antrag Nr. 33 (Arbeitsgruppe V) 
Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
Der Vorstand wird beauftragt, bis zum 1. 3. 1978 
zur Information de-r Mitglieder - insbesondere 
der Obleute - im Sinne der auf der 13. Haupt­
versammlung beschlossenen Gedanken zur 
Neugliederung des Verbandes für die Obleute 
fol,gendes auszuarbeiten: 

a) eine Mustersatzung für Ortsverbände bzw. 
Schulgruppen 

b) eine Mustersatzung für Re-gionen 

c) einen Aufgabenkatalog für Orts- und Re-
gionalobleute. 

1 Gegenstimme 
14 Enthaltungen 
angenommen 



Antrag Nr. 34 (Arbeitsgruppe V) 
Der Vorstand wird beauftragt, den MitgHedern 
bis zum 1. 3. 1978 einen Vorschlag für ein 
Del,e,giertensystem zur Abstimmung vorzulegen. 
Der Vorschlag soll folgende Gesichtspunkte 
berücksichtigen: 
a) Es ist ein Dele,giertenschlisissel auszuarbei­

ten, bei dem für angefangene 20 Mitglieder 
ein Delegierter vorzusehen ist. 

b) Der Vorstand soll eine· Regionaleinteilung 
entwerfen, die evtl. durch örtlichen Einspruch 
korrigiert werden kann. 

Ober diesen Vorschlag entscheiden die Mit­
glieder durch Briefentscheid bis zum 1. 10. 1978. 
Erhält dieser Vorschlag eine Mehrheit der 
gültigen Stimmen, ist das Delegiertensystem für 
di,e, nächste Hauptversammlung anzuwenden. 
zurückgezogen 

Antrag Nr. 35 (Arbeitsgruppe V) 
Der Vorstand wird beauftragt, zur Mitglieder; 
versammlung 1979 Dele,gierte zu berufen, ent­
sprechend den Vorschlägen der Arbeitsgruppe 
V der 13. Hauptversammlung in Wiesbaden. 
Die Mitglie·derversammlung soll dann über die 
Einführung des Delegiertensystems - Satzungs­
änderung - beschließen. 
angenommen 

Antrag Nr. 36 (Arbeitsgruppe III) 

Der Vorstand des VdliA wird beauftragt, bei 
der KMK, beim Auslandsschulausschuß und bei 
der ZfA zu erwirken, daß die folgenden Forde­
rungen bei der Einführung der neugestalteten 
Oberstufe berücksichtigt werden: 

1. Die Neugestaltung der Oberstufe soll sich 
praxisnah an den generellen Bedingungen 
der Auslandsschulen orientieren. 

2. Bei der Anlehnung an die• lernzielorientierten 
Lehrpläne der Bundesländer soll offen und 
flexibel verfahren werden können. 

3. Die Stundenzahlen der Leistungskurse sol­
len in kurzzeitigen Ausnahmefällen beson­
deren personellen Engpässen der jeweiligen 
Schule Rechnung tragen. 

4. Im Hinblick auf die wissenschaftspropädeu­
tischen Ziele der Reform und zur Unter­
stützung der selbständigen Arbeit der Schü­
ler soll die materiale Ausstattung der Schu­
len (Informationsmaterial eingeschlossen) 
verbessert werden. 

5. Prüfungsplanungen der Schlußphase müssen 
so eingerichtet werden, daß im letzten Halb­
jahr möglichst lange und arbeitsintensiv un­
terricht werden kann. Im Interesse der 
Schüler sollte der Terminplan für die münd­
liche Prüfung so angelegt werden, daß zwi­
schen der Bekanntgabe der Ergebnisse des 
ersten Prüfungsabschnittes (Fach 1-4) und 
den zusätzlichen oder freiwilligen Prüfun­
gen im 1.-3. Fach dem Schüler eine ange­
messene· Zeitspanne (mindestens 3 Tage) 
zur Einstellung auf seine Prüfungssituation 
bleibt. 

6. Die Forderungen für die Aufgabenvorschlä­
ge zum Abitur dürfen nicht nach Zahl und 
Differenzierung über die der Bundesländer 
hinausgehen. 

7. Durch ausreichende Lehrervermittlung soll 
sichergestellt werden, daß die besonderen 
Anforderungen der Oberstufenreform nicht 
dazu führen, daß für die Sekundarstufe 1 
die vermittelten Lehrkräfte nicht mehr oder 
nicht in der notwendigen Mindestzahl zur 
Verfügung stehen. 

angenommen 

Die Geschäftsstelle des Verbandes bittet immer wieder, 

in den Heimatschuldienst zurückkehrende Obleute, recht­
zeitig einen Nachfolger wählen zu lassen -

zurückkehrende Mitglieder, eine Heimatanschrift (wenn auch 
vorläufige) mitzuteilen -

Änderungen der Schulanschrift bekanntzugeben -

Austritts- und Beitrittserklärungen nur der Geschäftsstelle 
mitzuteilen -

Schulen, die noch keinen Obmann gewählt haben, dies un­
bedingt nachzuholen. 
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Protokoll über die Wahlen 
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Wahl des Vorsitzenden 
Wahl des Geschäftsführers 
Wahl des Schatzmeisters 
Wahl der Kassenprüfer 

Wahlausschuß: Dr. Ludwig KUNST - Vorsitzender 
Johannes RÖHRENBACH - Protokollführer 
Eckhard STEGMANN - Beisitzer 

Beginn: 16.58 Uhr 

17.32 Uhr Ende: 

Herr Dr. KUNST macht die Mitgliederversammlung mit den Wahlregularien gemäß 
Satzung, Geschäftsordnung und Wahlordnung bekannt. Er teilt mit, daß 3 Briefwahl­
vorschläge eingegangen sind. 

1. Wahl zum Vorsitzenden 

Kandidatenvorschlag: Dr. Manfred SAUER 

Gegen die Stimmenabgabe in offener Wahl durch Handzeichen wird kein Einwand 
gemacht. 

Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmen 71 (Briefwahl: BEYER: 1, BECKER: 2) 
Ja-Stimmen 70 
Nein-Stimmen 1 
Stimmenthaltungen 0 

Es wird festgestellt, daß Herr Dr. SAUER mit der Mehrheit der gültigen Stimmen 
zum Vorsitzenden gewählt ist. 
Herr Dr. SAUER nimmt die Wahl an. 

2. Wahl zum Geschäftsführer 

Kandidatenvorschlag: Ernst BEYER 

Gegen die Stimmenabgabe in offener Wahl durch Handzeichen wird kein Einwand 
gemacht. 

Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmen 72 (Briefwahl: NENTWIG: 1) 
Ja-Stimmen 71 
Nein-Stimmen 0 
Stimmenthaltungen 

Es wird festgestellt, daß Herr BEYER mit der Mehrheit der gültigen Stimmen zum 
Geschäftsführer gewählt ist. 
Herr BEYER nimmt die Wahl an. 



3. Wahl zum Schatzmeister 

Kandidatenvorschläge: 
Peter ROTTES 
Friedrich BECHERT 

Beide Herren sind nicht anwesend; von beiden liegen die schriftlichen Einverständ­
niserklärungen für die Übernahme des Amtes vor. 

Herr NENTWIG gibt eine Persönlichkeitsbeschreibung von Herrn ROTTES ab, 
Herr URBAN eine solche. von Herrn BECHERT. 

Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmen: 74 
gültige Stimmen 74 
für Herrn BECHERT 63 
für Herrn ROTTES 8 
Enthaltungen 2 
Briefwahl: BECHERT 

Es wird festgestellt, daß Herr BECHERT mit der Mehrheit der gültigen Stimmen 
zum Schatzmeister gewählt worden ist. 

4. Wahl der Kassenprüfer 

Kandidatenvorschläge: 
Hans-Georg BECKER 
Adalbert WEHMEYER 

Gegen die Stimmabgabe in offener Wahl durch Handzeichen wird kein Einwand 
erhoben. 

Beide Kandidaten werden mit 63 Stimmen bei einer Enthaltung zu Kassenprüfern 
gewählt. Beide haben die Wahl angenommen. 

An die Mitgliederversammlung wir die Frage gerichtet, ob jemand gegen die Wahl­
handlungen Anfechtungsklage erhebt. 

Das ist nicht der Fall. 

Wiesbaden, den 4. August 1977 

Eckard Stegmann 
Beisitzer 

Dr. Ludwig Kunst 
Vorsitzender 

Johannes Röhrenbach 
Protokollführer 
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DIE REFERATE AUF DER FESTVERANSTALTUNG 
AM FREITAG, 5. AUGUST 1977 

VLR I DR. KOCH 
Leiter des Schulreferats im Auswärtigen Amt 

Das Auslandsschulwesen 
im Rahmen der auswärtigen Politik 

Es ist mir eine besondere Freude, vor 
Ihnen als den Repräsentanten deutscher 
Lehrer im Ausland zu sprechen, von deren 
persönlichem Einsatz ein ganz entschei­
dender Beitrag bei der Ausgestaltung ei­
nes den Bedürfnissen unserer Zelt und 
den zukünftigen Entwicklungsmöglichkei­
ten gebührend Rechnung tragenden deut­
schen Auslandsschulwesens erwa,rtet 
wird. Ihr Tätigkeitsfeld sind die rund 300 
-Schulen im Ausland, die heute in sehr 
unterschiedlichem Maße von der Bundes­
regierung gefördert werden. 

Die größte Zahl befindet sich in Latein­
amerika. Weitere Schwerpunkte sind Eu­
ropa mit dem Mittelmeerraum und das 
südliche Afrika. Darunter sind auch zu ver­
stehen 8 Europaschulen, kleinere Bot­
schaftsschulen, Schulen bei den Nato­
streitkräften, Firmenschulen und vor al­
lem die große Zahl einheimischer Schulen 
im Ausland mit verstärktem Deutschun­
terricht und teilweise deutschen Lehrern. 
Insgesamt werden heute in diesen Schu­
len rund 110 000 Kinder unterrichtet. 

Die gesamte Problematik der heutigen 
Deutschen Auslandsschulen ist auf das 
Engste mit ihrer teilweise über 100jähri­
gen Geschichte verknüpft. Ihre Entwick-

. lung war ein wichtiges Kapitel in der Ge­
schichte der deutschen Siedlungen in 
Übersee. Insbesondere in Südamerika, 
aber auch im südlichen Afrika siedelten 
die deutschen Einwanderer in Gruppen 
auf Landstücken, die von Siedlungsge­
sellschaften oder einzelnen Unternehmen 
angekauft und rudimentär erschlossen 
worden waren. Diese sogenannten Kolo­
nien gründeten, oft unter großen Opfern, 
ihre eigenen Kirchen und Schulen und ver­
pflichteten Geistliche und Erzieher aus 
Deutschland. 
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Einheimische Schulen waren in den länd­
lichen Gebieten meist nicht vorhanden, 
weiterführende Schulen in den Städten 
entsprachen vielfach weder in Qualität 
noch in pädagogischer Ausrichtung den 
Vorstellungen der Kolonisten. Die ge­
schlossene, meist sogar abgeschlossene 
Siedlungsweise, das unterschiedliche re­
ligiöse Bekenntnis und das aus beiden re­
sultierende Selbstverständnis verhinder­
ten auf lange Zeit eine vorbehaltlose Iden­
tifizierung und damit lntegrierung in den 
aufnehmenden und umgebenden Staats­
verband, dem es allerdings auch seiner­
seits nur schwer gelang, integrierte Funk­
tionen zu entwickeln und eine einheitli­
che, in einer starken staatstragenden Mit­
telschicht sich darstellende Nation zu 
schaffen. Die teilweisen Sprachverbote 
während des Zweiten Weltkrieges, die 
zwangsweise Auflösung der Siedlerschu­
len, verbunden mit dem sich jetzt entwik­
kelnden nationalen Selbstbewußtsein der 
Sitzländer, die wirtschaftliche Entwick­
lung in der Nachkriegszeit und die star­
ken sozialen Veränderungen in Kreisen 
der deutschen Siedler brachten die er­
sten Ansätze zu Wandlungen, die sich 
schließlich auch im Schulsystem nieder­
schlugen. Das Heranwachsen neuer Ge­
nerationen Deutschstämmiger, die Deutsch 
nicht mehr als Muttersprache sprechen, 
das daraus resultierende Verschmelzen 
der Siedlergruppen in die neuen Nationen, 
die Identifizierung mit dem Staatswesen 
des Sitzlandes und der Aufbau des lan­
deseigenen Schul- und Universitätssy­
stems schufen Bedingungen, die bei der 
Aufgabenstellung und dem Funktionsver­
ständnis der Auslandsschulen bedacht 
werden müssen. 
Die ursprüngliche Selbstgenügsamkeit der 
Kolonisten gestattete eine bescheidenen 



Ansprüchen genügende Grundausbildung 
der Kinder. Höhere Zielsetzung, Verbes­
serung des Bildungsniveaus, bedingten 
Unterstützung der Eigenanstrengungen 
auf dem Schulgebiet durch Hilfen aus der 
alten Heimat. Wenn es auch zunächst in 
erster Linie die Kirchen waren, die hel­
fend eingriffen, so war es schließlich die 
staatliche Unterstützung und Förderung, 
die einen großen Teil der Aufgaben über­
nahm. Dies galt insbesondere für die Zeit 
nach dem Zweiten Weltkrieg, als es an 
vielen Orten wieder möglich wurde, mit 
der Arbeit an den Schulen zu beginnen. 
Wiederaufnahme, Weiterführung oder 
Neubeginn des Schulbetriebes unterlagen 
dabei im wesentlichen den historisch ge­
wachsenen Ansatzpunkten wie der wech­
selnden Höhe der verfügbaren Mittel. 

So hat sich nach 1945 ein zwar weitge­
streutes, aber aus der Sicht des Auswär­
tigen Amts in sich außerordentlich unter­
schiedlich strukturiertes und kaum einer 
einheitlichen Zielsetzung unterliegendes 
Auslandsschulwesen herausgebildet. 

Schwerpunkte haben sich im Netz der 
von der Bundesrepublik Deutsch land im 
Ausland geförderten Schulen weniger 
durch überlegte Steuerung ergeben, son­
dern durch günstige örtliche Bedingungen 
oder nachdrücklich geäußertes Interesse. 

Gegen Ende der 60er Jahre setzte eine 
intensive Diskussion über alle Probleme 
ein, die auf der Frage basieren, ob und in 
welcher Form die Förderung der deut­
schen Auslandsschulen heute einen sinn­
vollen Platz im Rahmen einer modernen 
auswärtigen Kulturpolitik einnehmen kann. 

Die dann eingeleitete Bestandsaufnahme 
der von der Bundesrepublik Deutschland 
im Ausland geförderten Schulen hat er­
geben, daß diese vielfach nicht mit der 
Zeit gewachsen sind und nur zum Teil als 
wirksame Elemente in der auswärtigen 
Kulturpolitik der Bundesregierung der 70er 
Jahre eingesetzt werden können. Diese !:r­
kenntnisse sind nicht isoliert zu betrach­
ten, sondern müssen auch in Verbindung 
mit den aufgewendeten Mitteln gesehen 
werden. Sie sind nicht zuletzt auch unter 
politischen Aspekten zu beurteilen. Die 
von der Bundesrepublik Deutschland auf­
gewendeten erheblichen öffentlichen Mit­
tel lassen sich nur rechtfertigen, wenn ein 
entsprechender kulturpolitischer Nutzen 
erzielt wird. 

Die Deutschen Schulen im Ausland müs­
sen, sollen sie ein stärkeres kulturpoli­
tisches Gewicht erhalten, als Instrumen­
te begriffen werden, in denen sich lang­
fristig gemeinsame Interessen der Bundes­
republik Deutschland und des Sitzlandes 
auf dem Bildungsgebiet konkretisieren. 
Nur so entsprechen sie der Konzeption 
der deutschen auswärtigen Kulturpolitik, 
mit der insgesamt eine Förderung der in-. 
ternationalen Kulturbeziehungen mit dem 
Ziel eines im beiderseitigen Interesse lie­
genden internationalen Kulturaustausches 
angestrebt wird. 

Vornehmste Aufgabe der Schulen bleibt 
nach wie vor die Förderung der deutschen 
Sprache und die Vermittlung eines um­
fassenden und zeitnahen Deutschlandbil­
des. Darüber hinaus sind folgende Ziele 
anzustreben: 
- eine bikulturelle, zweisprachige, beider­

seits anerkannte Ausbildung, 
- eine Erweiterung des Bildungsangebo­

tes durch verstärkte Förderung vorhan­
dener oder Einführung neuer Fachbe­
reiche (wirtschaftswissenschaftliche, 
>technologische, mathematisch-naturwis­
senschaftliche, berufsvorbereitende Fä­
cher), 

- die Umstrukturierung der Schülerschaft 
durch Maßnahmen im Sinne einer so­
zialen Offenheit, 

- ein Aufbau der Schulen als pädago­
gisch-didaktisch fortschrittliche Institu­
tionen, die Modellcharakter bekommen 
und anregend und befruchtend mit ein­
heimischen Institutionen zusammenar­
beiten. 

Auf dem Hintergrund dieser Zielsetzung 
führte die Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen Ende der 60er Jahre eine 
gründliche Bestandsaufnahme der vorhan­
denen Auslandsschulen durch. Als Ergeb­
nis wurden die vier bekannten Modellvor­
stellungen für die zukünftige Planung ent­
wickelt. 

Ich beschränke mich auf einige Bemer­
kungen zum Modell 4, die Expertenschule. 

Die Zweckbestimmung dieser Schule liegt 
darin, Kindern von Deutschen, die im ei­
genen oder im irgendwie gearteten öffent­
lichen Interesse der Bundesrepublik 
Deutschland im Ausland tätig sind, Un­
terricht zu erteilen, der sich fast aus­
schließlich am innerdeutschen Schulsy-
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stem ausrichtet. Außer Schülern aus 
Deutschland werden Schüler aus Dritt­
ländern, vorwiegend aus Österreich und 
der Schweiz, unterrichtet. Landeskinder 
bilden die Ausnahme. 

Die Arbeit der im Ausland weilenden Deut­
schen liegt in zunehmendem Maße im In­
teresse der Bundesrepublik Deutschland. 
Daraus ergibt sich die Berechtigung der 
amtlichen Förderung. Trotzdem darf nicht 
übersehen werden, daß der hier erteilte 
Unterricht im wesentlichen eine Dienstlei­
stung für die vorwiegend auf Zeit im Aus­
land lebenden deutschen Kinder darstellt, 
die im Inland' durch die Kultusverwaltun­
gen der Länder zu erbringen wäre. 

Im Sinne einer partnerschaftlichen Ent­
wicklung der kulturellen Beziehungen zwi­
schen dem Sitzland und der Bundesrepu­
blik Deutschland muß daher die kultur­
politische Wirksamkeit dieses Schultyps 
im Vergleich zur bikulturellen Schule an­
ders angesetzt werden. Trotzdem möchte 
ich hier ausdrücklich unterstreichen, daß 
auch die Expertenschulen einem außen­
politischen und einem wirtschaftspoliti­
schen Ziel dienen. In außenpolitischer 
Sicht sind diese Schulen in den Sitzlän­
dern Repräsentanten unseres Landes, un­
serer Kultur und unserer Pädagogik und 
können erhebliche Ausstrahlungskraft ent­
wickeln. 

Was die Erfüllung des wirtschaftspoliti­
schen Zwecks der Expertenschule angeht, 
so ist uns allen klar, daß das wirtschaft­
lich und soziale Wachstum unseres Staa­
tes entscheidend von unserer Exportfä­
higkeit abhängt. Die Arbeit der im Aus­
land weilenden Deutschen liegt also in 
zunehmendem Maße in unser aller Interes­
se. 

In jüngster Zeit hat sich ein neuer Schul­
typ in Teheran entwickelt. Dort ergab sich 
ein dringender Bedarf für eine steigende 
Zahl von Kindern aus deutsch-iranischen 
Ehen, deren Muttersprache Deutsch ist. 
Die iranische Regierung hat ein großes 
Interesse, die Rückkehr iranischer quali­
fizierter Kräfte aus dem Ausland zu er­
leichtern und die Kinder dieser Familien 
in die iranische Kultur und Sprache einzu­
führen. Von unserer Seite aus besteht der 
Wunsch, die muttersprachlichen Deutsch­
kenntnisse, die in vielen Fällen bereits 
durch einen langjährigen Schulbesuch in 
Deutschland fundiert ausgebaut wurden, 
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weiter zu pflegen und die Deutsche Schu­
le Teheran zu entlasten. So wurde im 
Herbst 1975 in Teheran die iranisch-deut­
sche Molawi-Schule gegründet, eine staat­
liche iranische Schule zur Integration der 
Kinder in die persische Kultur und Spra­
che bei gleichzeitiger Erhaltung und Di­
ferenzierung der deutschen Sprache. Das 
Fernziel der Schule ist die persische 
Hochschulreife und das deutsche Sprach-, 
diplom der KMK. Im gerade beendeten 
Schuljahr hatte die Schule 413 Kinder in 
18 Klassen der ersten sechs Schuljahre. 
Der deutschsprachige Unterricht wurde 
durch 3 vermittelte Lehrkräfte und 5 
deutschsprachige Ortskräfte erteilt. Die 
bisherigen Erfahrungen haben bestätigt, 
daß hier mit einem begrenzten deutschen 
Einsatz einem im beiderseitigen Interesse 
liegenden kulturpolitischen Anliegen voll 
entsprochen wird. Dieser neue Schultyp 
wird voraussichtlich auch in anderen Län­
dern mit ähnlichen Problemen als Modell 
von Bedeutung sein. 

Bei allen diesen Modellen handelt es sich 
um Leitlinien, die Ansatzpunkte für die 
erforderlichen Umstrukturierungsmaßnah­
men bieten sollen. Das möchte ich noch­
mals ausdrücklich unterstreichen. 

Bei allen hier angestellten Überlegungen 
über neue Strukturen und Inhalte der Aus­
landsschulen kann nicht an der vorhande­
nen Organisation der Schulen und ihrer 
Träger vorbeigegangen werden, wie sie 
sich historisch entwickelt haben und heute 
noch bestehen. Entgegen weit verbreite­
ter Ansicht handelt es sich bei den sog. 
deutschen Auslandsschulen in der Mehr­
zahl um · Privatschulen ausländischen 
Rechts, die den Landesschulgesetzen un­
terworfen sind, einen Schulverein als Trä­
ger haben und von einem Schulvorstand 
verwaltet und geleitet werden. Die vermit­
telten deutschen Lehrer müssen daher 
auch mit dem Schulträger ihren Vertrag 
abschließen. 

Deutschen Behörden ist es nicht möglich, 
diese Schulen als „eigene Schulen" zu 
betrachten und zu behandeln, obwohl die 
Finanzierung in den meisten Schulen zu 
70 % von der Bundesregierung erfolgt. 
Ins Auge zu fassende Umstrukturierungs­
vorhaben bedürfen daher stets der Zu­

· stimmung und Mitwirkung der Schulver­
eine und Schulvorstände und zumindest 
der Duldung der Schulbehörden der Sitz-



länder. Wir dürfen nicht vergessen, daß 
die Vorschläge zur Umgestaltung der 
Schulen zutiefst in überkommene Struk­
turen, Formen und Denkgewohnheiten ein­
greifen. Sie betreffen ein besonders emp­
findliches Instrument; alle Maßnahmen 
verlangen daher Behutsamkeit und eine 
angemessene Frist zur Durchführung. 
Eine bedeutende Unterstützung bei den 
Bemühungen um die Neugestaltung der 
deutschen Auslandsschulen erfuhr die 
Bundesregierung durch den im Oktober 
1975 publizierten Bericht der Enquete­
Kommission Auswärtige Kulturpolitik. Das 
Auswärtige Amt hat den Bericht der Kom­
mission begrüßt. Er enthält wichtige Vor­
schläge zur Stärkung der Pflege interna­
tionaler Kulturbeziehungen durch die Bun­
desrepublik Deutschland und zur Verbes­
serung des ihr zur Verfügung stehenden 
Instrumentariums. Der Bericht unterstützt 
im wesentlichen die Reformpolitik des 
Auswärtigen Amts. Was die Auslandsschu­
len angeht, so werden sie in dem Bericht 
als das „in vielfacher Hinsicht wirkungs­
vollste Instrument deutscher Kultur im 
Ausland" bezeichnet. Aufgrund eines Be­
schlusses aller drei Fraktionen wird die 
Bundesregierung zu dem Inhalt des En­
quete-Berichtes im einzelnen Stellung neh­
men. 
Der Grundsatz der Partnerschaft mit dem 
Sitzland und der Grundsatz der kultu­
rellen Begegnung bringen für die an die 
Auslandsschulen vermittelten Lehrer eine 
bedeutende Erweiterung ihres Tätigkeits­
bereiches. Zur Pflege dieser Partnerschaft 
gehört nicht nur das volle Bewußtsein 
unserer eigenen Kultur mit ihrer reichen 
Tradition und dem Willim, sich den For­
derungen unserer Zeit zu stellen, sondern 
dazu gehört ebenso die feste Bereitschaft, 
ganz aufgeschlossen zu sein für die Kul­
tur des jeweiligen Sitzlandes, in dem sich 
das tägliche Leben an den Schulen voll­
zieht. Den Auslandslehrern fällt eine we­
sentliche Aufgabe zu, bei ihren deutschen 
Schülern das Bewußtsein von der ande­
ren Kultur, die sie umgibt, zu fördern und 
dieses Anliegen auch in ihren Unterricht 
einfließen zu lassen. 
Das Verständnis für die andere Denk- und 
Lebensweise bei den jungen Menschen zu 
entwickeln, sehe ich überhaupt als eine 
eminent wichtige außenpolitische Aufgabe 
unserer Pädagogen an. Darüber hinaus 
sollten sie den Kontakt zu den im lande 

ansässigen Ortskräften, zu den nicht deut­
schen Schülern und deren Eltern pflegen. 
Zur Erhöhung der kulturpolitischen Effi­
zienz der Schulen sollten außerschulische 
Aktivitäten in Zukunft stärker entwickelt 
werden. Dazu gehören 
- Kontakte im fachlich-methodischen Be­

reich, wie z. B. Mitwirkung an Lehrer­
fortbildungsveranstaltungen für andere 
Schulen am Ort; 

- Begegnungsveranstaltungen der Schu­
len mit Nachbarschulen im musischen, 
sportlichen oder auch in anderen Be­
reichen. 

Wenn ich diese Gedanken hier ganz all­
gemein, sozusagen für alle von uns ge­
förderten Auslandsschulen ausspreche, so 
muß ich allerdings eine Einschränkung ma­
chen, um Mißverständnissen vorzubeugen: 
Mögliche Initiativen sind nicht nur abhän­
gig von den örtlichen Verhältnissen, son­
dern sie müssen auch im Rahmen der bi­
lateralen außenpolitischen Beziehungen 
des Sitzlandes und der Bundesrepublik 
Deutschland gesehen werden. In Ländern 
mit einem grundsätzlich unterschiedlichen 
politischen und sozialen System zu uns 
sind meine hier vorgetragenen Überlegun­
gen selbstverständlich sehr viel differen­
zierter anzuwenden. 
In den letzten Jahren sehen wir uns einem 
neuen, sehr schwierigen Problem gegen­
über. Es geht um die Betreuung der be­
reits erwähnten Kinder deutscher Exper­
ten, Wirtschaftler und Kaufleute, die· sich 
vorwiegend für eine begrenzte Zeit im 
Ausland aufhalten. Das sich ständig ver­
stärkende deutsche wirtschaftliche und in­
dustrielle Engagement in aller Welt und 
die wachsenden Zahlen ins Ausland ent­
sandter Experten bringen die Forderung 
nach einer erheblichen Ausdehnung der 
Expertenschulen mit sich. Wir haben es 
hier mit einer sprungshaften Entwicklung 
zu tun, wie folgende Zahlen deutlich ma­
chen werden: 
Seit 1964 hat sich die Zahl der deutschen 
Schüler an den von uns geförderten Schu­
len verdreifacht. Die jährliche Zuwachs­
rate betrug ab 1968 rund 10 % und erreich­
te 1974 und 1975 die Rekordhöhe von je­
weils 16 o/o. Heute haben wir von den 
insgesamt 110 000 Kindern in den von 
uns geförderten deutschen Auslandsschu­
len 19 000 deutsche Kinder. 13 500 besu­
chen Schulen für deutschsprachige und 
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fremdsprachige Kinder und 5500 Experten­
schulen. 

Zwei Probleme stellen sich durch diese 
Entwicklung: 
1. Um der großen Zahl deutscher Kinder 

den schulischen Übergang bei Rück­
kehr in die Heimat wesentlich zu er­
leichtern, wird der Unterricht vorwie­
gend nach rein deutschen Lehrplänen 
erteilt. Das geht aber zu Lasten einer 
breiten ku lturpolitischeft Effizienz, die 
wir mit einer modernen auswärtigen 
Schulpolitik anstreben. 

2. Die Förderungskosten für ein deutsches 
Kind an Auslandsschulen betragen 
jährlich DM 3500. Sie sind damit vier­
mal so hoch wie die Kosten für ein­
heimische Kinder, deren Unterricht sehr 
viel stärker durch Ortskräfte erteilt 
werden kann. Die durch die deutschen 
Kinder verursachte Kostensteigerung 
im Auslandsschulwesen ist daher ganz 
erheblich infolge des Mehrbedarfs für 
eine reine Dienstleistung verbunden 
mit einer verminderten kulturpolitischen 
Wirkung. 

Die Schulen können teilweise dem An­
drang nicht entsprechen und müssen War­
telisten einrichten, was naturgemäß zu 
Unruhe und Mißstimmung in Kreisen der 
betroffenen deutschen Eltern führt. In vie­
len Fällen, bei denen es sich um Neu­
gründungen von Schulen handelt, haben 
deutsche Firmen in eigener Regie Schu­
len für ihre Angehörigen aufgebaut. Dieser 
Weg wird von Firmen anderer Staaten 
ebenfalls beschritten. Dabei betrachten 
es vielfach Firmen, die im Ausland tätig 
sind, auch als Gemeinschaftsaufgabe, 
Schulen zu unterhalten. Darin liegt ein 
richtiger Ansatz: Die Dienstleistung wird 
vom Nutzer selbst erbracht, denn Exper­
tenschulen erfüllen in erster Linie eine 
Dienstleistungsfunktion. 

In diesem Zusammenhang möchte ich 
unterstreichen, daß es keinen Rechtsan­
spruch auf deutsche Schulbildung für zeit­
weilig im Ausland weilende deutsche 
Staatsangehörige gibt. Eine solche gesetz­
liche Verpflichtung besteht nur innerhalb 
des Anwendungsbereiches des Grundge­
setzes. Trotzdem bleibt die Bundesregie­
rung selbstverständlich bemüht, an der 
Lösung dieses Problems mitzuwirken. Un­
seren Bemühungen, hier Abhilfe zu schaf­
fen, sind aber enge Grenzen durch die 
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Ihnen bekannte schwierige Haushaltssitua­
tion des Bundes gesetzt. Leider ist der 
Schulfonds des Auswärtigen Amts von den 
sehr eingreifenden Kürzungen der Bun­
desregierung im Haushalt 1976 nicht ver­
schont geblieben. Der ursprüngliche An­
satz von DM 158,3 Mio wurde auf DM 
153,6 Mio verringert. Die Kürzung belief 
sich also auf DM 4,7 Mio. Diese Maßnah­
me hat den Schulfonds besonders emp­
findlich getroffen, wenn wir die Gesamt­
entwicklung des Schulfonds im Auge be­
halten und vor allem die ständig steigen­
den Personalkosten bedenken. Der Schul­
fonds des Auswärtigen Amts wuchs von 
DM 300 000 im Jahre 1951 auf rund DM 
78 Mio im Jahre 1967, um im laufenden 
Jahre 1977 die Höhe von DM 189 Mio 
zu erreichen. Nehmen wir die Entwicklung 
der letzten sechs Jahre, d. h. von 1972 
bis jetzt. so müssen wir eine Steigerung 
um 60 % konstatieren. Allein die neue­
sten Verbesserungen der Besoldung für 
die Auslandslehrer macht Mehrkosten von 
DM 19 Mio per anno erforderlich. Der 
Anteil der Personalkosten beläuft sich auf 
fast 90 %, d. h. von den 153 Mio DM des 
Jahres 1976 wurden 106,2 Mio DM für 
vermittelte Lehrer und 30 Mio DM für 
Ortskräfte ausgegeben. Dieser hohe An­
teil von fast 90 % wird verständlich, wenn 
wir uns klarmachen, daß ein ins Ausland 
vermittelter Lehrer jährlich Kosten im 
Durchschnitt von 100 000 DM erforderlich 
macht. 
Nach eingehenden Überlegungen sahen 
sich das Auswärtige Amt und die Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen ge­
zwungen, die einschneidenden Kürzungen 
im Haushalt 1976 sowie die gleichzeitigen 
Verbesserungen der Besoldung durch die 
Verminderung der Zahl der vermittelten 
Lehrer [von 1400] um 100 auf 1300 bis 
Mitte 1977 aufzufangen. 

Ich darf Ihnen versichern, daß uns diese 
Kürzung der Stellen für vermittelte Leh­
rer sehr schwer gefallen ist. Wir sind 
hier an einem äußerst schwierigen .Punkt 
für die zukünftige Personalplanung, den 
wir alle sehr ernst nehmen sollten. Es 
wird eingehender Überlegungen und größ­
ter Anstrengungen von allen Beteiligten 
bedürfen, um das Problem der ständig 
steigenden Personalkosten bei äußerst 
begrenzten Haushaltsmitteln in den Griff 
zu bekommen. Bei allen Überlegungen 
glaube ich bestimmt, daß wir mit Ihnen 



eine gemeinsame Basis haben, wenn ich 
feststelle: Es gilt, das was gut und för­
derungswürdig ist, zu erhalten. Nur muß 
ich Ihnen ganz offen sagen, ein Patent­
rezept kann ich Ihnen leider nicht vor­
legen. Diese Stellenkürzung macht es 
noch unumgänglicher, einen Ersatz durch 
qualifizierte Ortskräfte zu beschaffen. Au­
ßerdem wird das Auswärtige Amt durch 
diese Mittelkürzungen gezwungen, alle 
Anträge, neue Schulen in die personelle 
und finanzielle Förderung aufzunehmen, 
abzulehnen. Bei dieser Gelegenheit müs­
sen wir auf ein stärkeres Engagement der 
deutschen Eltern und der hinter ihnen ste­
henden deutschen Unternehmen verwei­
sen. Das umfangreiche Auslandsgeschäft 
deutscher Unternehmen und die Tatsache, 
daß viele deutsche Firmen nach dem Vor­
bild des öffentlichen Dienstes ihren Mit­
arbeitern Schulbeihilfen gewähren, haben 
bisher dazu geführt, daß bei den Neu­
gründungen keine wesentlichen finanziel­
len Probleme aufgetreten sind. 

Lassen Sie mich zu den finanziellen Pro­
blemen zusammenfassend sagen: 

Die neuen Zielsetzungen bei den Struk­
turänderungen zusammen mit dem Zwang, 
Lehrerstellen zu streichen, machen einen 
differenzierteren Einsatz der verfügbaren 
Mittel nach neuen Förderungsgrundsätzen 
unumgänglich. Die verstärkte Förderung 
bestimmter Schulen wird eine reduzierte 
Förderung derjenigen Schulen zur Folge 
haben müssen, die kulturpolitisch nur ge­
ringe Ansatzpunkte bieten. 

Eine Darstellung des heutigen deutschen 
Auslandsschulwesens wäre absolut unvoll­
ständig ohne eine Erläuterung der verfas­
sungsrechtlichen und organisatorischen 
Grundlagen innerhalb der Bundesrepublik 
Deutschland. Die Zuständigkeit für das 
Auslandsschulwesen liegt gern. Art. 73 
Ziff. 1 des Grundgesetzes bei der Bundes­
regierung. In der Kulturabteilung des Aus­
wärtigen Amts arbeitet das Auslandsschul­
referat. Hier werden unter kulturpoliti­
schen Gesichtspunkten die grundsätzli­
chen Entscheidungen getroffen über die 
finanzielle und personelle Förderung der 
einzelnen Schulen und über Strukturfra­
gen. Hinzu kommen ferner die Zustän­
digkeiten für die 8 Europäischen Schulen 
und für die Erstellung des Haushalts des 
Schul- und Schulbaufonds. 

Von großer Bedeutung auf dem Gebiet des 
Auslandsschulwesens ist die Arbeit der 
im Jahre 1968 aus dem Schulreferat des 
Auswärtigen Amts hervorgegangenen und 
heute dem Bundesverwaltungsamt in Köln 
administrativ angegliederten Zentralstelle 
für das Auslandsschulwesen. In ihr sind 
im Auslandsschulwesen erfahrene pädago­
gische Fachleute tätig, die nicht zuletzt 
durch Schulbesuche in ständigem, leben­
digem Kontakt mit den Schulen im Aus­
land stehen. Die Zentralstelle hat aufgrund 
ihrer laufend überprüften Erfahrungen kon­
krete Unterlagen erarbeitet und die be­
reits erwähnten Leitmodelle als Planungs­
hilfe und Orientierungsrahmen für die an­
zustrebende Umstrukturierung der Schu­
len erstellt. 

Wenn die Zuständigkeit für das Auslands­
schulwesen bei der Bundesregierung liegt, 
so muß aber gleichzeitig gesagt werden, 
daß unsere Verfassung die innerstaatliche 
Zuständigkeit für Erziehungsfragen ein­
deutig den Ländern zugesprochen hat. 
Dies bedeutet praktisch, daß eine erfolg­
reiche Auslandsschulpolüik nur in dem 
Maße möglich ist, wie die Länder bereit 
sind, Lehrer aus ihren Diensten zu beur­
lauben und zur Vermittlung dem Auswär­
tigen Amt zur Verfügung zu stellen. An 
dieser Situation ändert sich auch nichts 
durch die Tatsache, daß die ins Ausland 
vermittelten deutschen Lehrer für diese 
Zeit aus den Haushaltsmitteln der Bun­
desregierung bezahlt werden. Die Zusam­
menarbeit zwischen Bund und · Ländern 
wird im Auslandsschulausschuß der Stän­
digen Konferenz der Kultusminister der 
Länder in der Bundesrepublik Deutsch­
land durchgeführt. Dort haben das Aus­
wärtige Amt und die seinen Weisungen 
unterstehende Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen Sitz und Stimme. Für die 
Auslandsschulen wichtige Fragen, wie 
Übernahme innerdeutscher Richtlinien, 
Durchführung und Anerkennung von Prü­
fungen, Ausgestaltung des Schulbetriebs, 
Arbeitsbedingungen der Lehrer, werden in 
diesem Ausschuß mit allen 11 Länderver­
tretern eingehend beraten. Der Präsident 
der Ständigen Konferenz der Kultusmi­
nister der Länder ernennt Prüfungsbeauf­
tragte für die von uns geförderten Aus­
landsschulen, um an 35 Anstalten Prü­
fungen, die für den Besuch einer deut­
schen Hochschule qualifizieren, und an 
24 Anstalten die Schlußprüfung abzu-
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nehmen und die entsprechenden deut­
schen Zeugnisse auszustellen. 

Ich möchte besonders unterstreichen, daß 
die lebendige pädagogische Erfahrung, die 
Fortentwicklung wie die Neukonzipierung 
von Ideen auf pädagogischem wie didak­
tischem Gebiet oder die methodischen 
Neuerungen und Erprobungen der dau­
ernden Verbindung und Wechselwirkung 
zwischen Auslandsschule und innerdeut­
schem Schulsystem bedürfen. 

Diese 'enge Verzahnung zwischen Bund 
und Ländern hat sehr befriedigende Er­
gebnisse gebracht. Dabei sollte nicht ver­
gessen werden, daß Lösu_ngen für Pro­
bleme an den Auslandsschulen gefunden 
werden müssen, die unter den unter­
schiedlichsten Lebensbedingungen in fast 
allen Teilen der Erde arbeiten. 

Ob in dieser Zuständigkeitsverteilung die 
perfekte Lösung gefunden wurde, mag 
dahingestellt bleiben. In jedem Fall ist 
sie eine Lösung, die der deutschen Ver­
fassungswirklichkeit, die jeder in Rech­
nung zu stellen hat, voll entspricht und 
die sich bewährt hat. 

Auf das engste verbunden mit der Ar­
beit der Auslandsschulen ist die Förde­
rung und Pflege der deutschen Sprache. 
Die Sprachvermittlung, sei es in mutter­
sprachlicher oder fremdsprachlicher Form, 
ist ein Kernstück unserer Auslandsschul­
politik. Die Bundesregierung ist daher 
bestrebt, die Vermittlung deutscher 
Sprachkenntnisse außer an den Auslands­
schulen weiterhin auch an den staatlichen 
Schulen der Gastländer zu fördern. Als 
Mittel dieser Förderung kommen infrage: 

- Aus- und Fortbildung von einheimi­
schen Lehrkräften, 

- Lehrmittelspenden sowie Hilfe für die 
Ausarbeitung von modernen Lehrmit­
teln, die auf die Bedürfnisse des jewei­
ligen Landes abstellen, 

- Prämienreisen für Schüler, die mit be­
sonderem Erfolg am deutschen Sprach­
unterricht teilgenommen haben, 
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- personelle und finanzielle Starthilfen zur 
Einrichtung von deutschem Sprachun­
terricht. 

Verankerung in den Lehrplänen des Gast­
landes und zunehmende Heranziehung von 
einheimischen Lehrkräften für den 
Deutschunterricht werden bei der Förde­
rung vorrangig angestrebt. 
Wir können von der Erwartung ausgehen, 
daß diese Sprachförderung an staatlichen 
Schulen zukünftig einen wesentlich größe­
ren Umfang einnehmen wird. Mit Hilfe der 
von uns geförderten deutschen Auslands­
schulen können wir nur einen kleinen Kreis 
von besonders begabten Kindern errei­
chen, Eine fühlbare Erweit0rung des Aus­
landsschulwesens scheitert bereits an un­
seren begrenzten Haushaltsmitteln, die 
dringend benötigt werden, um das Be­
stehende aufrechtzuerhalten. Wenn wir 
nicht wollen, daß die übergroße Zahl aus­
ländischer Schüler an ihren einheimischen 
Schulen vorwiegend Englisch und Fran­
zösisch als erste und zweite Fremdspra­
che wählt, werden wir große Anstrengun­
gen auf diesem Gebiet unternehmen müs­
sen. 
Das wachsende außenpolitische und au­
ßenwirtschaftliche Engagement der Bun­
desrepublik und die damit verbundene 
Ausstrahlungskraft, schaffen ein deutlich 
ansteigendes Bedürfnis gerade bei der 
jungen Generation nach dem Erlernen des 
Deutschen, eine Entwicklung, die wir nicht 
unberücksichtigt lassen sollten. 
Zum Abschluß meiner Ausführungen 
möchte ich Ihnen den Dank des Auswär­
tigen Amts aussprechen für Ihre Arbeit 
als deutsche Auslandslehrer, für Ihr gro­
ßes Engagement, für Ihre unermüdliche 
Einsatzbereitschaft. Ich kann Ihnen versi­
chern, daß wir diesen persönlichen Ein­
satz im Auswärtigen Amt sehr zu schät­
zen wissen. So darf ich Ihnen für Ihre 
vielseitige und verantwortungsvolle Arbeit 
auch weiterhin alles Gute und uns die 
Fortsetzung der guten Zusammenarbeit 
mit den Vertretern Ihres Verbandes wün­
schen. 



Bernhard BECKER - Präsident der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 

Drei Fragen zum Auslandsschulwesen 
(Referat auf der Jahreshauptversammlung des VdLiA, 3.-5. 8. 1977, Wiesbaden) 

In Ergänzung zu den Ausführungen von 
Dr. KOCH, Auswärtiges Amt, möchte ich 
mich zu drei Fragen äußern, die uns im­
mer wieder gestellt werden: 
1. 1970/71 wurden Modellvorstellungen 

für Auslandsschulen durch die Zentral­
stelle veröffentlicht. Mit welchen Modi­
fikationen gelten sie heute noch? 

2. Das Gefälle zwischen vermittelten Leh­
rern und Ortslehrkräften ist eine Her­
ausforderung. Wie kann ihr begegnet 
werden? 

3. Deutsche vermittelte Lehrer in Aus­
landsschulen sind notwendig. Wie not­
wendig sind sie, und wie viele sollten 
es sein? 

Zur 1. Frage 

Zur Einstimmung drei Zitate: 
„Es gibt heute keine große Diskussion 
mehr um Modell II" (Scherer, MMM 3/77). 
,.Durch klarere und verbindlichere Kon­
zeptionen könnte diesen Schulen gehol­
fen werden (gemeint sind Schulen des 
Modells 1), ihre Zukunft realistischer zu 
planen und weder Illusionen nachzuhän­
gen noch unter unnötigen Frustrationen 
zu leiden." (Aus dem Antrag 1 der Ar­
beitsgruppe 1, Oldenburg 1975). 
„ Die öffentlichen und privaten Schulen 
vieler Länder, in denen die deutsche 
Sprache seit langem als obligatorisches 
oder wahlfreies Fach unterrichtet wird, 
bieten einen guten Ansatz für die kultur­
politische Zusammenarbeit . . . Die För­
derung dieses Unterrichts erfordert einen 
relativ geringen finanziellen und personel­
len Aufwand, da sie auf dieses eine Fach 
. . . beschränkt bleibt." (Bericht der En­
quete-Kommission, Art. 331, überschrieben 
,, Deutsche Lehrer im ausländischen Bil­
dungswesen"'). 
Die Modelle wollten als „Orientierungs­
hilfen" verstanden sein, und diesen Zweck 
haben sie erfüllt. Ihre Formulierung hatte 
u. a. auch das Ziel, den bis dahin hart 
strapazierten Begriff Begegnungsschule 
mit differenzierten und differenzierenden 
Inhalten zu füllen. 

Das grobe Raster lautete: 

M 1: Schule mit verstärktem Deutschun­
terricht, für fremdsprachige Kinder. Be­
grenzte Förderungszielsetzung. Einheimi­
scher Abschluß. Deutsches Sprachdiplom 
der KMK als sprachliches Ziel. 

M II: Integrierte, zweisprachige Sekun­
darschule mit hohem sprachlichem An­
spruch (zweisprachiger Unterricht) und ho­
her Zielsetzung, der beiderseitigen Hoch­
schulreife. Für fremdsprachige Kinder. 
Hoher Förderungsrang. 

M III: Sprachgruppenschule. Pflege der 
deutschen Muttersprache im Rahmen der 
Forderungen des einheimischen Schulsy­
stems. Förderungsumfang abhängig vom 
Maß der Integration in das einheimische 
System sowie von der Fähigkeit der tra­
genden deutschsprachigen Gemeinschaft, 
eigene Lehrer bereitzustellen. 

M IV: Expertenschule. Pädagogische 
Dienstleistung für deutsche Kinder, die 
zeitweilig im Ausland leben. Anerkannte 
politische und wirtschaftspolitische Be­
deutung, sekundäre kulturpolitische Wir­
kung, da in der Regel ohne Kinder des 
Gastlandes. Eigenständiger hoher Förde­
rungsrang. 

Kombinationen dieser Modelle sollten 
denkbar sein, vor allem die Kombinationen 
II/IV und 1/111. 

Wesentliche Grundsätze, die zur Entwick­
lung der Modelle führten, gelten fort. Ich 
nenne einige. 

- Das Schulziel bestimmt die Unterrichts­
struktur. 

- Das Ziel deutscher Förderung muß 
nicht deckungsgleich mit dem örtlich 
verfolgten Schulziel sein. Oder: Es 
wird nicht immer möglich sein, das ört­
liche öffentliche Interesse und das ört­
liche private Interesse mit dem deut­
schen öffentlichen Interesse zur Dek­
kung zu bringen. 

- Der Grundsatz des Je-mehr-desto-bes­
ser im Deutschunterricht ist nicht halt­
bar. 
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- Die schulische Wirksamkeit ist nicht 
meßbar, aber sie kann durch lndikato­
rnn eingegrenzt werden: Zahl und Qua­
lität der Absolventen, Vergleich der 
Deutschkenntnisse, Gewicht des Schul­
ortes, Stellung der Schule im einheimi­
schen Schulsystem, Bereitschaft zur ört­
lichen materiellen Eigenleistung. 

- Oifferenzie;te Zielsetzungen für 
deutschsprachige und nichtdeutschspra­
chige Schüler erfordern differenzierte 
Quantitäten und Qualitäten des Deutsch­
unterrichts. 

Zu den Modellvorstellungen im einzelnen 
ein paar Stichworte: 

M IV damals wie heute unumstritten. In­
zwischen aber stärkere Betonung der Fra­
ge: Wie groß ist jene seku_nd~re kult~r­
politische Wirkung doch? Wie offnet sich 
die Schule den Bedingungen und Eigen­
heiten des Gastlandes unter gleichzeitiger 
Beachtung innerdeutscher Forderungen? 
Wachsende Bedeutung der Zahl der Kin­
der aus Drittländern. Gruppe der 28-M 
IV-Schulen erfaßt die Mehrzahl der rd. 
20 000 deutschen Kinder an Auslandsschu­
len nicht. Haushaltsprobleme, da auch die­
se Schulen aus Mitteln des Kulturfonds 
unterstützt werden. 

M III: Die Zahl dieser Schulen nimmt ab. 
Geringer werdender deutschsprachiger 
Nachwuchs, bei Schülern wie bei örtlichen 
deutschsprachigen Lehrern. Daher wach­
sende methodische Probleme (warnendes 
Beispiel der Sonnabendschulen!). In be­
stimmten Regionen Zuwachs von deut­
schen Kindern, die auf Zeit mit ihren El­
tern im Ausland sind (Südafrika). 
Den Feststellungen der Enquete-Kommis­
sion (Artikel 333) ist voll zuzustimmen, 
wenn sie die folgenden Bedingungen an 
die Förderung geknüpft sehen will: 
- Notwendigkeit des Willens zur Selbst­

hilfe, 
- Forderung, daß die Schulen kein Insel­

dasein führen, 
- Notwendigkeit der Öffnung für zeitge­

mäße pädagogische Anschauungen, 
- Bildung eines Systems von Zubringer-

und Mittelpunktschulen. 

M II: Ist häufig verkannt worden 
- als Instrument zum sozialen Umsturz, 
- als pädagogisches Dogma der Zentral-

stelle, 
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- als Athen-Istanbul-Heil für alle Welt, 
- als Schlinge an der Förderungsleine der 

innerdeutschen Behörden. 
In der Tat enthielt M II einen für das Aus­
landsschulwesen revolutionären Gedan­
ken: Die Nichteinschulung fremdsprachi­
ger Kinder in den Kindergarten bzw. in 
die 1. Klasse. Dieser Gedanke war fremd, 
und es ist zuzugeben, daß er von unserer 
Seite ebenso überpointiert ins Gespräch · 
gebracht wurde - man lese das Pr?tokoll 
der Südamerika-Tagung 1972 - wie das 
Stichwort der sozialen Öffnung. Dies muß 
aus dem Zwang heraus verstanden wer­
den, in dem sich die Zentralstelle ihrer­
seits unter der Aufforderung sah, die För­
derung für einen bunten Garten von Aus­
landsschulen unter pädagogischen wie un­
ter ökonomischen Gesichtspunkten zu ord­
nen und zu akzentuieren. 
Inzwischen hat sich die Diskussion ver­
sachlicht. M II, die bikulturelle Sekundar­
schule, kann nicht als die Zielvorstellung 
schlechthin angesehen werden. Daß diese 
Schule dort, wo sie realisierbar ist, einen 
hohen Förderungsrang erhält, zeigen die 
Beispiele Teheran, Spanien, Hel_sinki deu~­
lich. Aber es ist zuzugeben, daß der Pe1-
sertsche Leitgedanke, etwa 50 solcher 
Schulen an ebensovielen zentralen Or­
ten einzurichten, nicht verwirklicht werden 
kann noch sollte. 
Die politischen wie pädagogischen Erfah­
rungen dieser Neuen Sekunda:stufen si_nd 
vielversprechend, die soziale Offnung wird 
heute überwiegend als soziale Offenheit 
verstanden (deren materielle Vorausset­
zungen also die örtlich Verantwortlichen 
und die deutschen fördernden Stellen ge­
meinsam schaffen sollten). 

Aber es gibt noch Probleme: 
- die zweisprachige Stundentafel, insbe­

sondere für den Fall, daß die Integra­
tion mit deutschsprachigen Kindern (in 
M II ursprünglich nicht angelegt!) er­
strebt wird, 

- die Form des Abschlusses, 
die Harmonisierung mit „grundständi­
gen" fremdsprachigen Schülern. 

M I ist, wie zwei der Eingangszitate zei­
gen, ein besonderes Problem geblieben. 
Die Kernfrage war: Ist eine private Aus­
landsschule, z.B. in Lateinamerika, an der 
nur der Deutschunterricht, vielleicht noch 
ein weiteres Fach, von deutscher Seite 



gefördert wird, wirtschaftlich lebensfähig, 
und kann sie örtlich noch attraktiv sein? 
Die erste Frage ist an manchen Orten 
eindeutig verneint worden, und da eine 
Verstärkung der deutschen Förderung 
nicht möglich war - zu den,Gründen der 
Konzentration der Förderung verweise ich 
auf meinen Beitrag in MMM 2/77 -, mußte 
die Schule einen anderen Träger finden 
oder den Weg der Verstaatlichung gehen 
oder ihren Betrieb einstellen. Alles gab 
es, aber es gibt auch die M !-Schulen, 
die eine neue Art von Selbstverständnis 
entwickelt und es verstanden haben, die 
sie tragende Gemeinschaft in einer Weise 
zu aktivieren, daß die Schule eine neue 
Kategorie örtlicher Wertung erfahren hat. 
Die Überlegungen, die bei M I Pate stan­
den, lassen sich für Schulen an zentralen 
Orten in folgende Richtung weiterdenken: 
- Ein Schwerpunktfach wird zusätzlich auf 

Deutsch unterrichtet. Beginn jedoch erst 
bei hinreichender Sprachbeherrschung; 
unnütz, wenn das Fach nicht bis in die 
letzten Klassen der Sekundarstufe 
deutschsprachig durchgeführt werden 
kann. 

- Einbeziehung eines berufsorientierten 
Lehrgangs; allerdings, wie das Beispiel 
Guayaquil zeigt, mit einem Abschluß, 
der ein landesübliches Adäquat hat. 

- Differenzierte Zielsetzung innerhalb ein 
und derselben Schule; die Ergebnisse 
des Sprachdiploms wie auch die Re­
lation zwischen der Zahl der Absolven­
ten der Erweiterten Ergänzungsprüfung 
und derjenigen der 12. Klasse weisen 
in diese Richtung (M 1/IV). 

- · Verlagerung der Förderung auf die Se­
kundarstufe ermöglicht bei gleicher Leh­
rerzahl flexiblere Aktivitäten. Der Zeit­
punkt eines zweckmäßigen Beginns des 
Deutschunterrichts für fremdsprachige 
Kinder ist umstritten; auf Äußerungen 
hierzu soll im Rahmen dieses Referats 
verzichtet werden. Nur soviel sei ge­
sagt: Der Beginn hängt nicht nur von 
pädagogischen, sondern auch von 
schulpsychologischen, politischen und 
förderungsökonomischen Gesichtspunk­
ten ab. 

,,Was man so hört vom Schulentwicklungs­
plan - ", so ein Zitat eines Mitglieds des 
VdliA in einer der letzten Nummern von 
MMM. Ich kann dazu nur sagen, daß es 
einen solchen vielleicht globalen Schulent-

wick/ungsplan nicht gibt, nicht geben kann 
und, wie ich meine, auch nicht geben soll­
te. Ich will das mit einigen wenigen Fest­
stellungen belegen, die zum Teil gleich­
zeitig Tendenzen darstellen: 
- Die Zahl der vermittelten Lehrer soll 

zurückgehen - so die eindeutige For­
derung der Enquete-Kommission, Artikel 
343, 361 ( .. - im Zuge -" oder .. - nach 
Umstrukturierung -"). 

- Ausländische Schulsysteme entwickeln 
sich weiter, und so kann sich auch die 
Stellung einer Auslandsschule in diesen 
Systemen verändern - gelegentlich 
kaum bemerkt oder nicht zur Kenntnis 
genommen. 

- Neue Aktivitäten entstehen: Gründung 
von Expertenschulen, Mitarbeit im staat­
lichen Schulsystem des Auslands. 

- Der Anteil der schulischen Ausgaben 
am Kulturfonds ist sehr hoch. Immer 
wieder werden Forderungen erhoben, 
ihn zu verkleinern. 

- Pragmatisches Vorgehen ist geboten. 
Auf die Besonderheiten einer Region 
bzw. einer einzelnen Schule ist Rück­
sicht zu nehmen, allerdings nicht nur 
und nicht so weit, daß, um ein Wort 
,von Dr. ARNOLD zu zitieren - die Dinge 
sich so langsam verändern, daß sich 
gar nichts verändert. 

Wir befinden uns in einem Wettlauf mit 
der Zeit: Können die vermittelten Lehrer 
den Schulen so lange erhalten bleiben, bis 
qualifizierte Ortskräfte vorhanden sind? 

Zur 2. Frage 

Ein vierfaches Gefälle ist gemeint: Das 
pädagogische Gefälle, das Vertrags- oder 
Unabhängigkeitsgefälle, das Gefälle im 
materiellen Standard und das Sprachge­
fälle. 
Das pädagogische Gefälle ist Tatsache. 
Nicht selten ziehen nun einmal verschie­
dene Ausbildungsqualitäten - ich spreche 
hier vor allem von den Permanent-Orts­
kräften - Wertungen nach sich, und zwar 
von beiden Seiten. Handeln ist wichtiger. 

Was wird getan? 

- Ortskräfteprogramm 
- Weiterbildungsprogramm 
- Arbeit in örtlichen Aus- und Fortbil-

dungsstätten 

- Regionalfachberater 
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- Konzentration der Bundesbeihilfe für die 
Schulen auf die Ortslehrkräfte 

- Information zukünftiger Auslandslehrer 
auf Vorbereitungslehrgängen 

Dies ist nicht genug. 
Wenn es richtig ist, daß die Leistungs­
fähigkeit einer Schule sich auf den drei 
Gebieten ausweist 
- gute Schulbildung 
- gute Deutschleistungen 
- außerschulische Aktivitäten, 

so liegt die Fortbildung der Ortslehrkräfte 
im ureigenen Interesse jeder Schule. lang­
fristig ist eine Gleichwertigkeit mit den 
vermittelten Lehrern anzustreben. ,,Nach 
den Vorstellungen der Kommission über 
partnerschaftliche Zusammenarbeit im Bil­
dungswesen soll im Zuge des Umwand­
lungsprozesses die Zahl der Ortslehrkräf­
te erheblich zunehmen, die Zahl der ent­
sandten Lehrer dagegen zurückgehen." 
(Enquete-Bericht, 343). Eine wesentliche, 
an nicht wenigen Schulen bereits tatkräf­
tig eingeleitete Arbeit der vermittelten Leh­
rer wird also in Zukunft darin bestehen, 
an der Heranbildung und Weiterbildung 
dieser örtlichen Lehrkräfte mitzuwirken. 

Die Hindernisse in vielen Ländern sind 
bekannt: Die Unattraktivität des Lehrer­
berufs, die schlechte Bezahlung, eine un­
zureichende Ausbildung. Dennoch gibt es 
positive Ansätze: Ehemalige Schüler und 
Schülerinnen werden Lehrer an der frü­
heren Schule; die Bereitschaft der Vor­
stände, bei besonders qualifizierten (auch 
und gerade landessprachigen) Ortskräf­
ten tiefer in die Tasche zu greifen, nimmt 
zu. 
Was tun wir dazu? In begrenztem Um­
fang ist die Gewährung von Entlastungs­
stunden möglich - besser gesagt, der 
Eintausch einer Unterrichts- und damit 
Arbeitsverminderung, gegen eine meist 
mehrbelastende multiplikatorische Tätig­
keit. Bedingung hierfür ist ein sinnvolles 
Projekt, das mittel- oder längerfristig an­
gelegt sein sollte. Erfolgskontrolle und 
Rückmeldungen sind erforderlich. Die be­
reits über Jahre laufenden Seminare für 
einheimische Fachlehrer an der Amani­
Oberrealschule Kabul können als Beispiel 
gelten, die Primarlehrerfortbildung an man­
chen Schulen in Lateinamerika desglei­
chen. Hiermit werden mehrere Ziele ver­
folgt: Die Wechselwirkung zwischen ein-
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heimischen Kindern und einheimischen 
Lehrern ist wünschenswert; der nicht sel­
tene Bruch zwischen ortsüblicher Metho­
dik und der mitgebrachten des vermittel­
ten Lehrers wird verkleinert. Hierfür wer­
den deutsche Lehrer noch lange nötig 
sein, aber weniger als Belehrender, mehr 
als Anreger, fachlicher Partner und Be­
rater. 
Es wäre ein Irrtum, zu glauben, ein Team · 
qualifizierter vermittelter Lehrer allein sei 
eine Garantie für die Zukunft einer Schule. 
Ein Stamm von qualifizierten Ortskräften 
- einsprachig oder zweisprachig - macht 
die schulische Arbeit mit einheimischen 
Kindern glaubwürdig, erhöht die Reputa­
tion am Ort, entkräftet den Vorwurf der 
Isolation und wird damit ein politisch wirk­
samer Faktor. 
Nur ein Wort zu dem, was ich Unabhän­
gigkeitsgefälle nannte. Der Beamten- und 
Vertragsstatus der vermittelten Lehrer ist 
mit dem Ortskraftstatus überhaupt nicht 
vergleichbar. Das Bewußtsein dieses Un­
terschiedes kann bei den deutschen ver­
mittelten Lehrern gar nicht genügend aus­
geprägt sein. Gerade aus dies.em Unter­
schied folgt die Notwendigkeit eines ho­
hen Maßes an Kollegialität. Eine Schalt­
stelle kann der Lehrervertrauensrat der 
Schule sein. Die vermittelten Lehrer soll­
ten in diesem Gremium und gegenüber 
dem Vorstand nicht alleine die Sache der 
Ortslehrkräfte vertreten, aber sie sollten 
mit ihnen sein und zu ihnen stehen. An­
dererseits haben gerade sie, die vermittel­
ten Lehrer, wegen ihrer relativen Unab­
hängigkeit und ihrer Absicherung zu Hau­
se die Möglichkeit, auch die Situation des 
Vorstandes sachlich zu sehen. Das Pro­
blem, das in dem verschiedenen vertrag­
lichen Status liegt, scheint mir im Prinzip 
unlösbar. Möglich aber ist wachsendes 
Verständnis und sachliche Erörterung al­
ler mit dem Status der Ortslehrkräfte zu­
sammenhängenden Probleme. 
Das Sprachgefälle. Es ist nicht nur Höf­
lichkeit, daß der vermittelte Lehrer die 
Landessprache lernt. Ihre Kenntnis ist ab­
gesehen vom privaten Bereich nötig für 
die menschliche und fachliche Kommuni­
kation innerhalb des Lehrerkollegiums. 
Aus diesem Grunde ist die Verpflichtung 
zum Erlernen der Landessprache in den 
Dienstvertrag (§ 8) aufgenommen worden. 
Selbstverständlich ist hierbei zu unter­
scheiden zwischen Englisch und Finnisch 



oder zwischen Spanisch und Persisch, 
aber prinzipiell gilt die Forderung für je­
den Fall. überdies geben gerade Basis­
kenntnisse von nichtindogermanischen 
Sprachen dem Lehrer für Deutsch oder 
im deutschsprachigen Fachunterricht we­
sentliche Aufschlüsse über 'die Fehlerur­
sachen seiner Schüler. 
Die heilige Kuh gegenseitiger Unterrich.ts­
besuche darf in diesem Zusammenhang 
einmal berührt werden: Hat man sie erst 
einmal betäubt, so kann man sie auch 
schlachten. Es gibt erfreuliche Beispiele 
hierfür. Auch die Auswirkung auf Metho­
den-Diskussionen in einer Schule sind zu 
bedenken: Kennt der deutsche Lehrer die 
Landessprache nicht, so ist er kaum in 
der Lage, sich ein Urteil über methodische 
Ansätze von landesüblichem Unterricht 
und Landeslehrmitteln zu bilden. 
Daß die Kenntnis der Partnersprache 
Deutsch für die landessprachigen Orts­
kräfte an einer zweisprachigen Schule im­
mer wieder gewünscht und angestrebt 
werden sollte, ist eine Selbstverständlich­
keit. Die Aussichten hierfür sind, wie be­
kannt, vielfach gering, aber sie dürften 
gleich null sein, wenn der einheimische 
Lehrer nicht bemerkt, daß sein Kollege 
aus Deutschland sich intensiv um die Lan­
dessprache bemüht. 

Es ist durchaus in das Ermessen des Vor­
stands oder des Schulleiters gestellt, bei 
der Entscheidung über eine Vertragsver­
längerung mit zu berücksichtigen, ob und 
in welchem Umfange sich der Lehrer aus 
Deutschland Kenntnisse in der Landes­
sprache erworben hat. 

Das Gefälle im materiellen Standard. Im 
Vergleich zum Standard der großen Mehr­
zahl der Ortslehrkräfte ist derjenige der 
deutschen Lehrer schwindelnd hoch. Ich 
sage das ohne Vorwurf, aber mit großer 
Sorge. Alle örtlichen und innerdeutschen 
Maßnahmen zur Verbesserung der materi­
ellen Situation der Ortslehrkräfte änder­
ten nichts an der Tatsache, daß der Ab­
stand noch gewachsen ist. 

über mögliche Folgen ist schon einiges 
gesagt worden. Ich möchte das durch die 
folgende Feststellung ergänzen: 
1. Je teurer ein deutscher Lehrer wird, 

um so größer wird die Verantwortung 
der deutschen Stellen, ihn an dieser und 
nicht an jener Schule einzusetzen. Und 
der Zwang zur Entscheidung: Brüssel 

oder Buenos Aires, Abidjan oder Curi­
tiba? - wird noch verschärft. 

2. Die Möglichkeit, Haushaltsbeschrän­
kungen aufzubrechen, steigt nicht au­
tomatisch mit dem Kostensatz für den 
einzelnen Lehrer. 

3. Die Kritik anderer an Zuwendungen aus 
dem Budjet der Auswärtigen Kultur­
politik Interessierter wächst mit den 
Pro-Kopf-Aufwendungen für den ver­
mittelten Lehrer. 

4. Je mehr für die vermittelten Lehrer auf­
gewendet wird, desto unglaubwürdiger 
wird die Förderungspolitik der Zentral­
stelle hinsichtlich der beschränkten 
jährlichen finanziellen Zuschüsse für 
die Schulen. 

5. Es widerspricht dem Begriff der Orts­
kraft, daß die deutschen fördernden 
Stellen für diese Lehrkräfte die gleiche 
alleinige finanzielle Verantwortung 
übernehmen wie für die vermittelten 
Lehrer. 

6. Es gibt eine Grenze des Standard-Ge­
fälles, jenseits derer eine Zusammen­
arbeit zwischen den Lehrergruppen un­
ter psychologischen, sozialen und po­
litischen Gesichtspunkten kaum mehr 
verantwortet werden kann. An manchen 
Orten nähern wir uns dieser Grenze. 

Was kann vom vermittelten deutschen 
Lehrer in diesem Dilemma getan werden? 

- Erhaltung der materiellen Bescheiden­
heit auch bei unterschiedlichem Stan­
dard, 

- Vermeidung schu !öffentlicher Erörterun­
gen von finanziellen Fragen unter den 
deutschen Lehrern, 

- ständiges Bemühen um Herstellung und 
Erhaltung kollegialer Arbeitsatmosphä­
re, 

- geeignete Informationen neu von 
Deutschland kommender Lehrer zur Ver­
meidung von ärgerverursachenden: Un­
geschicklichkeiten, 

- Mitarbeit zur Erzielung eines versach­
lichten Verhältnisses zum Schulträger, 

- enge fachliche Kontakte zu den Orts-
lehrkräften. 

Die Überwindung oder Verminderung die­
ses hier vierfach akzentuierten Gefälles 
stellt nach meiner Auffassung für die Zu­
kunft eine der wesentlichsten und schwie­
rigsten Aufgaben dar. Von ihrer Lösung 
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dürfte sehr stark abhängen, welches ört­
liche und überörtliche Gewicht die deut­
schen privaten Auslandsschulen in 20 Jah­
ren noch besitzen. 

Zur 3. Frage 
Es gibt keinen Besitzstand an vermittel­
ten Lehrern, weder für die einzelne Schu­
le noch für die Kartei beider Zentralstelle 
in Köln. 

Notwendig werden vermittelte Lehrer noch 
lange sein, wie ich hoffe, 
- als Schulleiter und Leiter von Teilsyste­

men einer Schule, 
- als regional eingesetzte Fachberater für 

Deutsch für eine Gruppe privater deut­
scher Auslandsschulen, 

- als Regionalfachberater, Reiselektoren 
oder PV-Fachleute für den Deutschun­
terricht im staatlichen Schulsystem des 
Auslands, 

- als Lehrer und Berater an Stätten der 
Aus- und Fortbildung für ausländische 
Deutschlehrer, 

- als Fachlehrer an einer Schule, die zu 
deutschen Abschlüssen führt (Schluß­
prüfung, Reifeprüfung, Erweiterte Ergän­
zungsprüfung, Feststellungsprüfung), 

- als Fachleiter für den Deutschunterricht 
an einer Schule, insbesondere einer sol­
chen, die zum Sprachdiplom führt, 

- als Fachleiter und Koordinatoren an pri­
vaten Auslandsschulen für fremdspra­
chige Schüler, und zwar für Unterrichts­
fächer, die dort einen besonderen 
Schwerpunkt bilden und von deutscher 
Seite gefördert werden. 

Eine erhebliche Zahl von bisher tätigen 
Lehrern fällt nicht in diese sieben Kate­
gorien. Bei ihnen bin ich nicht sicher, ob 
auf sehr lange Sicht die Notwendigkeit 
ihrer Tätigkeit - die im Regelfall örtlich 
gesehen außer Frage steht - auch von 
deutscher Seite bejaht werden kann. Auf 
jeden Fall wird sie leichter zu bejahen 
sein, wenn die Arbeit des Lehrers über 
sein eigenes Klassenzimmer hinausreicht. 
Hierzu sei noch einmal die Enquete-Kom­
mission zitiert (Punkt 361, 6. Empfehlung): 

"Die deutschen entsandten Lehrer bedür­
fen einer systematischen Vorbereitung auf 
ihre Arbeit im Ausland, zumal sie sich 
stärker als bisher an der Aus- und Wei­
terbildung einheimischer Lehrer beteiligen 
sollen." 
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Wie viele deutsche Lehrer sollten es sein? 
Es ist bekannt, daß die Zahl der vermit­
telten Lehrer gesenkt worden ist. Sie fiel 
von 1480 (Mittel 1970) über 1420 (1974) 
auf 1300 (Mittel 1977). Dies bedeutet nicht, 
daß an irgendwelchen Schulen insgesamt 
170 Stellen gestrichen oder gesperrt wor­
den sind. Die Zahl der Veränderungen ist 
größer, weil in der Zwischenzeit eine gan­
ze Reihe von Stellen neu bewilligt wur- ' 
den: Für Schulen im Aufbau, für Neugrün­
dungen im Gefolge von Schulstrukturän­
derungen. Der Anteil der Lehrer mit gym­
nasialer Lehrbefähigung ist ständig ge­
wachsen. Während 1970 ,etwa 60 % der 
Lehrer der Besoldungsgruppe A 11 /A 12 
angehörten, sind es 1977 noch etwa 25 o/o. 
Die Verschiebung in den Sekundarbereich 
ist deutlich, auch wenn man berücksichtigt, 
daß es inzwischen Höherstufungen bei 
gleicher Qualifikation gegeben hat. Die 
Tendenz wird von manchem bedauert wer­
den, aber sie hat ihre innere Logik: 

- Die Anwerbung geeigneter Ortskräfte 
im Primarbereich ist für die meisten 
Schulen einfacher als im Sekundarbe­
reich. 

- Bemühungen um Aus- und Weiterbil­
dung der Ortskräfte haben zunächst im 
Primarbereich Erfolg. 

- Die Zentralstelle erhebt keinen Wider­
spruch gegen Umstufungen (Kindergärt­
nerin / Primarlehrer / Realschullehrer / 
Studienrat) bei Ersatzanforderungen. 

Eine Zielzahl oder Endzahl für die Gruppe 
der vermittelten Lehrer kann nicht ange­
geben werden. 

Ständig neue Wünsche auf Lehrerzuwei­
sung, die Eröffnung neuer Schulen, die 
sich ändernden Schulsysteme in der Welt 
und die Entwicklungen in den Ländern der 
Bundesrepublik Deutschland sind Varia­
blen, die neben allen Haushaltsfragen stän­
dig neu zu berücksichtigen sind. 

Eine besondere Problematik soll lediglich 
erwähnt, im Rahmen dieses Referats je­
doch nicht weiter untersucht werden: 
Die Tatsache, daß wir gleichzeitig für die 
Auslandsschulen zu wenig und in Deutsch­
land selbst in manchen Bereichen zu viele 
Lehrer haben. Überlegungen, ob und wie 
man dieses Potential für die Auslands­
schulen nutzen kann, sind zwischen Bund 
und Ländern eingeleitet worden. 



Soweit der Versuch einer Antwort auf 
die drei am Anfang gestellten Fragen. Fer­
tige Rezepte waren hier nicht zu geben, 
wohl aber der Stand des Agierens und 
Reflektierens zum gegenwärtigen Zeit­
punkt. 

Hierin liegt die bewußt gewählte Beschrän­
kung meines Referats, und ich kann nur 
hoffen, Ihnen damit einige allgemeine In­
formationen für Ihre Arbeit gegeben zu 
haben. So wie in Gesprächen mit Ver­
tretern der Schulen, seien es Lehrer oder 
Vorstandsmitglieder, sei es in Köln oder 

am Ort selbst, immer wieder der Wunsch 
deutlich wird, man möge von Köln und 
Bonn aus stärker auf die Besonderheiten 
dieser und jener Schule eingehen, so 
wünschen wir uns, daß der einzelne Leh­
rer und insbesondere der vermittelte deut­
sche Lehrer immer wieder einmal daran 
denkt, daß es innerhalb des weitverzweig­
ten Auslandsschulwesens für die fördern­
den deutschen Stellen zwar keinen Nabel 
der Welt geben kann, die Unterscheidung 
zwischen Schwer-, Mittel- und Leichtge­
wichten aber dennoch immer wieder ver­
sucht werden muß. 

Podiumsdiskussion am 5. August 1977 
Teilnehmer 

Herr WERNER 
HerrWOLTER 
Herr URBAN 
Dr. KOCH 
Herr BECKER 

Herr URBAN (Leiter der Podiumsdiskus­
sion) eröffnete die Sitzung. 
Folgende Fragenbereiche sollten erörtert 
werden: 
Reduzierung der vermittelten Lehrer 
bikulturelle Probleme 
Status der Ortskräfte 
Probleme der reformierten Oberstufe 

Frage 1 
Herr SCHMIEDL fragt n'ach, wie sich der 
jetzige Stand der Umstrukturierung nach 
dem Modell 2 heute in den Ländern dar­
stellt. 

Antwort 1 
Herr BECKER gibt einen geschichtlichen 
Abriß der dt. Auslandsschulen und erör­
tert anhand von verschiedenen Auslands­
schulen in Lima, Bogota usw., wie sich 
das Modell 2 darstellt. 

Frage 2 
Herr URBAN fragt, ob, wenn das Prinzip 
wie im Modell 2 der fremdsprachigen 
Schüler eingehalten wird und der Zustrom 
deutscher Schüler zunimmt, das Modell 
2 nicht zunichte macht. 

Antwort 2 

Herr BECKER erläutert, daß es pädago­
gisch schwierig sei, wenn deutsche Kin­
der in der Sekundarstufe -mit Landeskin­
dern zusammen unterrichtet werden. Die 
Idealzusammensetzung von Schülern kann 
man nicht genau angeben, dürfte aber 
zwischen 30 % bis 50 % deutscher Schü­
ler liegen. 

Frage 3 

Herr WERNER fragt nach, ob der bikul­
tureller-i Sekundarstufe ein "hoher Förde­
rungsrang" zukommt. 

Antwort 3 

Herr BECKER sagt, daß diese Frage 
sich an fremdsprachige Schüler richtet: 
besonders effektiv; hoher und höherer 
Förderungsrang als Schule, wo nur deut­
scher Sprachunterricht o. ä. gefordert 
wird. 

Frage 4 

Ein Teilnehmer fragt, ob Abschlußprüfun­
gen anerkannte Qualifikationen seien für 
einen Hochschulbesuch. 
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Antwort 4 
Der Hochschulzugang wird nicht nur 
durch Abschlußprüfungen geregelt, son­
dern auch durch Zusatzprüfungen. Die Er­
wartungen, die an Prüflinge gerichtet wer­
den, sind in den Ländern unterschiedlich 
und die Anforderungen sind anders ange­
legt wie in Deutschland. 

Frage 5 
Warum hat die Auslandsschule heute sin­
kenden Stellenwert in der auswärtigen 
Kulturpolitik? 

Antwort 5 
Herr Dr. KOCH erinnert an sein Referat 
am Vormittag und führt aus, daß es sach­
liche und haushaltsrechtliche Gründe wä­
ren. Konzentrationen müßten vorgenom­
men werden; dabei sind verschiedene 
Schulen nicht mehr oder geringer geför­
dert worden. Er kann keinen sinkenden 
Stellenwert für Auslandsschulen erkennen. 

Frage 6 
Die Angleichung der Besoldung der Aus­
landslehrer an die der Bediensteten der 
diplomatischen Missionen führt zu einer 
Erhöhung des Bruttogehaltes für die Leh­
rer, somit zu höheren Personalkosten. Da 
der Personaletat anscheinend nur über 
Planstellenreduzierungen ausgeglichen 
werden kann, erhebt sich die Frage, warum 
die Steuern, die die Auslandslehrer nun­
mehr zahlen, nicht wieder in den Bereich 
der auswärtigen Kulturpolitik eingebracht 
und dadurch die Planstellenzahl erhalten 
werden kann? 

Antwort 6 
Dr. KOCH hält diesen Vorgang haushalts­
rechtlich und haushaltssystematisch für 
undurchführbar. 

Frage 7 
über vermittelte Lehrer wird zuweilen ge­
klagt. Welche Vorkehrungen werden end­
lich getroffen, um die Auslese für den 
Einsatz im Ausland von der Selbstdarstel­
lung der Lehrkraft loszulösen? 

Antwort 7 
Herr WOL TER gibt bekannt, daß Klagen 
wesentlich häufiger aus kleineren Schu­
len kommen (Bequemlichkeit der Lehrer, 
Überheblichkeit, mangelnde Kooperations­
bereitschaft mit den Ortskräften). Er sieht 
in diesen Klagen kein Spezifikum für Aus­
landsschulen. 

66 

Frage 8 
Ein Teilnehmer fragt nach, wieso ein Miß­
verhältnis zwischen der Zahl der Lehrer, 
die ins Ausland gehen wollen und gehen, 
besteht. Von der Zentralstelle bekämen 
sie immer sehr wenige Bewerber vorge­
schlagen, so daß eine Auswahl in bestimm­
ten Fächern nicht immer getroffen werden 
kann. 

Antwort 8 
Herr WOL TER antwortet: Das Interesse 
von seiten der Lehrer am Auslandsschul­
dienst ist sehr groß. Für die Referenten ist 
es daher ein grundsätzliches Problem, was 
im Ausland und was im Inland an Lehr­
kräften benötigt wird. Im Moment wären 
zwar genügend Lehrer da, aber keine Stel­
len. 

Frage 9 
Herr SCHÄFER fragt, ob nicht für schwie­
rige Stellen im Ausland Lehrkräfte ge­
nommen werden können, die sich im Aus­
land schon einmal bewährt haben. 

Antwort 9 

Herr WOL TER erklärt, daß für besondere 
Stellen meistens erfahrene Lehrkräfte ver­
mittelt werden. Aber eine Zweitvermitt­
lung sei nicht immer eine Lösung der 
Probleme. 

Frage 10 

Herr RÄUBER fragt, 
a) ob Sprachkenntnisse ein Kriterium für 

eine Zweitvermittlung sind, 
b) wie sich die Zentralstelle Informatio­

nen darüber verschafft, ob Sprach­
kenntnisse gut oder schlecht sind, 

c) Frau KIPPER vertrat in der Arbeits­
gruppe III die Auffassung, daß quali­
fizierte Realschullehrer auch an eine 
reformierte Oberstufe vermittelt wer­
den könnten. Wie stellten sich die Teil­
nehmer der Podiumsdiskussion dazu? 
Wann kann eine Lehrkraft als quali­
fiziert angesehen werden? Gibt es Kri­
terien? 

Antwort 10 

Herr BECKER sagt, daß Sprachkenntnisse 
kein Kriterium für eine Zweitvermittlung 
seien, .,aber eine Selbstverständlichkeit". 
Herr WOL TER widerspricht der These von 
Frau KIPPER und führt aus, daß im Not-



fall eine Vermittlung von Realschullehrern 
an die reformierte Oberstufe erfolgen 
könnte, er persönlich sich aber einer sol­
chen Regelung widersetzen würde. 

Herr WERNER vertritt den gleichen Stand­
punkt wie Herr WOL TER,, im Regelfall 
nein. Dies soll aber keine Disqualifizie­
rung des Realschullehrers sein. 

Herr BECKER erläutert abschl. hierzu auch 
noch, daß es für Lehrkräfte der Ober­
stufe genauso schwierig wäre, Schüler 
z. B. der 3. Klassen einer Grundschule zu 
unterrichten. 

VORSTAND 

Siegfried NENTWIG 

In eigener Sache 

Anläßlich der 13. Hauptversammlung in 
Wiesbaden mußte ich das Amt des Schatz­
meisters, das ich zwei Jahre innehatte, 
aus privaten Gründen niederlegen. An die­
ser Stelle sei es mir gestattet, daß ich mich 
nochmals in Ihr Bewußtsein dränge. Das 
habe ich zuvor mehrfac,h, meist in mah­
nender Form, getan. Gern hätte ich auch 
einmal geholfen. Beispielsweise im Sinne 
der Hilfe bei Steuer- und Finanzfragen. 
Das, meint man immer, müsse ein Schatz­
meister doch können. Er hat schließlich 
eine Affinität zu Zahlen und Geld. Gefehlt! 
Stets, und zuletzt auf der HV in Wiesba­
den, habe ich um die Einrichtung eines 
entsprechenden Referats gebeten, das 
sich mit dieser Problematik befaßt. 
Nun haben zwei Prüfer meine Haushalts­
führung abgenommen. und sich zufrieden 

Frage 11 
Herr Dr. KUNZ fragt Dr. KOCH, warum 
ein etatmäßiger Rückgang im Haushalts­
plan für den Auslandsschuldienst zu ver­
zeichnen ist und ob dies den Stellenwert 
in der auswärtigen Kulturpolitik angibt. 

Antwort 11 
Dr. KOCH erklärt, daß die Bundesregie­
rung eine Reihe von Aufgaben hat, deren 
Lösung erwartet wird. Es wäre falsch, den 
prozentualen Anteil im auswärtigen Kul­
turfonds mit dem Stellenwert in der Kul­
turpolitik gleichzusetzen. 

gezeigt. Außer meiner Zufriedenheit darob 
bleiben mir noch Erinnerungen bspw. an 
den Kollegen, der 1 DM übersandte, nur 
um Kontakt mit jemand aufzunehmen. 
Eine andere Form war ihm auf seiner ein­
samen Dienststelle nicht eingefallen. Und 
da war ein anderer Kollege, der mich mit 
einer Überweisung von 11 Pfennigen fop­
pen wollte. Da sind die Kollegen, die auf 
die Mahnaktion nett reagiert haben und 
die, die deswegen den Verband für einen 
Saftladen hielten. Ich bedanke mich bei 
allen Mitgliedern und auch beim Vorstand 
für das mir entgegengebrachte Vertrauen. 
Der neue Schatzmeister heißt Friedrich 
BECHERT und ist wohnhaft in Clausthal­
Zellerfeld im Harz. Ich bitte Sie alle, auch 
ihm Ihr volles Vertrauen zu schenken. 
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MITGLIEDER 

Ehrung~n und Glückwünsche 

Bundesverdienstkreuz für Johannes MALMS 

Am 30. Dezember 1976 hat - wie es in der 
offiziellen Mitteilung heißt - der Herr Bundes­
p,räsident auf Vorschlag des Bundesministers 
des Auswärtigen dem Herrn leitenden Regie­
rungsdirektor Johannes MALMS das Verdienst­
kreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bun­
desrepublik Deutschland verliehen. 

Diese hohe Ehrung ist nicht einem Jubilar mit 
rundem Geburtstag oder einem verdienten 
Pensionär zuerkannt worden. Die offizielle Mit­
teilung der deutschen Botschaft in Rom bringt 
diese Auszeichnung ausdrücklich in Verbindung 
mit den Verdiensten, die sich Johannes MALMS 
be,i den Verhandlungen um das deutsch-italie­
nische Reifeprüfungsabkommen, um die Leitung 
der Deutschen Schule Rom im allgemeinen und 
um die Einführung der reformierten Oberstufe 
an der Deutschen Schule Rom als Pilotschule 
im besonderen e,rworben hat. 
Werner ROSS hat jüngst (Süddeutsche Zeitung 
Nr. 93 und Nr. 185) in seinen .Erinnerungen an 
die Deutsche Schule in Rom - Aufgeschrieben 
von einem ihrer Direktoren" ein ungewöhnlich 
farbiges und lieb13J1swertes Bild einer natürlich 
gewachsenen Begegnungsschule vermittelt. Aber 
bereits in der seligen „Ära ROSS" war die 
Frage nach dem Ausbau und der institutio­
nellen Absicherung dieser deutsch-italienischen 
Begegnungsstätte unabweisbar geworden. Denn 
auch eine pädagogisch geglückte bikulturelle 
Begegnung der „Kinder und Gegenstände" 
(Werner ROSS) wird sehr schnell zu,r Farce, 
ja zur Provokation, wenn sie von der autorita 
nicht zur Kenntnis genommen wird. Nach italie­
nischem Recht war nämlich ein italienischer 
Abiturient der deutschen Schulen in Italien 
immer noch ein Analphabet: ohne die Möglich­
keit, in ltali·en eine Universität zu beziehen 
oder einen Beruf zu erg.reifen. Es ist in hohem 
Maße das Verdienst von Johannes MALMS, den 
rechtlichen Rahmen und die sachgerechte päd­
agogisohe Füllung für das Reifeprüfungsab­
kommen zwischen Italien und der Bundesre­
publik Deutschland erarbeitet zu haben. 

Dabei kamen ihm zwei Umstände zugute. Das 
waren einmal seine „supranationalen" Erfah­
rungen, die er aus der Europaschule in Luxem­
burg mitbrachte und die ihm den Blick frei 
machte für eine großzügige bilinguale und bi­
kulturelle Offnung der deutschen Schulen in 
Italien*. Hinzu kam der Glücksfall, daß durch 
die offizielle deutsche Kulturpolitik zu Beginn 
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der 70er Jahre das Selbstverständnis der deut- · 
sehen Auslandsschulen ziemlich genau im Sin­
ne einer solchen Offnung neu umschrieben 
wurde. 
So konnte das Verhandlungsergebnis, das den 
deutschen Schulen in Italien sozusagen zwei 
Muttersprachen - Deutsch und Italienisch -
bescherte, der Zustimmung der italienischen wie 
der deutschen Behörden sicher sein. Die italie­
nische Seite hat die Bemühungen von Johan­
nes MALMS sehr schnell honoriert: Schon 
1973 verlieh ihm der italienische Staatsprä­
sident den Orden „Al Merito DeHa Repubblica 
ltaliana" mit dem schwungvollen Titel „Com­
mendatore". Nicht so sicher war allerdings die 
Zustimmung der deutschen Eltern. Denn daß 
ihre Kinder das Italienische auch als geogra­
phische, historische, biologische und physikali­
sche Fachsprache kennenlernen sollten, war 
im herkömmlichen Sprachenverständnis nicht 
inbegriffen. In zahlreichen Elternversammlungen 
und in ungezählten Diskussionsstunden hat Jo­
hannes MALMS und sein Lehrerteam um Ein­
sicht und Zustimmung geworben. Am 19. 5. 
1975 konnte schließlich das deutsch-italieni­
sche Reifeprüfungsabkommen in Kraft treten. 
Die räumliche und administrative Distanz der 
Auslandsschulen bringt es erfreulicherweise 
mit sich, daß nicht jede „Tendenz, Tendenz­
wende und Tendenzwendenwende" (Werner 
ROSS) mit gleichem Eifer und gleicher Eilfertig­
keit verschult werden wie mancherorts in der 
Bundesrepublik. So hat die Deutsche Schule 
Rom in den zurückliegenden Jahren be"i der 
curricularen Etablierung etwa des Sexualkun­
deunterrichts oder der Neuen Mathematik oder 
des Grundschul-Sachunterrichts, wie auch bei 
der widerspruchsfreien Ve,rifizierung der Aus­
landsschul-Mode·II-Typen-Lehre (der Zentralstel­
le) sehr gelassen reagiert. Energisch aller­
dings reagierte sie, wenn die Widersprüche 
des Schulsystems für die Schüler nachteilig zu 
werden drohten. So kam es zu der großzügigen 
und von MALMS hartnäckig verteidigten Hand­
habung der Durchlässigkeit zwischen Real­
schule und Gymnasium. So kam es vor allem 
auch zum sogenannten römischen Modell der 
reformierten Oberstufe, einem Versuch, die Stu­
dienstufe des Gymnasiums mit den Verhältnis­
sen e·iner bikulturellen Auslandsschule in Ein-

* Seine Vorstellungen hierzu hat er 1969 in einer 
Art „Ideenskelett einer Auslandsschule" nieder­
gelegt. 



klang zu bringen. 1977 wurde zum ersten Mal 
nach diesem Modell an der Deutschen Schule, 
Rom Abitur gemacht. Alois OBERBERGER, der 
derzeitige Leiter, berichtet: ,,Dazu waren aus 
Hannover als Prüfungsle'iter ein Ministerialrat 
und ein Beobachter der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister der Länder erschienen. Und 
doch gewann die minutiöse 'Arithmetik der 
Punkte nicht die Oberhand; die Prüfung ver­
lief in eine,r Atmosphäre der entspannten Sach­
lichkeit, weit entfernt von Streß und Hysterie." 
(Süddeutsche Zeitung Nr. 185) 

Daß Johannes MALMS bei alledem auch noch 
die didaktische Konzeption und die Mitgestal­
tung eines griechischen und eines late·inischen 
Unterrichtswerkes (.Methodos" und „Redde 
Rationem ") hauptverantwortlich zuwege brach­
te, kann nicht allein aus dem hohen Motiva­
tionseffekt der Ewigen Stadt abgeleitet wer­
den. Wir alle, die wir in den Jahren zwischen 
1964 und 1976 an der Deutschen Schule Rom 
mit ihm zusammengearbeitet haben, bewun­
dern seine enorme Schaffenskraft und seine 
inte·llektuelle Brillanz. Johannes MALMS war 
kein gemütlicher Chef, und nicht einmal immer 
ein angenehmer. Und doch wurde seine Autori­
tät und seine Führungskompetenz von der gan­
zen Schulgemeinschaft jederzeit bereitwillig an­
erkannt. Wer aber wollte·, der konnte beim 
Schulfest, beim Theaterspielen oder beim Ski­
fahren noch einen ganz anderen. MALMS ken­
nenlernen, einen sehr charmanten und recht 
übermütigen. Dafür aber bekommt man weder in 
Italien noch in Deutschland einen Verdienst­
orden. Dafür bekam er unsere Sympathie. 

Michael Steindl 

Bundesverdienstkreuz und Ehrenmitgliedschaft 
im VdliA für Dr. lrmgard FOERSTER. 

In einer eindrucksvollen Feierstunde erhielt am 
14.9.1977 das langjährige Mitglied des Vor­
standes, die Referentin für Rechts- und Sozial­
fragen, Frau Dr. lrmgard FOERSTER, das Bun­
desverdienstkreuz am Bande aus der Hand des 
Bürgermeisters der Stadt Bad Homburg v. d. 
Höhe. Von seiten des Vorstandes des Verban­
des nahm auch Herr E. STEGMANN, Ehren­
mitglied und ebenfalls Träger des Verdienst­
kreuzes, an der Fe•ier teil. 

Die Ehrung von Frau Dr. FOERSTER erfolgte 
auf Anregung durch den VdliA. Frau Dr. lrm­
gard FOERSTER wurde 1961 in den Vorstand 
des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland 
gewählt. Seit der Zeit betreute sie das Sozial­
und Rechtsreferat. Für dieses Amt ist sie bei 
den alle zwei Jahre stattfindenen Mitglieder­
versammlungen immer wieder neu gewählt wor­
den; ist jetzt aber auf eigenen Wunsch zurück­
getreten, nachdem sie 16 Jahre lang - in der 
Geschichte unseres Verbandes eine einmalige 
Tatsache· - diese schwierige und arbeitsreiche 
Tätigkeit wahrgenommen hat. 

Sie hat nicht nur die vom Auswärtigen Amt 
entsandten Lehrer und Lehrerinnen betreut, 
sondern auch immer wieder den Lehrkräften 

· ausländischer Staatsangehörigkeit geholfen, die 
an deutschen Schulen arbeiten, dies vor allem 
in der Zeit, als sie selbst an der deutschen 
Schule in Kairo tätig war. Ihre Verdienste ge­
hen also weit über den nationalen Rahmen 
hinaus und erstrecken sich auch auf die Ange­
hörigen anderer Völker. Bei ihr als Frau kam 
dabei noch eine ungewöhnliche Wirkung in 
menschlichen Bereichen dazu. Diese ihre be­
sonderen Qualitäten zeigten sich bereits bei 
ihrem Kriegseinsatz als Rote-Kreuz-Schwester, 
dann auf anderer Ebene bei der Wiedereröff­
nung der Städtischen Höheren Schule in Kron­
berg, zu der sie 1945 als kommissarische Lei­
terin von den Behörden beauftragt wurde. 1947 
bis 1954 war sie darüber hinaus als Stadtver­
ordnete tätig, (sie ist eine de,r leider zu wenigen 
Frauen, die bereit sind, Last und Verantwor­
tung solcher Ehrenämter auf sich zu nehmen). 

Bereits 1947 hatte Frau Dr. FOERSTER die 
Schule bis zum Abitur ausgebaut: aber sie 
blieb weiter kommissarische Leiterin, eine 
Planstelle für eine Direktorin erschien der 
Stadt zu teuer. Die Verleihung des Bunde,sver­
dienstordens, auch im Hinblick auf diese neun­
jährige Aufbauarbeit, konnte hier wenigstens 
wieder etwas gut machen! 

1954 erhielt sie aus Kairo den Ruf, beim Auf­
bau der neu gegründeten Deutschen Evangeli­
schen Oberschule zu helfen. Sie folgte dem 
Ruf, obwohl ihr dort nur ein geringeres Gehalt 
angeboten werden konnte als in der Heimat, und 
wirkte in Kairo 5 Jahre als stellvertretende 
Schulleiterin. 

Ihre besondere Aufgabe war, das erste Abitur 
der Schule 1955 vorzubereiten. In jenen Jahren 
übernahm sie auch einen Lehrauftrag an der 
ägyptischen Universität und gab Sprachkurse 
im Rahmen des Goetheinstituts. Ihre Arbeit dort 
ging also weit über eine treue Erfüllung ihrer 
Dienstpflichten hinaus. Bemerkenswert waren 
auch ihre Kontakte zu den Menschen des Gast­
landes, ein Wirken im Sinne der Völkerver­
ständigung. 

1960 kehrte sie wieder in den innerdeutschen 
Schuldienst zurück, und zwar kam sie nach 
Bad Homburg. Kurz danach, 1961, wurde sie -
wie schon erwähnt - als Rechts- und Sozial­
referentin in den Vorstand des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland gewählt und 
konnte nun ihre wertvollen Auslandserfahrun­
gen in den darauf folgenden 16 Jahren un­
zählig vielen Menschen zugute kommen lassen, 
wofür sie selbstlos fast ihre ganze Freizeit 
opforte. Immer wieder wirkte sie als gütige und 
geduldige Vermittlerin zwischen den Behörden 
und den Rat suchenden bzw. ihr Recht fordern­
den Auslandslehrern. In vielen komplizierten 
Fällen - die im Auslandsschuldienst wegen der 
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besonderen Verhältnisse relativ häufiger auf­
treten und umfassende Sachkenntnis erfordern 
- gab sie entscheidende Hilfestellung zum Besten 
aller Beteiligten. Manch ein Rechtsstreit konnte 
durch ihre sachkundige Vermittlung vermieden 
werden. Die sozial Schwachen erfuhren ihre 
besondere Hilfe, z. B. die „ Ortskräfte" an deut­
schen Auslandsschulen, die in keinem deutschen 
Beamtenverhältnis stehen. 
Frau Dr. FOERSTER ist ein Mensch, der immer 
viel mehr als seine Pflicht getan hat. Die Eh­
rung durch die Verleihung des Bundesverdienst­
kreuzes ist nicht nur eine verdiente Anerken­
nung für sie, sondern zugleich ein Signal da­
für, daß außergewöhnlicher Einsatz doch dank­
bar wahrgenommen wird, wenn auch materielle 
Belohnungen unterblieben sind. 
Auf der Mitgliederversammlung anläßlich der 
13. Hauptversammlung des VdliA in Wiesbaden 
wurde aus dem gleichen Grund Frau Dr. FOER­
STER einstimmig zum EHRENMITGLIED des 
Verbandes ernannt. 

Eckhard STEGMANN 

Bundesverdienstkreuz für Dr. Karl ALBAN 

Leider erst sehr verspätet erfuhren wir davon, 
daß auch unser Verbandsmitglied, Dr. Karl 
ALBAN in Kairo das Bundesverdienstkreuz 1. 
Klasse aus der Hand des Botschafters am 18. 
12. 1976 erhielt. 
Es wurde damit der langjährige Schulleiter der 
Deutschen Evangelischen Oberschule Kairo ge­
ehrt, der die Geschicke der Schule in schwe­
ren Jahren entscheidend mitbestimmte und des­
sen unermündlichem Einsatz es zu verdanken 
ist, daß zu Beginn des Schuljahres 1977/78 das 
neue Schulgebäude der Deutschen Evangeli­
schen Oberschule als eines der modernsten 
und schönsten der Bundesrepublik Deutsch­
land im Ausland eröffnet werden konnte. 
Der Verband gratuliert Herrn Dr. ALBAN -
wenn auch verspätet - auf das herzlichste zu 
dieser verdienten Anerkennung seiner Arbeit. 

Treffen der Regionalgruppe Detmold -
Bielefeld 

Am Sonnabend, den 7. Mai, fand - wie­
derum in der besonderen Atmosphäre des 
400 Jahre alten Hauses der Detmolder 
Volkshochschule - das traditionelle Früh­
jahrstreffen der ehemaligen Auslandsleh­
rer statt. (Wieder nahmen auch einige 
„Zukünftige" teil, die sich immer gern von 
den „Alten" Rat und Auskünfte einholen.) 
Ehepaar KARSTEN, vor zwei Jahren aus 
Lissabon nach Hameln zurückgekehrt und 
immer noch eng mit seiner zweiten Hei­
mat verbunden, zeigte für die. über dreißig 
Anwesenden eine Auswahl aus Farbdias 
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und Filmen, die beide Vortragende im 
Wechsel kommentierten. Sie berichteten 
dabei auch über ihre kürzliche Reise nach 
Portugal und über Eindrücke von Gesprä­
chen mit ihren portugiesischen Freunden. 

Großen Beifall fand auch die Darbietung 
südamerikanischer Volksmusik durch 
Rupprecht WEERTH und seine Gruppe 
„Wayra Kuna". Es ist erstaunlich, wie 
dieser junge Gymnasiast, der durch den 
Unterricht ehemaliger Auslandslehrer an 
der Volkshochschule in den hispanischen 
Sprach- und Kulturbereich eingeführt wur­
de, inzwischen zu einem vorzüglichen In­
terpreten dieser Musik auf originalen, zum 
Teil ganz selten zu hörenden Instrumen­
ten geworden ist. Er wird uns auch beim 
Herbsttreffen der Regionalgruppe am 
Sonnabend, dem 12. 11., durch das Musi­
zieren mit seinen „Wayra Kuna" erfreuen. 

Es findet wieder in der „Scheune" und 
anschließend im gemütlichen alten„Brau­
keller'' des Volkshochschulhauses in Det­
mold, Krumme Str. 20, statt. Wilhelm 
HABERLAH, jetzt Realschullehrer in Lü­
beck, 1962-1967 in Montevideo, 1965 in 
Peru, 1976 und 1977 wiederum ,als Reise­
leiter in Peru, gibt einen Bericht „Auf 
den Spuren der Inkas" mit Farbdias. Ein­
geladen sind wieder interessierte Gäste 
aus aller Welt (das letzte Mal kamen sie 
von Bayern bis Lübeck!). Eine kurze Vor­
anmeldung an unsere Regional-Obmännin 
lrma OBERST, Paulinenstr. 38, Detmold, 
ist erwünscht, aber nicht Bedingung. 

Eckhard STEGMANN 

Neue Mitglieder 

ANGER, Manfred, GHL, Hermann Burte-Str. 71, 
7853 Steinen 

BENZ, Karl, StR., Istanbul, Erkek Lisesi 
BRODERSEN, Peter, L., Mooerdamm 9, 
2200 Elmshorn 
BRUECKNER, Herbert, L., DS Windhoek 
EHNERT, Gerhard, Dipl.-Ing. MSchl., Laaspher 
Str. 54, 5900 Siegen 1 
FITTGER, Amelie, L., Hohenzollernstr. 34, 
3000 Hannover 
FORDERER, Jürgen, Stud.-R., Futterwiesen 7, 
7053 Kernen/Stetten 
GISDER, Michael, L., Rudolf-Harbigstr. 24, 
5608 Radevormwald 
GRABOWSKI, Arnold, L., DS Mailand 
GROBER, Manfred, OStR., 
Derendinger Str. 22/2, 7400 Tübingen 



GUTHMANN, Waltraud, StR., Sommerhaldenstr. 
86 B, 7000 Stuttgart 1 
HAIDER,Gertraude, Stud.-Ass., DS Kabul 
HEINE, Manfred, OStR., Schloßstr. 11 a 
7129 Brackenheim 
HORCHHEIMER, Wolfgang, RL., DS Jakarta, 
Indonesien 
JORN, Ernst-Wilhelm, OStR., DS Windhoek 
KAUTZ, Dr. Hans Rudolf, OStR., DS Rom 
KRAUS, Hans, StR., Ulmenweg 4, 8602 Naisa 
KOGLER, Johannes, L., DS Stockholm 
KUNDLATSCH, Anne, Erz., Futterwiesen 7, 
7055 Stetten 
MAYER-SCHUCHARD, Clemens, OStR., 
Colegio Andino Bogota/Kolumbien 
MOLLER, Horst, RL., DS Rom 
MOLLER, Wolfgang, StD., DS Rom 
OBERBERGER, Alois, OStD., DS Rom 
OCASEK, Ute, Rschl., DS Madrid 
PROLLIUS, Axel, L., DS Windhoek 
PULS, Henry, StR., DS Pretoria/RSA 
RAMCKE, Dr. Rainer, DS Montevideo/Uruguay 
SCHMIDT, Hans-Joachim, HL., DS La Paz/Bo­
livien 
SCHWARA, Alfred, StD., Hafnerweg 18, 
7570 Baden-Baden· 
SPIEKER, Dr. Wolfgang, DS Guayaquil 
UHLENBROCK, Jörg, RSchL., Am Fildeken 9, 
4292 Rheda 
VOLKERS, Werner, Handelsschull., DS Mote­
video/Uruguay 
WAGNER, Eduard, OStR., DS Guatemala 
WEDEMEVER, Peter-Joan, Werkerz., Wiesen­
tal 4, 2161 Bargstedt 
WEIS-BOHME, Edelgard, L., DS Barcelona/ 
Spanien 
WENIG, Burkhard, OStR., DS Madrid 
WOHLAND, Reinhard, RSchL., DS Den Haag 
WOLF, Dieter, OStR., Eyaohstr. 35, 7032 Sin­
delfingen 

Anschriftenänderungen 

AFF, Wilhelm, Hunnenburgweg 22, 6308 Butz­
bach 
BECHTEL, Werner, Sophienstr. 179, 7500 Karls­
ruhe 1 
BERENBOLD, Alfons, Sulzburger Str. 48, 
7800 Freiburg/Breisgau 
BIEBER-GLENEWINKEL, Ruth, Gesinenweg 12, 
2870 Delmenhorst 
BIESALSKI, Jochen, Brühlstr. 53, 7513 Stuten­
see 5 
BRENNER, Hans-Rudolf, DS Quito, Ecuador 
BUCHNER, Dietmar, Kirchweg 22, 4930 Det­
mold 14 

BOLOW, Eckart, DS Teheran 
BURK, Dr. Franz-Josef, August-Wolf-Str. 17, 
6148 Heppenheim 9, Wald-Erlenbach 
BUSCH, The-o, Kanälchen 4, 4455 Wietmar­
schen 1 
CONRAD, Herbert, Bahnhofstr. 16, 
7170 Schwäbisch Hall 
DAHMS, Martin, Sternstr. 16, 3400 Göttingen 
DICKMANN, Heinrich, Alte Pyer Schule· 10, 
4500 Osnabrück 
DOSDALL, Maria, Av. Reine Astrid 329, 
1950 Brüssel 
FIECHTER, Cornelius, Stöckmattstr. 30, 
7850 Lörrach 6 
FITZAU, Hartwig, Reiherstieg 136, 2110 Buch­
holz 
FLECHTKER, Norbert, Drachenfelsweg 35, 
5300 Bonn-Beul-Süd 
GORKE, Helmut, Spessartstr. 12, 6204 Taunus­
stein 2 
GRAESSEL, Adelheid, Duisburger Str. 414, 
4330 Mülheim/Ruhr 
HEINRICHSDORF, Wolfgang, Im Hölzchen 25, 
5940 Lennenstadt 17 
HENNE, Wilfried, Richard-Wagner-Str. 21,' 
3101 Wathlingen 
HERTEL, Klaus, Augustastr. 2, 1000 Berlin 45 
JACOBSEN, Dr. Hans-Carsten, Am Schützen­
hof 5, 2390 Flensburg 
KAHNE, Dr. Anro, DS Alex. v. Humboldt, Lima 
KAISER, Bodo, Heinestr. 12, 3030 Walsrode 1 
KAISER, Franz, Asselborner Weg 84, 5060 Ber­
gisch Gladbach 4 
KIEL, Ludwig, Am Halterberg 11, 4513 Delm 
KNOP, Eckehart, Mohnstr. 7, 4470 Meppen, 
Emsland 

KRAMER, Georg, Dorfwiesenstr. 3, 6581 Kirch-
weiler · 

KRAUS, Helmut P., Lüderöderstr. 20, 
3341 Gielde 

KREILEIN, Konrad, PS der deutschen Botschaft 

Ankara Zweigstelle Istanbul 

KOHL, H. J., Feldstr. 20, 2351 Bornhöved 

KOHL, Wolfgang, HirtsiefEjrzeile 5, 
1000 Berlin 47 

KUNKEL-SCHOLER, Erika, Sophienstr. 114, 
6000 Frankfort/M. 90 

KUZNIK, Horst, Burgstr. 14, 6349 Burg 

LANGE, Walter, Fritz-Strassmann-Str. 7, 
4920 Lemgo 1 

LESSE, Wolfgang, DS Valencia 

LIENHOFT, Robert, Gymnasium, 8622 Burg­
kunstadt 

· MAI, Hans, Richard-Wagne,r-Str. 138, 6550 Bad 
Kreuznach 
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MARTIN, Hans, Frohnauerstr. 57, 
1000 Berlin 28 
MAYER, Heidemarie, Kurt-SchumacheraStr. 19, 
6501 Zornheim üb. Mainz 
MEHRTENS, Günter, Bundesstr. 14, 2854 Lox­
stedt-Bexhövede 
MEYERDING, Günter, Bening,0,1;,tr. 10, 
2980 Norden _ . •--"' 

MOESSNER, L., Fuchsweg 16, 6950 Mosbach­
Waldstadt 

MULLER, Kurt, Sickingenstr. 6, 6650 Homburg­
Sanddorf 
MULLER, Mathias R., Claus-v.-Staufenberg­
Str. 11, 6800 Mannheim 1 
NEIMBOCK, Hartmuth, llsenburger Weg 4, 
2000 Hamburg 61 
POLENSKE, Wolfgang, Hogenkamp 30, 
2900 Oldenburg 
RAHN, Gerhard, Hainweg 8, 8031 Gi\ching 
REGEHR, Dr. Walter, Colonia Neuland/Chaco, 
Asuncion c. c. 1153 Paraguay 
REHM, Heidemarie, DEO Kairo 
REUTER, Rosemarie, Kelkheimer Str. 8, 
6380 Bad Homburg 
RIEGER, Martin, Luttgenberg 26, 3320 Salz­
gitter 1 
RITTSTIEG, Joachim, Am Katharinenkrug 17, 
2212 Brunsbüttel 
ROSE, Winfried, Herderstr. 5a, 5010 Bergheim 
ROTTY, Uwe, Hubertusring 34, 3180 Wolfsburg­
Reislingen 
SCHAUMANN, Willi, Lassallestr. 17, 3500 Kas­
sel 

SCHMID, Rainer, Friedhofstr. 4, 7994 Langen­
argen 
SCHMITT, Günter, Konrad-Adenauer-Str. 81, 
8702 Estenfeld 
SCHULTE, Klaas, Afferder Weg 228, 4750 Unna­
Afferde 
SCHWENK, Gurun, Bärenwiesenweg 21, 
7300 Esslingen 
SIERK, Walter, Hof Timmermormiß, 2333 Groß 
Wittensee üb. Eckernförde 
SIMON, Hans-Rainer, Istanbul, Erkek Lisesi 
STAMM, Heinz, Reichhausener Str. 14, 
8221 Vachendorf 

STIEBLER, Emma, Dieburger Str. 199 E 105, 
6100 Darmstadt 

STRUNZ, Wolfgang, Stellbergstr. 9, 
6415 Petersberg 2 

TIEMANN, Joachim, Plat A 201 Villa Verde, 
18 Guildford Road, The Peak Hongkong 

UNGER Ludwig, Schollstr. 10, 8035 Gauting 

URBAN, Götz, Kabenmühlenweg 24, 3520 Hof­
geismar 

WAHL, Helmut, Unter den Birken 21, 
5407 Boppard 

WARKEN, Robert, An der Krummbach 10, 
5064 Rösrath-Kleineichen 

WENDEROTH, Helmut, Im Holzgarten 6c, 
3500 Kassel 

WITTENBERG, Rainer, Bahnhofstr. 37, 
2822 Schwandewede 1 

ZAHRT, Karl-Ulrich, Albert-Schweitzer-Allee 39, 
6200 Wiesbaden 12 

DIE DEUTSCHE SCHULE 
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IN FORMATION 

Mitgliederliste 

Unterausschuß für kulturelle Außenpolitik 

Vorsitzender: 

stellv. Vorsitzender: 

9 ordentliche Mitglieder 

vom Auswärtigen Ausschuß: 

CDU/CSU 
Abg. KLEIN (München) 
Abg. Dr. STERCKEN 

SPD 
Abg. LATTMANN 
Abg. Dr. MüLLER-EMMERT 

FDP 
Abg. MöLLEMANN 

vom Haushaltsausschuß: 

CDU/CSU 
Abg. PICARO 

Abg. KLEIN (München) 

Dr. MOLLER-EMMERT 

9 stellvertretende Mitglieder 

CDU/CSU 
Abg. PFEIFER 
Abg. Dr. WULFF 

SPD 
Abg. Dr. SCHMITT-VOCKENHAUSEN 
Abg. VOIGT (Frankfurt) 

FDP 
Abg. Dr. BANGEMANN 

SPD Abg. Dr. BUSSMANN 

vom Ausschuß für Fol'schung und Technologie: 

SPD CDU/CSU 
Abg. Dr. STEGER Abg. Dr. HUBRIG 

vom Ausschuß für Bildung und Wissenschaft: 

CDU/CSU SPD 
Abg. Dr. HORNHUES Abg. WEISSKIRCHEN 

vom Ausschuß für wirtschaftliche Zusammenarbeit: 

SPD 
Abg. Dr. HOLTZ 

CDU/CSU 
Abg. WERNER 
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Zeitschrift des Hueber-Verlages 
,,Der deutsche Lehrer im Ausland" 

Die ZfA wird ab Januar 1978 die Zeitschrift 
des Hueber-Verlages nicht mehr kostenlos an 
alle im Auslar:id befindlichen Lehrer versenden. 
Die Schulen müssen, wenn sie wollen, die 
Zeitschrift von ihren Etatmitteln bestellen und 
bezahlen. Die · Zeitschrift war jahrelang mit 
dem Verband verknüpft. Im Moment besteht 
eine herzliche·, wenn auch lose Verbindung. Der 
Verband gibt seit eini•gen Jahren die eigenen 
Mitteilungen als Zeitschrift unter dem Titel 
,,Mitteilungen, Meinungen, Materialien" heraus. 
Dem Vernehmen nach soll der Hueber-Verlag 
planen, die Zeitschrift - mit dem dem Ver­
bandsnamen so ähnlichen Titel - zunächst ko­
stenlos weiterzuliefern, um dann auf direkte 
Bestellung umzusteigen. 

Urteil des Verwaltungsgerichtes 
Düsseldorf 

Das Verwaltungsgericht Düsseldorf hat 
der Klage eines Studienrates stattgege­
ben, der gegen das Schulkollegium Düs­
seldorf prozessierte. Grund war die Wei­
gerung des Landes Nordrhein-Westfalen, 
seine Unterlagen zu der Zentralstelle nach 
Köln weiterzusenden und somit den Stu­
dienrat für den Auslandsschu !dienst frei­
zugeben. Die Bewerbung des Kollegen 
war u. a. abgelehnt worden, weil der Klä­
ger z. Z. nicht an einem Tagesgymnasium 
tätig ist. In dem Urteil heißt es 

.,Der Kläger hat aufgrund der durch die Richt­
linien konkretisierten Verwaltungspraxis zwar kei­
nen Anspruch auf Freigabe zum Auslandsschul­
dienst, jedoch einen Anspruch darauf, daß über 
sein Bewerbungsgesuch ermessensfehlerfrei 
entschieden wird. Diesem Anspruch ist die Ent­
scheidung des Beklagten nicht gerecht gewor­
den. Ob der Kläger die Eignung für eine Ver­
wendung im Auslandsschuldienst besitzt, ist 
nur im beschränkten Maße gerichtlich über­
prüfbar. Bei dem Merkmal der „besonderen 
Eignung" handelt es sich um einen unbestimm­
ten Rechtsbegriff, der dem Beklagten einen 
Beurteilungsspielraum läßt. Insoweit gelten 
hier gleiche Grundsätze wie für die Oberprü­
fung dienstlicher Beurteilungen von Beamten. 
Die verwaltungsgerichtliche Oberprüfung der 
Rechtsmäßigkeit solcher Werturteile hat sich 
darauf zu beschränken, ob die Verwaltung den 
anzuwendenden Begriff oder den gesetzlichen 
Rahmen, in dem sie sich frei bewegen kann, 
verkannt hat oder ob sie von einem unrichtigen 
Sachverhalt ausgegangen ist, allgemeingültige 
Wertmaßstäbe nicht beachtet oder sachfremde 
Erwägungen angestellt hat." 
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D. h. also, daß das Gericht in erster Linie 
über die Einhaltung formal rechtlicher 
Schritte urteilt. So sieht es das Gericht 
als wichtig an, daß in diesem Fall der 
Gutachter sich einen persönlichen Ein­
druck von der Eignung des Klägers für 
Auslandsschulen verschafft, da u. a. po­
sitive Gutachten vorlagen. 
Vom Standpunkt des VdliA ist es be­
sonders wichtig festzustellen, daß die Tä­
tigkeit an einer anderen Schulform als der 
Tagesschule nicht ohne weiteres ein 
Grund zur Ablehnung eines Antrages auf 
Freigabe für den Auslandsschuldienst sein 
kann. Falls ähnliche Fälle existieren, bittet 
der Verband um Nachfrage beim Vor­
stand. 

Deutsche Mitarbeit bei Bildungs­
reformen in Afrika 
Deutsche Erziehungswissenschaftler tra­
fen sich auf Einladung der Deutschen 
Stiftung für internationale Entwicklung 
(Abt. 11, Simrockstr. 1, 5300 Bonn) mit 
führenden Bildungsplanern aus 14 afrika­
nischen Ländern auf einer Tagung vom 
22.-31. August 1977 im Konferenz-Zen­
trum des DSE in Berlin-Tegel sowie zu ei­
ner Studienreise und einer Auswertungs­
sitzung in Bonn. 

Aufgrund einer Untersuchung des UNES­
CO-Instituts für Erziehungsplanung (IIEP) 
in Paris über Lernbedürfnisse der Landbe­
völkerung in Kenia, Uganda und Tansa­
nia berieten die 45 Teilnehmer Grundsatz­
fragen der Landschulreform. Nur dort 
scheint die Entwicklung neuer Curricula, 
die arbeits- und umweltorientiert sind, 
erfolgreich zu sein, wo die Bevölkerung 
und die örtlichen Führungskräfte an der 
Lernzielbestimmung beteiligt werden, 
Agrarreform und Bildungsreform Hand in 
Hand gehen und flexible Verwaltungs­
strukturen eine weitgehende Dezentralisa­
tion der Entscheidungen ermöglichen. 

Zusammen mit ihrem Partner, der African 
Curriculum Organisation (ACO) will die 
Deutsche Stiftung den erziehungswissen­
schaftlichen Erfahrungsaustausch fördern 
und sich an Weiterbildungsprogrammen 
für Bildungsplaner und Curriculum-Fach­
leuten in Afrika beteiligen. Auch die Un­
terstützung eines Korrespondenz-Kurs-Sy­
stems zu diesem Zweck in Afrika ist Teil 
einer längerfristig geplanten Zusammen­
arbeit. 



Hans SCHMIDT 

Würdigungsberichte über die im 
Ausland tätigen Kollegen 
Aufgrund von Anfragen verschiedener Kollegen 
aus dem Ausland hat sich das Auslandsreferat 
näher mit dem Komplex der, Erstellung von 
Würdigungsberichten über die im Ausland tä­
tigen Kollegen befaßt. 

Viele Kollegen sorgen sich um eventuell feh­
lende Würdigungsberichte über ihre Auslands­
tätigkeit angesichts der Besoldungsneuordnung 
nach dem 2. BesVNG oder auch für den Fall 
einer Bewerbung. 

Das Auslandsreferat hat sich bei dem Sekre­
tariat der Ständigen Konferenz der Kultusmi­
nister der Länder und bei der für die Belange 
der Auslandslehrer zuständigen Referentin im 
HKM um Informationen bemüht, nach welchen 
Gesichtspunkten und unter welchen Vorausset­
zungen Würdigungsberichte erstellt werden über 
Kollegen, die 

- keine Funktionsstellen im Ausland bekleiden, 
aber bei später anstehenden Beförderungen 
oder Bewerbungen im Inland Würdigungs­
berichte über die Auslandstätigkeit vorlegen 
wollen. 

- sich aus dem Ausland um Funktionsstellen 
im Inland bewerben. 

- sich um Funktionsstellen im Ausland (d. h. 
meist an der eigenen Auslandsschule) be­
mühen. 

Seitens des Sekretariates der Ständigen Kon­
ferenz der Kultusminister der Länder erhielten 
wir folgende, im Auszug wiedergegebene und 
auch für Kollegen aus anderen Bundesländern 
gültige Information: 

Die Mitglieder des Ausschusses für das Aus­
landsschulwesen sind gehalten, bei ihrer amt­
lichen Tätigkeit an deutschen Schulen im Aus­
land den Unterricht der aus der Bundesrepu­
blik beurlaubten Lehrer zu besuchen und Be­
urteilungen über deren dienstliche Leistungen 
zu geben. Diese amtlichen Berichte werden 
über das Sekretariat der Kultusministerkon­
ferenz der zuständigen Heimatbehörde des Aus­
landslehrers zugeleitet. 

Zur Berichterstattung über die Tätigkeit von 
Lehrern aus der Bundesrepublik an deren zu­
ständige Heimatbehörde sind Schulvereinsvor­
stände und Schulleiter nicht ermächtigt, es sei 
denn, daß sie von dieser auf dem Dienstwege 
darum ersucht werden. 

Mit diesem Verfahren ist sichergestellt, daß 
dienstliche Beurteilungen nur mit Zustimmung 
des für den Auslandslehrer zuständigen deut­
schen Dienstherrn erfolgen können, d. h. auf­
tragsgemäß durch den jeweils an der Aus­
landsschule tätigen Prüfungsvorsitzenden, den 
der Präsident der Kultusministe,rkonferenz be-

ruft, oder aufgrund eines besonderen Ersuchens 
der Heimatbehörde, das sich an den Schul­
leiter richten sollte. 

Zur Zeit werden an 53 Schulen im Ausland 
amtliche deutsche Prüfungen abgehalten, bei 
denen der Prüfungsvorsitzende der Kultusmi­
nisterkonferenz den Vorsitz führt. Für die an 
diesen Schulen tätigen Auslandslehrer ist damit 
gewährleistet, daß Unterrichtsbe,suche anbe­
raumt und Hospitationsberichte mit dienstli­
chen Würdigungen erstattet werden können. 
Es wäre den an diesen Schulen tätigen Ausland­
lehrern zu empfehlen, denen an der Vorlage 
eines Würdigungsberichtes gelegen ist, über 
den Schulleiter rechtzeitig Unterrichtsbesuche 
durch den Prüfungsvorsitzenden der Kultus­
ministe,rkonferenz zu erbitten und zu planen. 
Diese Beauftragten sind dienstlich verpflich­
tet, derartige Hospitationen durchzuführen und 
Beurteilungen über die dienstlichen Leistungen 
abzugeben. 

Bei Auslandsschulen, die nicht regelmäßig von 
einem Prüfungsbeauftragten der Kultusminister­
konferenz besucht werden, besteht für die ver­
mittelten Lehrer die generelle Möglichkeit, ihre 
zuständige Heimatbehörde zu bitten, den Schul­
leiter, gegebenenfalls den Leiter der deutschen 
Schulabteilung, um die Vorlage eines Würdi­
gungsberichtes zu ersuchen. Hier liegt es also 
in der Hand des Auslandslehrers, im eigenen 
dienstlichen Interesse eine wertende Bericht­
erstattung über seine Tätigkeit im Ausland zu 
veranlassen. 

Soweit einzelne Auslandslehrer außerhalb von 
schulischen Institutionen arbeiten z. B. als Pro­
jektleiter oder als Deutschfachberater, lassen 
sich über den Vertreter des betreffenden Lan­
des im Auslandsschulausschuß der Kultus­
ministerkonferenz Erkundigungen einziehen, wie 
in diesen Fällen verantwortliche und sachlich 
kompetente Berichterstattungen erfolgen könn­
ten. 

Daß der Auslandlehrer zu den über ihn vorge­
legten Würdigungsberichten Stellung nehmen 
kann, ist durch Verfahrensvereinbarungen si­
chergestellt. 

Diese zuvor bezeichneten Regelungen betreffen 
alle Auslandslehrer, also auch diejenigen, die 
Funktionsstellen bekleiden oder solche an In­
lands- · oder Auslandsschulen anstreben. Ins­
gesamt gesehen kann davon ausgegangen wer­
den, daß die vorgelegten Würdigungsberichte 
hinreichend aussa·gekräftig auch in bezug auf 
die mögliche Obertragung von Funktionsstellen 
sind. 

Ober die Maßnahmen, die das Land Hessen 
zusätzlich getroffen hat, damit den im Aus­
landschuldienst tätigen Kollegen während der 
Auslandstätigkeit und nach der Rückkehr in 
dienstlicher Hinsicht keine Nachteile entstehen, 
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soll in einer der nächsten Ausgaben dieser 
Zeitschrift berichtet werden. 
Aus: Mitteilungsblatt des Hessischen Philolo­
genvereins 3/1977 

Beförderungen im Auslandsschuldienst 

Die neuen bundeseinheitlichen Bestim­
mungen hinsichtlich Beförderungen in der 
BRD setzen Relationen fest zwischen den 
einzelnen Gehaltsgruppen: nur soundso­
viele dürfen in der höheren Gruppe sein, 
zu berechnen nach der Größe der Schule 
d. h. Anzahl der Lehrkräfte. So entstehen 
in fast allen Bundesländern Erschwernisse: 
bisher wurde zu flott befördert! An vielen 
Schulen wird auf Jahre keine Beförderung 
mehr geben, da sich das Zuviel in einer 
Gehaltsgruppe erst auswachsen muß. 
Hieraus ergeben sich größte Schwierig­
keiten bei der Rückgliederung von evtl. 
im Ausland Beförderten, die Schulen re­
servieren die raren Stellen für eigene Leu­
te! Entsprechend reagieren die Behörden 
zunehmend zurückhaltender auf Gesuche 
um Höherstufung, wenn sie aus dem Aus­
land kommen. Wichtig erscheint in jedem 
Einzelfall vor Antragstellung die Eruierung 
der Frage, wie die Verhältnisse im betref­
fenden Bundesland liegen. Erst dann kann 
man sich Hoffnung auf Beförderung ma­
chen. Hinzuweisen ist auf den Umstand, 
daß nunmehr auch die A 14-Stellen dem 
Wahlverfahren unterliegen. Und hinzuwei­
sen ist darauf, daß trotz aller Vereinhei­
lichung in den einzelnen Bundesländern 
dies oder jenes verschieden gehandhabt 
wird - abgesehen vom persönlichen En­
gagement der Zuständigen. 

Der Verband versucht, ausgehend vom 
Grundsatz „keine Benachteiligung durch 
Auslandsschuldienst", Einzelfälle durch­
zusetzen und einen festen Prozentsatz an 
Beförderungsstellen im Ausland festzu­
schreiben: beides stößt auf erheblichen 
Widerstand, s. Schwierigkeiten bei der 
Rückkehr. 

ms 
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Aus der „Liste der Beschlüsse 
der Kultusministerkonferenz 1976" 

Auslandsschulwesen 
1. Anerkennung von Zeugnissen der all­
gemeinen Hochschulreife, die an der Deut­
schen Schule Rom nach der Neugestal­
tung der Oberstufe erworben werden (22. 
März 1976). 

2. Anerkennung von Abschlußzeugnissen 
der Hauptschule und der Realschule, die 
von der Deutschen Schule Jakarta erteilt 
werden (15. April 1976). 
3. Anerkennung von Abschlußzeugnissen 
der Hauptschule, die vom Colegio Hum­
boldt in Caracas/Venezuela erteilt wer­
den (26. April 1976). 
4. Ermittlung der Durchschnittsnote bei 
deutschen Hochschulzugangsberechtigun­
gen, die im Ausland erworben werden 
(20. Mai 1976). 
5. Anerkennung von Abschlußzeugnissen 
der Realschule, die von der Deutschen 
Schule in Las Palmas erteilt werden (13. 
Juli 1976). 
6. Anerkennung von Abschlußzeugnissen 
der Hauptschule, die von der beutschen 
Schule EI Paso/USA erteilt werden (19. 
Juli 1976). 
7. Anerkennung der Humboldt-Schule San 
Jose/Costa Rica als Deutsche Ausland­
schule, die zur Schlußprüfung führt (20. 
Juli 1976). 
8. Anerkennung von Abschlußzeugnissen 
der Hauptschule und der Realschule, die 
von der Deutschen Schule Lissabon er­
teilt werden (27. September 1976). 

9. Ermächtigung der Deutschen Höheren 
Privatschule Windhoek zur erstmaligen 
Abhaltung einer Reifeprüfung (27. Septem­
ber 1976). 
10. Zustimmung zu der vom Obersten 
Rat der Europäischen Schulen am 9./10. 
12. 1975 verabschiedeten Reifeprüfungs­
ordnung der europäischen Reifeprüfung 
(3. Dezember 1976). 



Antwort auf zwei Anfragen an die Zf A 

Unser Verbandsmitglied, Herr SCHERER, 
erhielt auf seine Anfragen an die Zentral­
stelle für das Auslandsschu1wesen nach­
folgende Antworten, die, da sie von grund­
sätzlicher Bedeutung sind, hier im Wort­
laut wiedergegeben werden. 

1. Personalvertretungen an deutschen 
Auslandsschulen 
Zur Einrichtung von Vertrauensräten an 
deutschen Auslandsschulen gibt es Emp­
fehlungen des Auslandsschulausschusses 
vom 8./9. 5. 1969 sowie ein erläuterndes 
Rundschreiben vom 28.11.1973. Beides 
liegt den Auslandsschulen vor. Außerdem 
darf ich an das Schreiben des Sekretariats 
der KMK an Herrn Dr. Sauer vom 29. 4. 
1976 verweisen, in dem es um denselben 
Sachverhalt geht. (I D-Tgb. Nr. 7. 862/76.) 

Das neue „ Handbuch für das Auslands­
schulwesen" wird im übrigen auch ein 
Kapitel „Einrichtung von Vertrauensräten" 
enthalten. 

So bedauerlich der von ihnen geschilderte 
Tatbestand ist, so gering sind die Ein­
wirkungsmöglichkeiten der Zentralstelle. 
Eine aktive Mitarbeit der Vertrauensräte 
ist nur örtlich durchsetzbar und setzt part­
nerschaftliches Denken der beteiligten 
Parteien voraus. Die Tatsache, daß einige 
Kollegen an Schulen sind, wo eine der­
artige Mitarbeit nicht existiert oder funk­
tioniert, ergibt für die Zentralstelle keinen 
Anlaß zu weiteren generellen Hinweisen 
an die Adresse der deLrtschen Auslands­
schulen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Im Auftrag 

,gez. VORBR0GGEN 

2. Fortbildung von Ortskräften 
Die Zentralstelle wird sich bemühen, die 
geförderten Auslandsschulen zu veranlas­
sen, die vermittelten Lehrer in stärkerem 
Maße als bisher zur Weiterbildung der 
Ortskräfte einzusetzen. Die Organisation 
von Fortbildungskursen hat seit langer 
Zeit Vorrang in der personellen Förderung 
durch die Zentralstelle. So wurde z. B. 
vor wenigen Tagen die Vermittlung von 
zwei Fachkräften für den Aufbau einer 
Deutschlehrer-Ausbildung in Chile zuge­
sagt. An mehreren zentralen Orten sind 
Regionalfachberater eingesetzt, deren 
wichtigste Aufgabe es ist, Ortslehrkräfte 
individuell zu betreuen und ihnen damit 
eine gezielte Weiterbildung zu ermögli­
chen. 
Alle diese Förderungsmaßnahmen kön­
nen selbstverständlich nur durch Einspa­
rungen an anderer Stelle realisiert wer­
den. 
Die Zentralstelle teilt die Auffassung der 
Regionalgruppe Spanien und Portugal im 
VdliA, daß die Fortbildungsveranstaltun­
gen angestellter Ortslehrkräfte auf die 
Stundenzahl angerechnet werden sollte. 
Sie wird eine entsprechende Empfehlung 
an die Schulen richten. 

Mit freundlichen Grüßen 

Im Auftrag 

gez. DIEKERT 
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Deutsch-chilenischer Schüler­
austausch 

Der deutsch-chilenische Schüleraustausch 
in der Bundesrepublik wird nunmehr vom 
,,VDA - Gesellschaft für deutsche Kultur­
beziehungen im Ausland" organisiert. In 
den ersten Monaten des Jahres 1977 weil­
ten 80 Schüler deutscher Auslandsschulen 
für mehrere Monate in der Bundesrepublik, 
wobei sie die längste Zeit in deutschen 
Familien verbrachten. Dieser Schüleraus­
tausch soll fortgesetzt werden. Bereits 
heute laufen die Vorbereitungen für das 
Jahr 1978. Es werden dringend deutsche 
Gastfamilien gesucht. Die Organisatoren 
wenden sich vor allem an die ehemaligen 
deutschen Lehrer in Chile. Sie sollten 
durch Werbung an ihren Schulen Gast­
eltern finden und dazu beitragen, daß den 
deutsch-chilenischen Schülern, die alle 
mit guten deutschen Sprachkenntnissen 
ankommen, eine angenehme Zeit in 
Deutschland beschert wird. Die Meldun­
gen werden erbeten an: VDA - Vereini­
gung für deutsche Kulturbeziehungen im 
Ausland, Tengstraße 3, 8000 München 40. 

Wohnungsbau- oder Sparprämie 
für deutsche Auslandslehrer 

Die Gewährung von Prämien nach dem 
Wohnungsbau- bzw. Sparprämiengesetz 
ist u. a. an die Voraussetzung geknüpft, 
daß der Antragsteller unbeschränkt ein­
kommensteuerpflichtig i. S. des Einkom­
mensteuergesetzes ist. Das ist auch dann 
der Fall, wenn deutsche Staatsangehöri­
ge im Inland weder einen Wohnsitz noch 
ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben, aber 
zu einer inländischen juristischen Person 
des öffentlichen Rechts in einem Dienst­
verhältnis stehen und dafür Arbeitslohn 
aus einer inländischen öffentlichen Kas­
se beziehen (erweiterte unbeschränkte 
Einkommensteuerpflicht). Unerheblich ist, 
ob es sich bei den deutschen Staatsan­
gehörigen um Bedienstete des Bundes 
oder eines Landes handelt. Lehrer, die an 
deutschen Schulen im Ausland tätig sind, 
unterliegen nicht der sogenannten erwei­
terten unbeschränkten Einkommensteuer­
pflicht. Sie werden nicht von ihrem Dienst­
herren an die deutsche Schule im Aus­
land entsandt, sondern üben ihre Tätig­
keit aufgrund eines Anstellungsvertrages 
mit dem Träger der Schule - im allge­
meinen dem örtlichen Schulverein - aus. 
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Etwas anderes gilt dagegen für Lehrer an 
europäischen Schulen, bei denen es sich 
in der Regel um Landesbeamte handelt, 
sofern sie unter Fortzahlung ihrer Dienst­
bezüge von den Bundesländern beurlaubt 
werden und einen Wohnsitz im Ausland 
haben. 
Wir weisen darauf hin, daß diese Auskunft 
nur unverbindlich sein kann. Verbindliche 
Auskünfte können nur die zuständigen 
Finanzämter erteilen. 

Buchbesprechungen 

Tumat / Jensen: Heinevetters Lernprogramm 
Deutsch 1 für Ausländer und Aussiedler -
automatisch kontrolliert - Verlag Otto Heine­
vetter Hamburg 1977; Programmbuch Deutsch, 
128 Seiten, kart., mit vielen Abb.; Kontrollgerät 
in Mappenform mit 12 Plättchen, zus. DM 27,50. 

Auf den ersten Blick möchte man fragen, ob es 
denn nützlich ist, auf den überfüllten Markt ein 
weiteres Lehrbuch für Deutsch als Fremsprache 
zu bringen. Auch daß das We,rk als Lernpro­
gramm angekündigt wird, ist nicht unbedingt 
neu. Aber beim näheren Zusehen zeichnen sich 
doch Vorteile ab, die diese Zusammenstellung 
als durchaus beachtenswert erscheinen lassen. 
Die Thematik der 12 Einzelprogramme läßt die 
Intention der Verfasser erkennen, ein Lern­
programm vorzustellen, das auf Grundkennt­
nisse aufbaut und es Ausländern oder Aussied­
lern ermöglicht, ,,sich innerhalb kurzer Zeit 
sprachlich in der Bundesrepublik Deutschland 
besser zurechtzufinden". Daß bei dieser be­
scheidenen, aber klar umrissenen Zielsetzung 
und dem eindeutigen Praxisbezug die Gram­
matik nur in Form von sporadischen Hinweisen 
eingestreut ist, darf nicht überraschen, ist aber 
konsequent. Als Themen, die das .Sprech- und 
Schreibvermögen der lernenden verbessern 
und sichern sollen, werden geboten: Eine Party 
- international; Auf dem Postamt; Auf der 
Bank; Reisen mit der Bahn; Im Restaurant; An 
der Tankstelle; Beim Arzt und in der Apotheke; 
Ein Besuch; Der Lebenslauf; Das Bewerbungs­
schreiben; Briefe; Nachrichten und Informatio­
nen. Jede Programmeinheit gliedert sich in fol­
gende Abschnitte: Text und Information; Ge­
spräche; Obungen. Das „ Rezepthafte" in The­
matik und Methodik ist den Verfassern durch­
aus bewußt, hier aber auch gewollt, denn der 
Obende soll „situationsangemessene Sprache 
verstehen können, partner- und sachbezogen 
sprachlich korrekt reagieren können und kom­
binierbare Sprachstücke erkennen und über­
tragen können". 
Das Lehrwerk dürfte nicht im Verlag Heine­
vetter erschienen sein, wenn nicht in einer 
interessanten und ansprechenden Form ein Ge-



rät zur Eigenkontrolle angeschlossen wäre. Mit 
Hilfe einer Kombination von Zahlen und Buch­
staben auf verschieden gezahnten Plättchen ist 
eine sofortige Kontrolle der richtigen oder fal­
schen Zuordnung von Frage und Antwort mög­
lich, ein System, das der manuellen Betätigung 
oder auch dem Spieltrieb entgegenkommt. Die 
Gefahr besteht nur darin, daß man beim „Puzz­
len" den Spracherwerb ein wenig vernachläs­
sigt. Insofern ist trotz der automatischen Selbst­
kontrolle die leitende Hand eines Lehrers oder 
Partners nötig. Das Lernprogramm eignet sich 
wegen seiner Vielseitigkeit auch zum Einsatz 
an Auslandsschulen und kann empfohlen wer­
den. Kg 

Achinger /Feldmann/ Meintker: Grund- und 
Hauptschule - reformbedürftig? (Empirische 
Untersuchungen zur Selektion und Sozialisation 
in der Schule) Reihe: Beiträge zur empirischen 
Unterrichtsforschung; Schroedel Verlag Han­
nover, 1976; 337 Seiten, Efalin, DM 44,80. 

In diesem Sammelband sind drei Einzelunter­
suchungen und ihre Ergebnisse zusammen­
gefaßt. Es ist ihr wesentliches Verdienst, mit 
empirischen Untersuchungen an Stellen un­
seres Bildungswesens angesetzt zu haben, die 
sonst etwas im Schatten bleiben, nämlich den 
Selektionskriterien innerhalb der Grundschule 
und der Hauptschule, zwei Bereiche, die den 
Bildungsforschern und -planem oft erst am 
Ende des Abschnittes ins Blickfeld geraten, 
also beim Obergimg in die weiterführenden 
Schulen und beim Abschluß der Hauptschule. 
Die Autoren, alle an der PH Niedersachsen, 
Abt. Hannover tätig, gehen von der Hypothese 
aus, daß durch die familiären Verhältnisse schon 
beim Schuleintritt für die Kinder die Weichen 
entscheidend gestellt sind, daß aber der Schule 
durchaus noch eine entscheidende Rolle durch 
innerschulische Selektion zukommt. Faktoren 
dieser Selektion sind Zensuren, Sitzenbleiben, 
Oberweisung auf weiterführende oder Sonder­
schulen und die Bildung von Status- und Rol­
lenstrukturen im Klassenverband. In den Unter­
suchungen spielen drei Fragestellungen eine 
Rolle: 
1. Ist soziale Schicht der maßgebende Faktor, 
der den Schulerfolg, das Verhalten der Schü­
ler und Lehrer bestimmt? 
2. Unterscheiden sich leistungsstarke und lei­
stungsschwache Schüler in ihren Einstellungen 
und Verhaltensweisen? 
3. Welche Vorstellungen haben Lehrer von dem 
schulischen Bedingungsgefüge, das für den 
Schulerfolg entscheidend ist? 
Die Ergebnisse der Grundschuluntersuchungen 
bestätigen einen Zusammenhang zwischen Leh­
rerurteil und Zensurengebung. Daraus resul­
tieren Vorschläge zu einer Umgestaltung der 
Grundschule, die teilweise inzwischen verwirk­
licht sind (keine Zensurengebung am Ende des 

Kritisch 
betrachtet 
Sachtexte mit □bungen 
von Hilmar Kormann 

160 Seiten, mit Fotos und Zeichnun­
gen, kart. DM 12,80, Hueber-Nr. 1294 

Zu diesem Lehrbuch wurde derVer­
fasser angeregt durch seine lang­
jährige Tätigkeit an deutschen Aus­
landsschulen. Die Texte und Obun­
gen wurden im Deutschunterricht für 
ausländische Gymnasiasten (etwa 
ab Klasse 10) erprobt. Zu 12 zeit­
nahen Themen wurden jeweils vier 
bis fünf Texte ausgewählt, die in 
authentischem Deutsch geschrieben 
sind und interessante, meist auch 
deutschlandkundlich relevante Sach­
informationen bieten. Die Obungen 
halten die lernenden dazu· an, · mit 
den Texten gedanklich und sprach­
lich zu arbeiten. Methodisch emp­
fiehlt sich hierbei eine Mischung von 
schriftlicher und mündlicher Behand­
lungsweise. 

Notizen und Mitteilungen 

Kurztexte zum Leseverstehen 
von Lothar Jung 

64 Seiten, mit Zeichnungen; gehef­
tet DM 5,-, Hueber-Nr. 1303 

Auf der Grundlage der 30 Texte 
kann eine Variation der Ausdrucks­
fähigkeit erreicht und über die reine 
Textrekonstruktion das mehr oder 
weniger gelenkte Gespräch geför­
dert werden. 

l-iü'e6er 
Max HueberVerlag 
Krausstraße 30, D-8045 lsmaning 
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1. Schuljahres), teilweise vom Verfasser selbst 
als utopisch erkannt werden (open education). 
Zur Problematik der Hauptschule bemerkt die 
Verfasserin des 2. Teils: .. Tatsächlich erreicht 
die Hauptschule im Augenblick keines ihrer 
Ziele: Sie ist weder als weiterführende Schule 
neben Realschule und Gymnasium konkurrenz­
fähig, noch gelingt es ihr, ihre Rolle als berufs­
vorbereitende Schule für die berufsorientierten 
Schüler zu erfüllen." In engagierter Weise wer­
den die Ergebnisse dargestellt· und interpre­
tiert, wobei die prekäre Rolle der Hauptschüler 
und besonders der Abgänger ohne Abschluß 
deutlich wird. 
Die dritte Untersuchung, die sich mit den Ein­
stellungen von Grund- und Hauptschullehrern 
zu innerschulischen Problemen ( = Schulver­
sagen) befaßt, kommt zu beachtenswerten Fol­
gerungen für Lehrer, Lehrerausbildung und 
Schulverwaltung. Ein 16seitiges Literaturver­
zeichnis ergänzt die Aussagen und reizt zu 
weiterem Studium. Selbst wenn manche Pas­
sage nicht ohne Spezialwörterbuch lesbar ist 
( .. Für die kanonische Korrelation haben wir or­
dinal- oder nominalskalierten Variablen dichoto­
misiert"), kann allen, die sich der Problematik 
unseres Bildungssystems bewußt sind und Fak­
ten darüber nachlesen wollen, dieses Buch drin­
gend empfohlen werden. Kg 

Gabriele Brodke-Reich: Curriculumkonzepte 
und Programmierter Unterricht; Paderborner 
Forschungsberichte, Band 5; Schroedel/Schö­
ningh, Hannover/Paderborn 1976; 192 Seiten, 
kart., DM 16,80. 

Nachdem die Euphorie sowohl bei der Entwick­
lung von Curriculumkonzepten als auch bei der 
Aufstellung von Unterrichtsprogrammen abge­
klungen ist, trifft die Verfasserin mit ihrer For­
schungsarbeit in ein Vakuum allgemeiner Rat­
losigkeit. Sie geht der Frage nach, warum beide 
Entwicklungen nicht zum Erfolg geführt haben, 
indem sie mit großer Sachkenntnis und Kon­
sequenz den programmierten Unterricht unter 
dem Aspekt verschiedener Curriculumkonzepte 
wie dem unterrichtstechnologischen, dem ge­
schlossenen und dem offenen diskutiert. In 
diese Untersuchung, die hermeneutisch-prag­
matisch durchgeführt wird, bringt sie auch er­
ziehungswissenschaftliche Vorstellungen eman­
zipatorischen Charakters im Sinne Mollen­
hauers mit ein. Im laufe des Forschungsberich­
tes wird deutlich, wo Schwächen der einzelnen 
Systeme liegen und sich Unvereinbarkeiten mit 
der heutigen Unterrichtsorganisation und dem 
Rollenverständnis des Lehrers zeigen. Darüber 
hinaus entwickelt die Verfasserin aber auch 
Ansätze für eine sinnvolle Anwendung von 
Programmen im Unterricht in verschiedenen 
Organisationsformen. Daß die Arbeit mit Fra­
gen endet, deutet darauf hin, daß die Dinge 
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sich noch in der Entwicklung befinden und wei­
terer Beobachtung und Zusammenarbeit von 
Theoretikern und Praktikern bedürfen. Ein Buch 
für alle, die vom theoretischen Unterbau oder 
von der praktischen Arbeit her sich für den 
Problembereich interessieren. Kg 

Wolf Friederich: Modeme deutsche Idiomatik 
(Alphabetisches Wörterbuch mit Definitionen 
und Beispielen); 2. neu bearbeitete Auflage; · 
Max Hueber Verlag München, 1976; 568 Sei­
ten, Linson, DM 39,80. 

.. Jetzt ist es aber Sense!" Was macht ein Aus­
länder, der brav sein Deutsch als Fremdsprache 
gelernt hat, wenn er diesen Ausdruck nicht ver­
steht? Er schaut im Lexikon unter „Sense" nach 
und findet eine Definition, die ihm nicht weiter­
hilft. Hier kann das vorliegende Wörterbuch 
einspringen, das zu 8000 deutschen idiomati­
schen Wendungen jeweils eine leicht faßliche 
Erläuterung und mindestens eine Anwendung 
in einer Sprechsituation bringt. Solange sich 
der Gebrauch des Wörterbuches, durch die 
alphabetische Anordnung griffiger geworden, 
auf diese rein praktische Sprachverwendung 
beschränkt, kann ihm sein Wert nicht abge­
sprochen werden. Aber schon, wenn es nicht 
nur um eine wörtliche, unreflektierte Hinnahme 
der Wendungen geht, bereiten Ausdrücke wie 
Kehricht, Deut, Groschen, Kuppelpelz sicher 
Schwierigkeiten, die nur durch weitere Wörter­
bücher gelöst werden können. Der Autor war 
sich dieser Schwäche seines Werkes bewußt, 
sah sich aber außerstande, aus Gründen des 
großen Umfanges zusätzliche Erklärungen ein­
zubringen. Dagegen sind m. E. Begriffe wie 
,.Spuren hinterlassen" aus sich heraus ver­
ständlich und bedürfen nicht der Erläuterung 
.ganz deutlich sichtbar". Wenn mit dem Wör­
terbuch neben dem lernenden im Fach Deutsch 
als Fremdsprache auch Lehrer, deutsche Ger­
manisten und mutttersprachliche Deutschlehrer 
angesprochen werden sollen, dann dürfte diese 
Zielgruppe insgesamt wohl unterfordert sein. 
Begriffliche Unschärfe bei der grundsätzlichen 
Anlage des Buches, bei der Festlegung der 
Stilebene .literarisch, umgangssprachlich, sa­
lopp" und bei einzelnen Definitionen muß hier 
kritisch angemerkt werden. Gerade der ganze 
vulgäre, aber oft sehr bildkräftige Bereich un­
serer Sprache, mit dem ausländische Arbeit­
nehmer oft zuerst in Berührung geraten, wird 
ausgespart. (Zum Stichwort .Herz" finden sich 
93 Redewendungen, während .Hintern" nur mit 
zwei mageren Beispielen vertreten ist und man 
unter „A" Entsprechendes vergeblich sucht. 
Insgesamt ein Nachschlagewerk, das beschei­
denen Ansprüchen genügen mag, über das der 
lernende aber bald hinausgeraten und weiter­
fragen wird. Kg 
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BHW1Wirsild die Bausparkasse für 
DellUCblands öllemHcben Dienst, 

' 

Wir werden Ihnen sagen, welche 
Objekte und Grundstücke für 
Sie in Frage kommen und wie 
Sie al,les finanzieren können. 

Auch, wenn Sie nur über ein 
mittleres oder kleines Einkom­
men verfügen. Wir vom BHW 
werden Ihnen helfen! 

BHwdie Bausparkasse für 
Deutschlands öffentlichen 
Dienst • 325 Hameln 

• • M Lernp~rammevom 
II Verlag HAUSCHKA 

Verschiedene Textaufgaben für die 4. Klasse 4,50 80 Mengenlehre (Menge• Element• Teilmenge) 
1. Tell 

Einführung In das Bruchrechnen Halbe, Viertel, 
4,50 81 Mengenlehre (Schnittmenge• Verelnigungsmenge 

Achtel 1. Tell Restmenge) II. Tell 
Einführung in das Bruchrechnen Fünftel, Zehntel, 4,50 90 

x-Gleichungen: Einfache Gleichungen mit plus 
Drittel, Sechstel II. Tell und minus, mal und geteilt 

Bruchrechnen: Textaufgaben II. Tell 4,50 91 x•Gleichungen rnit Vielfachen von x, mit negativen 
Zahlen, mit runden Klammern, x auf beiden Seilen 

Bruchrechnen: Malnehmen, Teilen 4,50 

Einführung In die Dezimalrechnung 1. Tell 4,50 204 Rechtschreiben 4, ab 4. Klasse 

Einführung in die Dezimalrechnung 4,50 214 Sprachlehre 4, ab 4. Klasse zusammenzählen, Abziehen, Malnehmen II. Tell 

Einführung In die Dezlmelrechnung Teilen III. Tell 4,50 224 
Aufsatz (Nacherzählung, Bildgeschichte) 
4.15. Klasse 

Einführung In die Flächenberechnung Rechteck 
und Quadrat (Umfangsberechnung) 1. Tell 4,50 225 Aufsatz (Erlebniserzählung) 4. bis 6. Klasse 

Flächenberechnung Gemischte Textaufgaben 

4,50 

4,50 

4,50 

4,50 

4,50 

4,50 

4,50 

4,50 

(Umfang und Fläche von Rechteck und Quadrat) 4,50 Die Programme sind in jeder Buchhandlung erhältlich. 
Prozentrechnen: Gemischte Textaufgaben (Grund• (Barsortimentskatalog Llbri, KNOe, KV) 
aufgaben, Rabatt, Brutto • Netto • Tara, 4,50 Lehrer erhalten 50 Prozent Rabatt für Prüfexemplare 
Gewinn und Verlust 

Verlag HAUSCHKA, Kuckucksblumenstraße 9, München 50 



Ein Schaffstein-Jugendbuch 
zum Unterrichtsthema 
Wirtschaftliche 
Zusammenhänge 
Jean Merrill, DER ZAHNPASTAMILLIONÄR 

Ausstattung: Eta/in, Einband u.11/ustration v. Peter Fink 
Ladenpreis: DM 12,-, 96 Seiten 

Der Zahnpastamillionär 
Hier ein Auszug aus der Beurteilung einer unabhängigen Pädagogengruppe (Leitung Konrad Kallbach): 

Die Intention der Erzählung geht dahin, einen begrenzten Sektor wirtschaftlicher 
zusammenhänge darzustellen. Die Diskrepanz zwischen dem hohen Verkaufspreis und 
dem geringen Materialwert einer Zahnpastatube fällt Rufus auf. Da eine Paste 
zum Reinigen der Zähne auch von Kindern leicht herzustellen ist, beginnen Rufus 
und seine Mithelfer die Fabrikation in einem Rahmen, der praktisch und gedank­
lich von jedem nachzuvollziehen ist. Auf der Grundlage der Anschaulichkeit 
wird das Spiel weitergeführt, verläßt jedoch spätestens da, wo Rufus durch das 
Fernsehen die Gelegenheit zur Darstellung seines Hobbys, de facto aber zu 
kostenloser und wirksamer Reklame bekommt, den Punkt, an dem der Versuch noch 
mitzupraktizieren wäre. Rufus gibt wie bei einer Aktiengesellschaft Anteil­
scheine nach Maßgabe der Mitarbeit aus, von der handwerklichen Einzelher­
stellung geht man zur Massenfabrikation mit Hilfe der Abfüllmaschine über. 
Kreditnahme, Versandkosten, Konkurrenzkampf u. a. werden an dem einfachen 
Beispiel erklärt. Die Schulklasse, die Rufus und Kate besuchen, bekommt vom 
Mathematiklehrer die Aufgaben aus dem Gebiet der Zahnpastafabrikation gestellt, 
so daß die Komponente der Kalkulation mit Zahlen belegt wird. 

Das Exempel der Zahnpastaherstellung ist der amerikanischen Marktwirtschaft 
entnommen, die - das werden eifrige Systemverbesserer bedauern - nicht infrage­
gestellt wird. Doch wird an den Übertreibungen und Entartungen Kritik geäußert, 
z. B. wenn Rufus in der "Joe Smily Show" standhaft die Einwirkungen seiner 
Zahnpasta auf •die Persönlichkeit negiert. "Nein, es ist bloß gewöhnliche Zahn­
pasta. si·e bewirkt nichts besonderes, wie etwa ein strahlendes Lächeln oder 
eine Verbesserung der Persönlichkeit. Sie hält nur die Zähne sauber." Später 
werden negative Aspekte. wie verbraucherfeindliches Preiskartell und schließlich 
der bis zum Verbrechen führende Konkurrenzkampf durch Kates "Drehbuch" und die 
Imagination der Sprengung der Fabrik weitergeführt. 

Ausführliche pädagogische Beurteilungen über dieses und viele andere Bücher erhalten Sie auf 
Wunsch kostenlos. Bitte schreiben Sie uns. 
Schaffstein-Bücher beziehen Sie bitte über Ihren Buchhändler. 

Hirmänn Schaffstein Verlag 
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